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EINFUHRUNG 

DIESES BUCH BESTEHT AUS EINER 
I Nacluickt und emuadzwviixig Geacbiekten. 
Die Nachrielit 0agt das Leben der Ckasiidim, 
einer ostjüdiscken Sekte, die gegen die Mitte des ackt* 
zebnten Jakrkunderts entstand und noek in unaeren 
Tagen entartet fortbestekt. Die Gesckickten erxakl<Bn 
das Leben des Stifters dieser Sekte, des Rabbi Israel 
benElieseryderBaal-sckemydas istMeister des wunder« 
samen Gottesnamens, genannt wurde und von etwa i 700 
bis 1760, zumeist in Podolien und Wolkynien, lebte. 

Aber das Leben, von dem kier Kunde gegeben 
wird, ist nickt das, das man das inrirklicke zu nennen 
pflegt. Ick berickte nickt die Entwicklung und den 
Verfidl der Sekte» ick besckreibe [nickt ikre Ge- 
bräucke. Ick will nur das Verkältnis zum Absoluten 
und zur Welt mitteilen, das diese Menscken dackten, 
wollten und zu leben ▼ersuckten. Ick zäkle auck 
nickt die Daten und Tatsacken auf, deren Zusammen- 
fiMsung die Biograpkie des Baalsckem zu nennen 
indbre*. Ick baue sein Leben aus seiner Legende auf, 
in der der Traum und die Seknsuckt eines Volkes sind. 

Die ckassidiscke Legende katnicktdiestrengcMackt, 



* lek ttatorteliits« aber mmm Axhmt an diMam — xvtmnat r^eht 
dürftig vmd ottMclicr ftbarliefartca — Material aiakt vmd £r«u< 
nick« da«« aaeh dam Vorgaag tob S* Dubnow nimmabr S* A. Horo« 
dasky ata uataraommaa bat, aoab mabr abar darftbar, daatM. J.Bardy* 
asawfki, Tor allaa dar Gaaignata, dia Worta dai Baalacbam aack 
ibraa Gagaaatiadaa gaordaat bat. Baida PublikatioBaa ftabaa (ia 
babriiaabar Spradia) baror. 
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in der die Buddhaletfcnde redet, und nicht die innige, 
die die Sprache der Franzi^kualegende i^t. Nickt 
im Schatten uralter Haine und nickt an ailker- 
grünen Olivenkangen erwncka aie» in engen Gasaen 
und dumpfen Kammern ging §ie von ungelenken 
Lippen zu kange lauackenden Okren, ein Stammeln 
gekar sie und ein Stammeln trug Bie ^weiter — 
▼cm Gcffckleckt zu Geickleckt. 

Ick kake §ie aua den Vollukückem, aua Heften 
und Flugklattem empfangen, zuweilen auck aus 
lekendigem Munde, aua dem Munde von Leuten, 
die nock daa Stammeln gekört katten. Ick kake sie 
empfangen und neu erzaklt. Ick kake sie nickt üker- 
tragen, "wie irgend ein Stück Literatur» ick kake sie 
nickt kearkeitet, wie irgend einen Fakelstoff, ick 
kake sie neu erzaklt als ein Nackgekorener. Ick 
trage in mir das Blut und den Geist derer, die sie 
sckufen, und aus Blut und Geist ist sie in mir neu 
geworden. Ick steke in der Kette der Erzakler, 
ein Ring zwiscken Ringen, ick sage nock einmal die 
alte Gesckickte» und wenn sie neu klingt, bo scklief 
das Neue in ikr sckon damals, als sie zum ersten 
Mal gesagt wurde. 

Mein Erzäklen der ckassidiscken Legende gekt 
ekenso^wenig "wie auf das ,»i9irirklicke" Leken darauf, 
was man die Lokalfarke zu nennen pflegt. Es 
ist etwas Zartes und Ekrwurdiges, etwas Heimlickes 
und GekeimnisToUes, etwas Ausgelassenes und 
Paradiesisckes um die Atmospkire des „Stukels", 
in dem der ckassidiscke Rakbi» der „Zaddik", der 
„Gereckte", der Heilige, der Mittler zwiscken Gott 
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und Mensch, mit weisem und lächelndem Mund das 
Mysterium und das Mirchen austeilt. Aher mein 
Geifenstand ist nicht die Darstellung dieser Atmo- 
sphäre* Meine Erzählung steht auf der Erde des 
judischen Mydios» und der Himmel des jüdischen 
Mydios ist üher ihr. 

Die Juden sind vielleicht das einzige Volk, das 
nie auQehört hat, Mydios zu erzeugen. Im Anfang 
ihrer grossen Urkunde ist das reinste aller mj^thi* 
sehen S3nnhole, der Pluralsingular Elohim, und die 
stolzeste aller mythischen Sagen, die vom. Kampfe 
Jakohs mit dem Elohim. In jener Urzeit entspringt 
der Strom mydiengehärender Kraft, der — vor- 
läufig — im Chassidismus mündet; von dem die 
Religion Israels zu allen Zeiten sich gefährdet fvlhlte, 
van dem aher in Wahrheit die jüdische Religiosität 
zu allen Zeiten ihr inneres Lehen empfing. 

Alle positive Religion ruht auf einer ungeheuren 
Vereinfachung des in Welt und Seele bo vielfältig, 
§o in^dverschlungen auf uns Eindringenden: sie ist 
Bändigungt Vergewaltigung der Daseinsfülle. Aller 
Mydios hingegen ist Ausdruck der Daseinsfulle, ihr 
Bild, ihr Zeichen; unablässig trinkt er von den 
stürzenden Quellen des Lehens. Die persönliche, 
ungemeinsame und unzugängliche Religiosität der 
Einzelseele hat ihre Gehurt im Mydios, ihren Tod 
in der Religion. Solange die Seele in dem reichen 
Boden des Mydios wurzelt, hat die Religion keine 



* E« ift Mkr SolkdaM in di#Mr Art gMckricbcn worden. Dm 
S«1i3bH< nmd iU chm§ndiMk9n GMcliielitcA tob J. L. Pcm (im 
iftdiicK« Idiom). 
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Macht über sie. Deslialb sieht die Religion im 
Mythos ihren Erzfeind und bekämpft ihn, wo sie 
ihn nicht aufzusaugen, ihn sich nicht einzuverleiben 
vermag. Die Geschichte der jüdischen Religion ist 
die Geschichte ihres Kampfes gegen den Mythos. 

Seltsam und ^wunderbar ist es zu beobachten, "wie 
in diesem Kampfe die Religion immer 'wieder den 
scheinbaren, der Mythos immer wieder den wirk- 
lichen Sieg gewinnt. Die Propheten streiten durch 
das Wort wider die Vielheit der Volkstriebe; aber 
in ihren Visionen lebt die ekstatische Phantasie der 
Juden und erwählt sie wider ihr Wissen zu Mythen- 
dichtem. Die Essäer wollen das Ziel der Propheten 
durch eine Vereinfachung der Lebensformen erreichen ; 
und aus ihnen wird der Menschenkreis geboren, der 
den grossen Nazarener trägt und seine Legende 
schafft: den grössten aller Triumphe des Mythos. Die 
Meister des Talmuds gedenken in dem zyklopischen 
Werke einer Kodifizierung des Religionsgesetzes 
einen ewigen Damm ivider die Leidenschaft des 
Volkes zu erbauen; und imter ihnen erstehen die 
Urheber der beiden Mächte, die im Mittelalter die 
Schützerinnen und Verweserinnen des jüdischen 
Mythos werden: durch die Geheimlehre die Urheber 
der Kabbala, durch die Agada die Urheber der 
Volkssage. 

Je iveiter das Exil fbrtschritt, je grausamer es 'wurde, 
desto mehr erschien die Erhaltung der Religion zur 
Erhaltung des Volkstums notwendig; desto stärker 
wurde die Position des Gesetzes. Der Mythos musste 
flüchten. Er flüchtete in die Kabbala imd in die 
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VolkMagc. Die Kabbala liielt aick wolil für dem 
Gesetz fiberlegen» for eine höhere Stufe de« Erkennen« ; 
aber «ie w^ar die Domäne Weniger» dem Leben de« 
Volke« unüberbrückbar fem und £remd. Die Sage 
hingegen lebte wohl im Volke und füllte de««en 
Da«ein mit Farbe und Wohllaut, mit Li6hte«w^ellen 
und heimlicher Melodie; aber «ie erachtete «ich für 
ein arm0elige« Ding, da« kaum ein Recht auf Existenz 
habe, «ie hielt «ich vergraben im letzten Winkel und 
wagte nie, dem Ge«etz in« Auge xu «eben, ge«chweige 
denn eine Macht neben ihm «ein zu wollen, «ie ivar 
«tolz und £roh, ^wenn «ie da und dort berufen wurde, 
da« Gesetz zu illu«trieren. 

Und plötzlich 'vi^h«t unter den polni«chen und 
kleinru««i«chen Dorf juden eine Be^ptregung empor, in 
der der Mytho« «ich reinigt und erhebt: der 
Cha««idi«mu«.* In ihm «trömen My«tik und Sage 
zur Einheit zu«ammen. Die My«tik wird Be«itz de« 
Volke«, und zugleich nimmt «ie die ganze Erzähler* 
glut der Sage in «ich auf. Und in dem dunklen 
verachteten 0«ten, unter «chlichten imwi««enden 
Dörflern wird dem Kinde der Jahrtau«ende der 
Thron bereitet. 

Im Cha««idi«mu« «iegt für eine Weile da« unter« 
irdi«che Judentum über da« ofiEizielle, — über da« 
allbekannte, fiber«ichtliche Judentum, de««en Ge- 
«chichte man erzählt und de««en We«en man in 
gemeinver«tändliche Formeln fa««t. 



* Ob«r di« jfidiccli« Myftik «ad d«B QiMfidiiinii« kftbt iek 
maifB AIlg«m«ia« im d«r EiaUitnag sa d«a ,,G«f€]iielit«a dM Rabbi 
NiohmiB** tfMatft. 
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Für eine Weile nur. E§ ^bt in unseren Tagen 
noch Hunderttauaende von Chafftidim t der CkaMidij' 
mui iit verdorben. Aber die cbaMidiacben Schriften 
haben uns seine Lebre und «eine Legende übergeben. 

Die cbaMidijcbe Lebre iit das Stärkste und Eigenste, 
was die Diaspora gescbaffisn bat. Sie ist die Ver- 
kündigung der Wiedergeburt. Es wird keine Er- 
neuerung des Judentums moglicb sein, die nicbt ihre 
Elemente in sieb trüge. 

Die cbassidiscbe Legende ist der Körper der Lebre» 
ibr Bote, ibr Zeicben auf dem Wege der Welt. Sie 
ist die letzte Gestalt des jüdischen Mythos, die wir 
kennen. 

Die Legende ist der Mythos der Berufung. Das be- 
deutet: die ursprüngliche Personalitat des Mythos ist in 
ihr gespalten. In dem reinen Mythos gibt es keine 
Verschiedenheit des Wesens. Er kennt die Vielheit, 
aber nicht die Zweibeit. Auch der Heros steht 
nur auf einer anderen Stufe als der Gott, nicht ihm 
gegenüber: sie sind nicht das Ich imd das Du. Der 
Heros hat eine Sendung, nicht eine Berufung. Er 
steigt empor, aber er ^wandelt sich nicht. Der Gott 
hat Sonderheit wie er imd ivie er Grenze. Der 
Gott des reinen Mythos beruft nicht, er zeugt; er 
sendet den Gezeugten, den Heros. Der Gott der 
Legende beruft den Menschensohn: den Propheten, 
den Heiligen. ZwweiLen mag, ^wo sich Mythos und 
Legende durchdringen, ein Gott stehen, der zeugt 
und beruft. 

Die Legende ist der Mythos des Ich und Du, des 
Berufenen und des Berufendeni des Endlichen, der 
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ioB Unendliche eingeht» und de# Unendlichen, der 
de« Endlichen bedarf« 

Die Legende de« Beal«chem i«t nicht die Geschichte 
eine« Men«chen» «ondem die Ge«chichte einer Be* 
mfiing. Sie erzählt kein Schick«al, «ondem eine 
Be«timmung. Sie be^P^egt «ich nicht in der Zeitfolge, 
«ondem in den drei Kreisen der Weihung. Ihr 
Ende i«t «chon in ihrem Anfang» und ein neuer 
Anfimg in ihrem Ende« 

Ravenna 

Im Herb«t 1907 MARTIN BUBER 
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HITLAHABUT: VON DER INBRUNST 

^M'/nnV y/JI'TLAHABUT IST.,DAS BREN- 
ll V /\ /■ im neu'*; die Itibnmft der Ekstase. 
Sie iftt der Becker der Gnade und 
der ewi^e Sclilüssel« 

Ein feuriges Sckivert hütet den 
Weg ziim Baume des Lebens. Es 
zersprülit vor der Berührung der 
Hitlahabut. Ihr leichter Finger ist ihm ühermaditig. 
Ihr ist die Bahn offen, und alle Schranke versinkt vor 
ihrem schrankenlosen Schritt« Die Welt ist nicht 
mehr ihr Ort: sie ist der Ort der Welt. 

Hitlahabut erschliesst dem Leben seinen Sinn. 
Ohne sie hat auch der Himmel keinen Sinn und kein 
Wesen. „Wenn ein Mensch die ganze Lehre und 
alle Gebote erfüllt hat» aber die Wonne und das 
Brennen hat er nicht gehabt: ivenn der stirbt und 
hinübergeht, öffiiet man ihm das Paradies, aber weil 
er in der Welt die Wonne nicht gefuUt hat, fühlt 
er auch die Wonne des Paradieses nicht." 

Allerorten und allezeit kann Hitlahabut erscheinen 
Jede Stunde ist ihr Schemel und jede Tat ihre Thron- 
lehne. Nichts kann sich ihr entgegenstemmen, nichts 
sie herabdrücken; nichts kann sich ihrer Macht er- 
"wehren» die allen Körper xu seinem Geiste erhebt. 
Wer in ihr ist, ist in der Heiligkeit. „Er vermag 
eitle Worte mit seinem Munde zu reden, und die 
Lehre des Herrn ist in seinem Innern xu dieser Stunde; 
flüsternd xu beten, und sein Herx schreit in seiner 
Brust; in einer Gemeinschaft von Menschen xu sitxen. 



und er wandelt mit Gott: vermifckt mit den Krea- 
turen und al>{[e0cliieden von der Welt." Jede« Ding 
und jedes Tun 'wird so geheiligt. »,Wenn der Mensch 
sich an Gott schliesst, kann er seinen Mund reden 
lassen» was er reden mag, und sein Ohr hören» was 
es hören mag, und er wird die Dinge binden an 
ihre obere Wurzel." 

Die Gewalt, die so vieles im Menschenleben 
schwächt und entfärbt, die Wiederholung, ist ohn- 
mächtig vor der Ekstase, die sich gerade an den 
regelmässigsten, gleichförmigsten Ereignissen ivieder 
und wieder entzündet. Über einen Zaddik geriet 
Hitlahabut jedesmal, wenn im Vortrage der Schrift 
die Worte kamen: „Und Gott sprach". Ein chasssi- 
discher Weiser, der dies seinen Schülern erzählte, 
flEigte hinzu: „Aber auch ich meine: ivenn Einer in 
Wahrheit redet und Einer in Wahrheit empfangt, 
dann ist es genug an einem Worte, die ganze Welt 
zu erheben und die ganze Welt zu durchläutem". 
Ewig neu ist dem Inbrünstigen das Allge^ptrohnte. 
Ein 2^dik stand im erstenMorgendämmer amFenster 
xaid rief zitternd: „Vor einer kleinen Stunde war 
noch Nacht, und jetzt ist Tag — Gott bringt den 
Tag herauf I" Und er war voll der Angst und des 
Zittems. Auch sprach er: „Jeder Geschaffene soll 
sich vor dem Schöpfer schämen: wlre er vollkommen, 
'wie ihm bestimmt 'war, dann müsste er erstaunen 
xaxd erwachen und entbrennen über die Erneuerung 
der Kreatur zu jeder Zeit und in jedem Augenblick." 

Aber nicht ein plötzliches Versinken in die 
E'wigkeit ist Hitlahabut, sondern ein Aufstieg zum 



Unendlichen von Stufe zu Stufe. Gott finden heisat 
den We^ finden» der ohne Grenze ist. Im Bilde 
diese« Weges sahen die Chassidim die „li^ommende 
Welt'S die sie niemals ein Jenseits nannten. Ein 
Frommer schaute einen toten Meister im Traume» 
Der erziihlte ihm, von der Stunde seines Todes an 
gehe er an jedem Tage von Welt zu ^^elt. Und 
die Welt, die gestern als Himmel über seinen Blicken 
ausgespannt "wmt, die ist heute die Erde unter seinem 
Fuss; und der Himmel von heute ist die Erde von 
morgen. Und jede Welt ist reiner und schöner und 
tiefer, als die vor ihr ivar. 

Die Engel ruhen in Gott, aber die heiligen Geister 
schreiten in Gott vor. .»Der Engel ist ein Stehender, 
und der Heilige ist ein Wandelnder. Darob ist der 
Heilige über dem Engel." 

Solch ein Weg ist die Ekstase. Wenn sie ein 
Ende zu bieten scheint, ein Erreichen, Erlangen, Er- 
greifen, ist es nur ein endgiltiges Nein, kein end- 
giltiges Ja: es ist das Ende der Gebundenheit, das 
Abschütteln der letzten Kette, die Auflösung, die 
allem Irdischen enthoben ist. „Wenn der Mensch 
von Kraft zu Kraft wandelt und nur empor und 
empor, bis er zur Wurzel aller Lehre und alles Ge- 
botes kommt, zu Gottes Ich» der einfachen Einheit 
und Schrankenlosigkeit, — ivenn er da steht, dann 
sinken alle Flügel der Gebote und Gesetze nieder, 
und alle sind sie vernichtet. Denn vernichtet ist 
der Trieb, da er darüber steht.'* 

„Über der Natur und über der Zeit und über 
dem Denken" — so 'wird der genannt, der in der 



Inbninst ist. Er hat alles Leid und alle Schwere 
abgetan. ,»Sü«se Leiden, ich empfange euch in Liebe**, 
sagt ein sterbender Zaddik» und Rabbi Sussje ruft, 
da seine Hand sich aus dem Feuer schleicht, in 
das er sie gelegt hat, verwundert aus: „Wie grob 
ist Sussjes Körper geworden, dass er sich vor dem 
Feuer ftbrchtet". Der Inbrünstige regiert das Leben, 
und kein äusseres Geschehen, das in sein Reich ein« 
dringt, vermag seine Weihe xu stören. Von einem 
Zaddik wird erzählt, er habe, als sich das heilige 
Mahl der Lehre bis xum Morgen hinzog, zu seinen 
Jüngern gesprochen: „Wir sind nicht in die Grenzen 
des Tages eingeschritten, sondern der Tag ist in 
unsere Grenzen eingeschritten, und wir brauchen 
vor ihm nicht zu weichen". 

In der Ekstase rückt alles Vergangene und alles 
Zukünftige zur Gegenwart zusammen. Die Zeit ver* 
schrumpft, die Linie zwischen den Ewigkeiten ver* 
sehwindet, einzig der Augenblick lebt, und der Augen- 
blick ist die EiPirigkeit. In seinem unzersplitterten 
Lichte erscheint alles wms ^war luid "was sein ipinird, 
einfach und gesammelt. Es ist da, wie ein Herz- 
schlag da ist, und wird ofFenbar ^e er. 

Die chassidische Legende iveiss gar viel von den 
Wunderbaren zu erzählen, die sich ihrer früheren 
Daseinsformen erinnerten, der Zukunft wie der eigenen 
Atemzüge gewahr wurden, von einem Ende der Erde 
zum andern blickten luid alle ^^andlungen, die sich 
in den Welten ereigneten, ivie etwas verspürten, wms 
ihrem Körper geschah. All dies hat nichts mit dem 
GefUhl zu tun, in dem Hitlahabut die Welt des 



Raumes und der Zeit überwunden liat. WoU aber 
deuten uns etwaa davon zwei naive» einander ver- 
wandte und einander erifänzende Anekdoten. Von 
einem Meister 'wird erzablt, er habe in Stunden der 
Entruckung auf die Ubr sehen müssen, um sich in 
dieser Welt zu erhalten; und von einem andern, 
er habe» 'wenn er die Einzeldinge betrachten wollte» 
eine Brille aufsetzen müssen, um sein geistiges Sehen 
zu bezwingen; »»denn sonst sah er alle Einzeldinge 
der Welt als eines'*. 

Aber die höchste Stufe» von der berichtet wird» 
ist die» auf der der Entrückte der eigenen Inbrunst 
entgleitet. Als ein Schüler einmal eines Zaddiks 
„Erkalten** bemerkte und tadelte, "wurde er von 
einem andern belehrt: „Es gibt ein sehr hohes Heilig* 
tum; wenn man dahin kommt, wird man alles Wesens 
los und kann nicht mehr entbrennen". So vollendet 
sich die Inbrunst in der eigenen Aufhebung. 

Zuweilen äussert sie sich in einem Tun, das sie 
weiht und mit heiliger Bedeutung füllt. Die reinste 
Form, die, in der der ganze Körper der erregten 
Seele dient und jeder ihrer Hebungen und Nei« 
gungen das sichtbare Geschwister erschafft, aus 
tausend Fluten der Bewegung das eine Bild des 
verzückten Sinnes aufbiuchen lasst, ist der Tanz. 
Von dem Tanz eines Zaddiks ^irird erzihlt: „Sein 
Fuss inrar leicht vtrie eines vierjährigen Kindes« Und 
alle» die sein heiliges Tanzen sahen, — da war nicht 
einer, der nicht zu sich heimgekehrt wäre, denn er 
"wirkte im Herzen aller, die es sahen, beides, Weinen 
und Wonne, in einem." Oder die Seele erfasst 



die Stimme de6 MenBclien und macht sie singen» 
wa5 sie in den Höhen erfahren hat; und die Stimme 
weiss nicht» ivas sie tut. So stand ein Zaddik in den 
Mfurchtbaren Tagen" (Neujahr und Versöhnungstag) 
im Gehet und sang neue Melodien» ».Wunder der 
Wunder, die er nie gehört hatte und die kein Menschen- 
ohr je gehört hatte» und er wsste gar nicht, ivas 
er singt und welche Weise er singt, denn er ivar 
an die obere Welt gebunden". 

Aber das eigentliche Leben des Inbrünstigen ist 
nicht unter den Menschen. Es wird von einem 
Meister gesagt, er habe sich ^e ein Fremdling ge- 
führt, nach den Worten Davids des Königs: Ein 
Fremder bin ich im Lande. „Wie ein Mann, der 
aus der Feme kam» aus der Stadt seiner Geburt. 
Er sinnt nicht auf Ehre und nicht auf irgend ein 
Ding zu seinem Wohle» nur darauf sinnt er, heim- 
zukehren xur Stadt seiner Geburt. Nichts kann 
ihn besitzen, denn er weiss: Das ist Fremdes und 
ich muss heim." Mancher geht in die Einsamkeit, 
in „das Wandeln««. Rabbi Sussje pflegte in Wildem 
umherzustreifen und LobgesSnge zu singen, mit so 
grosser Glut, ,»dass man schier von ihm gesagt hat, 
er sei nicht bei Verstand". Ein anderer war nur 
in Gassen und Gärten und Hainen zu finden. Als 
ihn sein Schwiegervater darob ermahnte, antwortete 
er ihm mit dem Gleichnis der Henne», die Ginse- 
eier ausgebrütet hatte: „und als sie ihre Kinder auf 
der Wasserfläche umherschwimmen sah, lief sie be- 
stürzt hin und her, Hilfe zu suchen für die Unglück- 
lichen; und verstand nicht, dass dies jenen all ihr 



Leben \^ar: dahinziiatreichen über die Waaser- 
fliehe'«. 

Doch gibt es tiefer Abgeschiedene, deren Hitlahabut 
in alledem noch nicht erfüllt ist. Die iverden ^unstät 
und flüchtig«'. Sie gehen in die „Verbannung", um 
„das Exil mit der Schechina zu tragen*'. Es ist eine 
Urvorstellung der Kabbala, dass die Schechina, die 
Glorie oder Herrlichkeit Gottes» verbannt durch die 
Unendlichkeit irrt, von ihrem „Herrn" getrennt, und 
dass sie erst in der Stunde der Erlösung sich mit 
ihm ivieder vereinigen wird. So wandern diese 
Ekstatiker über die Erde, wohnend in den stummen 
Femen des Gottes'Exils, Genossen des heiligen All- 
geschehens, wissend um das Rauschen im Blute des 
Weltenherzens. Der dergestalt Abgelöste ist Gottes 
Freund, „wie ein Fremdling eines andern Fremdlings 
Freund ist, ihrer Fremdheit auf Erden wegen". Ihm 
'widerfahren Augenblicke, in denen er die Schechina 
im Menschenbilde schaut, von Angesicht zu An- 
gesicht, wie jener Zaddik sie im Heiligen Lande 
sah, „in der Gestalt einer Frau, die über den Ge- 
mahl ihrer Jugend weint und klagt". 

Aber nicht bloss in Gesichten aus dem Dunkel 
und nicht bloss in dem Schiveigen der Wanderschaft 
gibt Gott sich dem um ihn Entbrannten, sondern 
aus allen Dingen der Erde blickt sein Auge in das 
suchende, und jedes Wesen ist die Frucht, in der 
er sich der verlangenden Seele darbietet. Schleier- 
los ist das Sein in des Heiligen Hand« »,Wer eine 
Frau sehr begehrt und ihre buntfarbnen Gew^änder 
betrachtet, dessen Sinn geht nicht auf das Prunk- 
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zeug und die Farben, sondern auf die Herrlichkeit 
der begehrten Frau» die in sie gehüllt iit. Aber 
die andern sehen nur die Gew^der und nichts mehr. 
So schaut, "wer Gott in Wahrheit begehrt und um- 
fangt, in allen Dingen der Welt nur die Kraft und 
den Stolx des Bildners des Urbeginns, der in den 
Dingen lebt. Wer aber nicht auf dieser Stufe ist, 
sieht die Dinge von Gott getrennt." 

Dies ist das Erdenleben der Hitlahabut, die sich 
über alle Grenzen sch'wingt und sich mit Gott ver* 
mahlt. Sie ist die Tochter eines Menschenwillens 
und die Herrin der Heerscharen, das Fünklein eines 
Wesens, das sterben muss, und die Flamme, die Raum 
und Zeit verzehrt, das im Aufblühen welkende Ge- 
wächs einer Sehnsucht und die Wurzel des Welten- 
baumes. Sie erweitert die Seele zum All. Sie ver- 
engert das All zum Nichts. Von ihr redet ein 
chassidischer Meister in Worten des Geheimnisses: 
„Die Schöpfung des Himmels und der Erde ist die 
Entfaltung des Etwas aus dem Nichts, das Hinab«- 
steigen des Oberen in das Untere. Aber die Heiligen, 
die sich vom Sein ablösen und Gott immerdar an- 
hangen» die sehen und erfassen ihn in ^^ahrheit, als 
wäre das Nichts wie vor der Schöpfung. Sie ivandeln 
das Etwas ins Nichts zurück. Und dies ist das 
Wunderbarere: das Untere emporzubringen. Wie 
es geschrieben steht in der Gemara: „Grösser ist 
das letzte Wunder als das erste". 



ABODA: VON DEM DIENSTE 

HITLAHABUT IST DAS GOTTUMFAN- 
gen ohne Zeit und Raum. 
Aboda iat das Gottdienen in der Zeit 
und im Räume. 

Hitlahabut iat daa myatische Mahl. Ahoda ist das 
mystische Opfer. 

Es sind die Pole, zi^rischen denen das Leben des 
Heiligen schwingt. 

Hitlahabut schweigt, da sie an Gottes Herzen liegt. 

Aboda redet: „Was bin ich und was ist mein 
Leben, dass ich mein Blut und mein Feuer vor dir 
darbringen will?" 

Alles ist Gott. Und alles dient Gott. Das ist die 
urgegebene Ziveiheit, zusammengefaltet im Dasein 
der Welt, entwickelt im Leben des Heiligen. Das 
Mysterium, von dem man sich entfernt, ivenn man 
von ihm redet, und das in der Wirklichkeit der 
Gott habenden, Gott suchenden Seele lebendig da ist: 
bewusst in ihrer Sehnsucht, keimhaft schlummernd 
in ihrer Ekstase, allsichtbar gegliedert im Rhythmus 
ihrer Taten. 

Hitlahabut ist bo fem von Aboda wie Erfüllung 
von Verlangen. Und doch strömt Hitlahabut aus 
Aboda y^e Gottfinden aus Gottsuchen. 

Der Baalschem erzählte: Ein König baute einst 
einen grossen und herrlichen Palast mit zahllosen 
Gemachem, aber nur ein Tor ivar geöflnet. Und 
als der Bau vollendet war, wurde verkündet, es 
sollten alle Fürsten erscheinen vor dem Könige, der 
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in dem letzten der Gemächer throne. Aber als sie 
eintraten, sahen sie: da waren Türen ofFen nach 
allen Seiten, von denen führten gewundene Gänge 
in die Femen» und da iK^aren wieder Türen und wieder 
Gänge, und kein Ende stand vor dem verwirrten 
Auge. Da kam der Sohn des Königs und sah: eine 
Spiegelung war all die Irre, und sah seinen Vater 
sitzen in der Halle vor seinem Angesicht. 

Das Geheimnis der Gnade ist nicht zu deuten. 
Zwischen Suchen und Finden liegt die Spannung eines 
Menschenlehens, ja tausendfacher Wiederkehr der 
bangen wandernden Seele. Und doch ist der Flug 
des Augenblicks langsamer als die Erfüllung. Denn 
Gott will gesucht sein, und wie könnte er nicht 
gefunden sein -wollen? 

Der Enkel Rabbi Baruchs» des Enkels desBaalschem, 
spielte einst mit einem andern Knaben „Verstecken". 
Und er verbarg sich und wartete in seinem Versteck 
viele Zeit und vermeinte, sein Gefahrte suche ihn 
und könne ihn nicht finden. Aber als er lange ge- 
wartet hatte, kam er heraus und sah den andern 
nicht mehr und merkte, dass er ihn vom Anfang 
nicht gesucht hatte. Alsdann lief er in die Stube 
seines Grossvaters mit Weinen und Klagen um den 
Bösen. Da flössen die Augen Rabbi Baruchs über 
und er sagte: „So spricht Gott auch". 

Wenn der Heilige ewig neues Feuer heranbringt, 
dass die Glut auf dem Altar seiner Seele nicht ver- 
lösche, redet Gott selbst den Opferspruch. 

Gott -waltet im Menschen, wie er im Chaos waltete 
zur Zeit der werdenden Welt. „Und wie als die 
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Welt 0ich zu entfalten begann und er 0ah: wenn es 
iveiter auseinander fliesst, wird es nicht mehr zu 
seinen Wurzeln heimkehren können, da sprach er: 
•Genug I — so ist es, wenn die Seele des Menschen 
im Leide zerflutet und das Übel so mächtig wird 
in ihr, dass sie bald nicht mehr heimkehren könnte, 
da enveckt sich sein Erbarmen und er spricht: 
Genug r* 

Aber auch der Mensch kann „Genug!" sagen: zu 
der Vielheit in sich. Wenn er sich sammelt und 
vereint, nähert er sich der Einheit Gottes» dient er 
seinem Herrn. Dies ist Aboda. 

Von einem Zaddik "wurde gesagt: „Bei ihm ist 
Lehre und Gebet und Essen und Schlafen» alles Eines» 
ein Dienst, und er kann die Seele zu ihrer Wurzel 
erheben.'* 

Alles Tun in Eines gebunden, und das unendliche 
Leben in jeder Tat getragen: dies ist Aboda. „In 
alle Taten des Menschen, Sprechen und Schauen und 
Horchen und Gehen und Stehenbleiben und Sichlegen, 
sei das Schrankenlose eingekleidet." 

Aus jeder Tat wird ein Engel geboren, ein guter 
oder ein böser. Aber aus den halben und wirren 
Taten, die ohne den Sinn oder ohne die Kraft sind, 
werden Engel geboren mit verrenkten Gliedern oder 
ohne Haupt oder ohne Hände oder ohne Füsse. 

In allem Tun durchstrahlt von den Wellen der 
Allsonne und gesammelten Lichtes in allem Tun, dies 
ist der Dienst. Aber keine Handlung ist zu ihm aus- 
erwählt. Gott will, dass man ihm auf alle Arten 
diene. 
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„Es gibt zw^ Arten von Liebe: die Liebe eines 
Mannes xu seinem Weibe, der geziemt es im Geheimen 
zu sein und nicht am Orte der Schauenden, dieweil 
diese Liebe beschlossen ist nur an einer von den 
Wesen geschiedenen Statte; und die Liebe zu den 
GeschiKÖstem und den Kindern, die keiner Verborgen- 
heit bedarf. Und so gibt es in der Liebe zu Gott 
zwei Arten: die Liebe durch die Lehre und das Gebet 
und die Erfüllung des Gebotenen, und ihr geziemt 
es, in der Stille zu w^andeln und nicht im Offen- 
baren, damit sie nicht zu Ruhm und Stolz verführe ; 
und die Liebe in der Zeit, da man mit den Geschöpfen 
vermischt ist, redet und hört, gibt und nimmt mit 
ihnen« und in dem Geheimnisse seines Herzens hangt 
man an Gott und lässt nicht ab, ihm zuzusinnen. 
Und dies ist eine höhere Stufe als jene, und von ihr 
ist gesagt: Wer gäbe dich mir zum Bruder, der an 
den Brüsten meiner Mutter sog, ich ivürde dich in der 
Gasse finden und dich küssen, und nicht dürften sie 
mich darob verachten." 

Dies ist aber nicht so zu verstehen» als sei in dem 
dergestalt Dienenden eine Spaltung zwischen der 
irdischen und der himmlischen Tat. Vielmehr ist jede 
Bewegung des Hingegebenen ein Gefass der Weihe 
und der Macht. Von einem Zaddik i^vird erzählt, er 
habe alle seine Glieder so geheiligt, dass jeder Schritt 
seiner Füsse Welten miteinander vermählte. „Der 
Mensch ist eine Leiter, aufgepflanzt auf der Erde, 
und ihr Haupt reicht in den Himmel. Und alle seine 
Gebärden und Geschäfte und Reden ziehen Spuren 
in der oberen Welt." 



Hier i0t der innere Sinn der Aboda angedeutet, 
der aus der Tiefe der altjüdiachen Geheimlehre 
kommt und jenes Mysterium der Zweikeit von In- 
brunst und Dienst, von Haben und Suchen woU 
nicht klärt» aber verklärt. 

In Zweiheit ist durch die erschaffene Welt und 
ihre Tat der Gott zerfallen: in das Gotteswesen, 
Elohut, das den Kreaturen entrückt ist, und die 
Gottesglorie, Scfaechina, die in den Dingen wohnt, 
wandernd, irrend, verstreut. Erst die Erlösung wird 
beide in die Ewigkeit vereinigen. Aber es ist der 
Besitz des Menschengeistes, durch seinen Dienst die 
Schechina ihrem Quell nähern, in ihn eintreten lassen 
zu können. Und in diesem Augenblick der Heim- 
kehr, ehe sie wieder niedersteigen muss in das Sein 
der Dinge, verstummen die Wirbel, die durch das 
Leben der Gestirne sausen, erlöschen die Fackeln 
der grossen Verheerung, entsinkt die Geissei der Hand 
des Geschickes, hält die Weltenpein inne und lauscht: 
die Gnade der Gnaden ist erschienen, der Segen träuft 
nieder auf die Unendlichkeit. Bis die Macht der 
Verstrickung die Gottesglorie herabzuzerren beginnt 
und alles "wird wie zuvor. 

Das ist der Sinn des Dienstes. Nur das Gebet, 
das um der Schechina ^willen geschieht, lebt inrahr- 
haft. „Durch seine Not und seinen Mangel kennt 
er den Mangel der Schechina, zu beten, dass der 
Mangel der Schechina gefüllt werde und dass durch 
ihn, den Betenden, die Einung Gottes mit seiner 
Glorie geschehe". Der Mensch soll wissen, dass 
sein Leid aus dem Leide der Schechina kommt. Er 
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iflt tf^keB von ihren Gliedern", und die Stillung 
ihrea Entbehrena iat allein die echte Stillung dcB 
•einen. „Er sinne nicht auf aeine Lösung im untern 
oder im obem Bedürfen, daaa er nicht aei wie der 
die ewige Pflanzung verwiUtet, Trennung zu 0chaffen; 
iondem allea tue er um dea Mangela der Gotteaglorie 
willen, und aus aich aelber "wird allea gelöat werden, 
auch fein eigen Leid befriedet aua der Befriedung 
•einer oberen Wurzel. Denn allea, oben und unten, 
iBt eine Einheit." „Ich bin das Gebet", •pricht die 
Schechina. EinZaddik^agte: ».Die Menschen meinen, 
•ie beten vor Gott, aber es iat nicht so, denn da^ 
Gebet aellMt iat Gottheit." 

In der Enge dea Selbst kann kein Beten gedeihen. 
t,Wer in Leid betet ob der Schinrermut, die ihn 
regiert, und denkt» er bete in der Furcht vor Gott» 
oder wer in Freude betet ob der Helle aeine^ 
Gemütea, und denkt, er bete in der Liebe zu Gott, 
dea«en Gebet i^t gar nichts. Denn dieae Furcht 
iat nur Schwermut, und dieae Liebe iat nur leere 
Freude.«' 

Ea wird erzählt, der Baalachem aei einmal an der 
Schwelle einea Bethauaea atehen geblieben und habe 
nicht eintreten wollen und habe im Widerwillen 
geaprochen: „Da kann ich nicht ein. Iat doch daa 
Haua von Ende zu Ende und über alle Ufer voll dea 
Gebetea." Und da aich die Begleiter verwunderten, 
weil ihnen achien» ea könne kein gröaaerea Lob geben 
ala dieaea, deutete er ea ihnen: Wenn die Worte 
nicht in ihrer Abaicht auf daa obere Geachehen 
gerichtet aind, dann können aie nicht aufateigen, 
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aondem lagern sich am Boden Schicht auf Schicht, 
bifl «ie da« ganze Haua füllen in dickem Wimal. 

Zweierlei vermag die Gebete featzuhalten: wenn 
aie ohne die Intention gesprochen werden» und wenn 
die früheren Taten des Betenden aich zivischen ihm 
und dem Himmel wie eine harte Wolke breiten. 
Die Hinderung kann nur bezwungen werden, wenn 
der Menach in die Sphäre der Inbrunst emporwächst 
und sich in ihren Gnaden reinigt, oder -wenn eine 
andere Seele, die in der Inbrunst ist» die gefesselten 
Worte frei macht und mit dem ihren nach oben 
trägt. So wird von einem Zaddik erzählt, er sei 
beim Beten der Gemeinde eine lange Zeit stumm 
und ohne Bewegung dagestanden und habe dann erst 
selbst zu beten begonnen, „gleichwie der Stamm Dan 
amEnde des Lagers zog und alles Verlorene sammelte" ; 
sein Wort sei ein Gewand gewesen» in dessen Falten 
hätten sich die niedergehaltenen Gebete geschmiegt 
und seien emporgetragen worden. Dieser Zaddik 
pflegte vor dem Beten zu sagen: „Ich binde mich 
mit ganz Israel, mit denen, die grösser sind als ich, 
dass durch sie mein Gedanke aufsteige, und mit denen» 
die kleiner sind als ich, dass sie durch mich gehoben 
'werden.** 

Aber dies ist das Geheimnis der Gemeinschaft, 
dass nicht bloss der Niedere des Höheren bedarf, 
sondern auch der Hohe des Niederen. Hier ruht 
ein weiterer Unterschied zwischen dem Zustand der 
Ekstase und dem Zustand des Dienstes. Hitlahabut 
ist des Einzelnen Weg und Ziel; ein Seil gespannt 
über dem Abgrund, an zwei schlanke Bäume ge- 
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Imndea, die der Sturm bewegt; m EinMmkeit und 
Grauen betritt ea der Fum dc§ Wagenden. Hier 
gibt CB keine Men«cbengemeinacbaft, nicht im Zwüfei 
und nicht im Beaitz. Der Dienst aber iet vielen 
Seelen in ihrer Vereinigung erf chloMen. Er gewährt 
die letzten Schauer nicht, aber er iet frei von den 
dunkelsten Ängsten. Er ist nicht ein Seil» sondern 
eine Brücke. Den auf dem Seile Kommenden um* 
fingt drüben der Arm des Geliebten; den Wanderern 
der Brücke öffiiet sich die Halle des Königs. Die 
Ekstase will nichts als ihre Vollendung in Gott» sie 
gibt sich dahin. Im Dienste lebt eine Absieht» eine 
,»Kawinrana". Die Wollenden binden sich aneinander 
XU grosserer Einheit und Macht. Es gibt einen Dienst, 
den nur die Gemeinde vollbringen kann. 

Der Baalschem sagte ein Gleichnis: Menschen 
standen unter einem sehr hohen Baume. Und einer 
von den Menschen hatte Augen zu sehen. Und er 
sah: im Wipfel des Baumes stand ein Vogel, herrlich 
in wesenhafler Schönheit. Aber die andern sahen 
den Anblick nicht. Und über jenen Mann fiel ein 
grosses Bangen, zu dem Vogel zu kommen und ihn 
XU nehmen; und er konnte nicht von Ami^m^n ohne 
den Vogel. Aber wegen der Höhe des Baumes war 
es nicht in seinem Vermögen, und auch eine Leiter 
war nicht zu finden. Doch aus dem grossen und 
mächtigen Bangen gab er seiner Seele den Rat. Er 
nahm die Menschen, die umherstanden, und stellte 
sie aufeinander, jeden auf die Schultern eines 
Gefährten. Er aber stieg zu oberst, also dass er 
sum Vogel kam, und nahm ihn. Und die M en sc h en, 
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wiewoU aie dem einen geholfen hatten, ivutaten 
nicht0 von dem Vogel und aahen ihn nicht. Er aher, 
der von ihm wuaate und ihn sah, hätte ohne sie 
nicht 2U ihm kommen können. TVürde jedoch der 
unterste von ihnen seinen Ort verlassen, dann musste 
der ohen zur Erde niederfallen. „Und der Tempel 
des Messias wird im Buche Sohar das Vogelnest 
genannt.*' 

Es ist aber nicht etwa $o, als "werde nur des Zaddiks 
Gebet von Gott empfangen und als sei nur dieses lieblich 
in seinen Augen. Kein Beten ist gnadenstärker und 
dringt in geraderem Fluge durch alle Himmels^relten, 
als das Beten des Einfaltigen, der nichts xu sagen 
und nur das ungebrochene Museen seines Herzens 
Gott darzubringen weiss. Gott nimmt es an, wie 
ein König das Singen der Nachtigall in der Nacht 
seines Gartens, das ihm süsser klingt als die Hul- 
digung der Fürsten im Thronsaal. Die chassidische 
Legende weiss sich nicht genug der Beispiele für 
die Gunst, die dem Ungeschiedenen leuchtet, und 
für dieMacht seines Dienstes. Einesseihier mitgeteilt. 

Ein Dorfmann, der Jahr für Jahr an den „furcht- 
baren Tagen" im Bethaus des Baalschem war, hatte 
einen Knaben. Der war stumpfen Verstandes und 
konnte nicht einmal die Gestalt der Buchstaben 
emp^gen, geschweige denn die heiligen Worte er- 
kennen« Und der Vater nahm ihn an den furcht- 
baren Tagen nicht mit sich in die Stadt, dieweil er 
nichts ivusste. Aber als er dreizehn Jahre "war und 
mündig vor Gottes Gesetzen, nahm ihn der Vater 
am Versöhnungstag mit, damit er nicht etwa e§§c 
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am Tage der Kasteiung aua Mangel Beines Wiaaena 
und VerstehenB. Und der Knabe hatte ein Pfeifchen, 
darauf pfiff er immer in der Zeit» da er im Felde 
B9L»B, die Schafe und Kälber xu weiden. Und er 
nahm ea mit aich in der Tasche aeinea Kleidea, und 
aein Vater aah ea nicht. Und der Knabe aaaa in 
den heiligen Stunden im Bethauae und -wuBBte nichta 
zu ^gen. Ala aber daa Muaaafgebet angehoben wurde, 
aprach er zu aeinem Vater: », Vater, ich habe mein 
Pfeifchen bei mir und ich "will darauf aingen/' Da 
war aein Vater aehr beaturzt und fuhr ihn an und 
aprach: „Hüte dich und hüte deine Seele» daaa du 
diea nicht tueat." Und er muaate ea in aich bewahren. 
Aber ala daa Mincha-Gebet kam, aprach er wieder: 
»»Vater, erlaube mir doch, mein Pfeifchen zu nehmen.'' 
Und ala der Vater aein Verlangen aah und daaa aeine 
Seele bangte zu pfeifen, "war er zornig und fragte 
ihn: „An welchem Orte haat du cbV* und da er 
ihm den Ort zeigte, legte er die Hand auf die Taache 
und hielt aie fortan darauf, um daa Pfeifchen zu 
hüten. Und daa Nefla-Gebet begann, und die Lichter 
brannten zitternd in den Abend, und die Herzen 
brannten wie die Lichter, unerachöpfl vom langen 
Harren, und durch daa Haua achritten noch einmal 
müde und aufrecht die achtzehn Segenaprüche, und 
daa groaae Bekenntnia kehrte zum letzten Mal wieder 
und lag vor der Lade dea Herrn» die Stirn auf der 
Diele und die Hände gebreitet, noch einmal, ehe der 
Abend aich neigt und Gott entacheidet. Da konnte 
der Knabe aeine Inbrunat nicht länger halten und 
riaa mit vieler Krafl daa Pfeifchen aua der Taache 



und lieaa «eine Stimme gar mächtig achallen« Und 
alle standen erschreckt und verwirrt da. Aher der 
Baalachem erhob aich aber ihnen und sprach: „Das 
Verhängnis ist durchbrochen und der Zorn zerstreut 
vom Angesichte der Erde." 

So ist jeder Dienst» der aus einer schlichten oder 
geschlichteten zwiespaltlosen Seele kommt, zureichend 
und vollkommen« Noch aber ist ein höherer. Denn 
"wer von Aboda zu Hitlahabut aufgestiegen ist und 
seinen Willen in sie getaucht hat und seine Tat 
einzig aus ihr empfangt, der hat jeden besonderen 
Dienst überstiegen. „Jeder Zaddik hat seine be- 
sondere Art des Dienstes. Wenn aber die Zaddikim 
ihre Wurzel betrachten und zum Nichts gelangen, 
dann können sie Gott auf allen Stufen dienen''. So 
sprach einer von ihnen: „Ich stehe vor Gott wie 
ein Botenknabe". Denn er war zur Vollendung und 
zum Nichts gekommen, bis er keine besondere Art 
mehr hatte, „sondern er stand bereit für alle Arten, 
die Gott ihm weisen würde, wie ein Botenknabe da- 
steht, bereit £m alles, was ihm sein Herr befehlen 
wird." 

Wer dergestalt in der Vollendung dient, der hat 
die urgegebene Zweiheit besiegt und hat Hitlahabut 
in das Herz der Aboda eingetan. Er wohnt in den 
Reichen des Lebens, und doch sind alle Mauern ge- 
fallen, alle Grenzsteine ausgerissen, alle Scheidung ist 
vernichtet. Er ist der Bruder der Geschöpfe und 
fühlt ihren Blick, als ^wäre es sein eigener, ihren 
Schritt, als gingen ihn seine Füsse, ihr Blut, als flösse 
es in seinem Leibe. Er ist der Sohn Gottes und 
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legt bange und aicher aeine Seele in die grof ae Hand 
zu all den Himmeln und Erden und ungewusaten 
Welten, und ateht auf den Fluten dea Meerea, in 
daa alle aeine Gedanken und aller Weaen Wander- 
achaften münden. ,»Er macht aeinen Körper zum 
Throne dea Lebena und daa Leben xum Throne dea 
Geiatea und den Geiat zum Throne der Seele und 
die Seele zum Throne dea Lichtea der Gotteaglorie, 
und daa Licht umatrömt ihn ringaum, und er aitzt 
inmitten dea Lichtea» und zittert, und frohlockt/' 
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KAWWANA: VON DER INTENTION 

KAWWAN A IST DAS MYSTERIUM DER 
auf ein Ziel gerichteten Seele. 
. Kaurwana iat nicht der Wille. Sie ainnt 
nicht darauf, ein Bild in die Welt der wirklichen 
Dinge zu versetzen; nicht» einen Traum xum Gegen- 
stände festzumachen» dass er bei der Hand sei, beliebig 
oft empfunden zu werden in satter Wiederholung. 
Auch darauf nicht, den Stein der Tat in die Wellen 
des Geschehens zu w^erfen, dass ne eine Weile unruhig 
-werden und sich verwundem, um sodann zurück- 
zukehren zu den tiefen Befehlen ihres Lebens; einen 
Funken zu legen an die Zündschnur, die durch die 
Reihe der Geschlechter geht, dass eine Flamme hüpfe 
aus Zeit zu Zeit, bis ne in einer ohne Abschied und 
2^chen erlischt. Nicht dies ist Ka-wwanas Meinen, 
dass die Pferde an dem grossen Wagen einen Antrieb 
mehr verspüren, oder dass ein Bau mehr aufgerichtet 
werde vor dem übervollenBlick der Sterne. Kawixrana 
meint nicht den Zweck, sondern das Ziel. 

Es gibt aber keine Ziele, sondern das ZieL Nur 
ein Ziel ist, das nicht lügt, das sich in keinen neuen 
Weg verfangt, in das alle Wege münden, vor dem 
kein Abweg ewig flüchten kann: die Erlösung. 

KawiKrana ist ein Strahl der Gottesglorie, der in 
jedem Menschen wohnt und die Erlösung meint. 

Dies aber ist die Erlösung, dass die Schechina aus 
der Verbannung heimkehre. ,JDass alle Schalen von 
der Gottesglorie weichen und ne sich reinige und 
sich eine ihrem Eigner in vollkommener Einung." Des 
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zum Zeichen erflcheint der Meanaa und macht alle 
Wesen frei. 

Manchem ist aein Leben lang, ab mÜMe ea hier und 
heute geachehen« Denn er hört die Stimmen dea 
Werdena in den Schluchten brauaen und fühlt daa 
Keimen der E'wigkeit auf dem Acker der 2^t^ wie 
•wenn ea in aeinem Blute geachähe» und bo kann er ea 
nimmer andera denken, ala diea und diea Bti der er* 
Tmahlte Augenblick. Und immer noch heisaer zwingt 
ihn aein Wähnen, weil immer noch gebieteriacher die 
Stimmen reden und noch heiachender daa Keimen 
achwillt. 

Von einem Zaddik wird erzählt, daaa er alao aehr 
der Erlöaung harrte: wenn er auf der Gaaae ein Ge- 
tümmel hörte, aogleich wurde er erregt zu fragen, waa 
diea "wolle und ob nicht der Bote gekommen Bti; und 
jedeamal, wenn er zum Schlafen ging, befahl er aeinem 
Diener, wenn der Bote käme, aolle er ihn im gleichen 
Augenblick "wecken. ,JDenn alao aehr war in aeinem 
Herzen daa Kommen dea Erlöaera eingefraat, wie wenn 
ein Vater den einzigen Sohn aua dem fremden Lande 
erwartet und ateht auf der Turmwarte mit Sehnancht 
der Augen und lugt durch alle Fenater aua, und wenn 
man die Tür öfihet, eilt er hinaua, um zu aehen, ob 
aein Sohn nicht gekommen iat*' 

Andere aber aind dea Schreitena kundig in aeinem 
Maaae und aehen Ort und Stunde der Bahn und "wiaaen 
die Feme dea Kommenden. In allem atellt aich ihnen 
daa Unvollendete dar, die Gebrechen der Weaen 
reden zu ihnen, und der Atem der Winde trägt ihnen 
Bitterkeit zu. Wie eine unreife Frucht iat die Welt 
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vor ihren Augen. In neh sind nc der Glone teil- 
haftig — da achauen sie hinau«: Alles liegt im Kampfe. 

Als der grosse Zaddik Rabbi Menachem in Je- 
rusalem -wucf ereignete es sich, dass ein törichter Mann 
den ölberg bestieg und in die Schofarposaune stiess. 
Und keiner hatte ihn gesehen. Und es i^irar ein Ge- 
rücht im Volke» dies sei das Schofiurblasen, das die 
Erlösung verkündigt. Als dies an die Ohren des 
Rabbis kam, öfihete er ein Fenster und sah in die 
Luft der Welt hinaus. Und sogleich sprach er: ,»Da 
ist keine Erneuerung." 

Dies aber ist der Weg der Erlösung: dass alle 
Seelen und Seelenfunken, die der Urseele entsprossen 
und in der Urtriibung der Welt oder durch die Schuld 
der Zeiten gesunken und hinausgestreut sind in alle 
Kreaturen, die Wanderschaft beschliessen und geläutert 
heimkehren. Die Chassidim reden davon im Gleichnia 
des Fürsten, der das Mahl erst anheben lässt, wenn 
der letzte der Gaste eingezogen ist. 

Alle Menschen sind die Sitten wandernder Seelen. 
In vielen Wesen wohnen aie imd streben von Gestalt 
zu Gestalt nach der Vollendung. Die sich aber nicht 
zu läutern vermögen, werden von der „Welt des 
Wirrsala'' befangen und hausen in Wasserlachen, in 
Steinen, in Ge^vächsen, in Tieren, der erlösenden 
Stunde entgegenharrend. 

Doch nicht bloss Seelen sind überall verschlossen: 
auch Sedenftmken. Dieser ist kein Ding leer. Sie 
leben in allem, was ist Jede Form ist ihr Kerker. 

Und dies ist der Sinn und die Bestimmung der 
Kawwana: dass es dem Menschen gegeben ist, die 
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Gefallenen zo lieben und die Gefangenen xu befreien. 

Nicht bloM 'harten, nicht bloM ausschauen : ivirken 
kann der Mensch an der Erlösung der Welt. 

Dies eben ist Ka'wivana: das Mysterium der Seele, 
die darauf gerichtet ist, die Welt zu erlösen. 

Es ^Krird von Heiligen berichtet» die es im Sturm 
und in der Gewalt zu vollbringen vermeinten. In 
dieser Welt; "«venn ne von der Gnade der Inbrunst 
§o durchglüht i^varen» dass ihnen nichts mehr un- 
erreichbar schien, die ne doch Gott umfangen hatten. 
Oder in der kommenden Welt; ein Zaddik sprach im 
Sterben: »»Die Freunde sind hingegangen und ivollten 
den Messias bringen» und haben es in der Wonne ver^ 
gessen. Aber ich "werde nicht vergessen.'' 

In Wahrheitjedoch kann jeder nurinseinemBereiche 
wirken. Jeder hat eine weit in Raum und Zeit aus- 
gespannte Sphäre des Seins» die ihm zugeteilt ist» durch 
ihn erlöst zu werden. Orte» die von Ungehobenem 
beschivert und in ihrer Seele gefesselt sind» warten 
auf den Menschen» der zu ihnen kommen wird mit 
dem Worte der Freiheit. Wenn ein Chassid an einem 
Orte nicht beten kann und an einen anderen geht» 
dann fordert der erste Ort von ihm: »»Warum ^wolltest 
du nicht auf mir die heiligen Worte sprechen? Und 
"wenn Böses an mir ist» so ist es an dir» mich zu er- 
lösen.'* Aber auch alle Reisen haben heimliche Be- 
stimmung» die der Reisende nicht ahnt. 

Von einigen 2^dikim wird gesagt» sie hätten die 
helfende Macht über die ivandemden Seelen gehabt. 
In allen 2^ten» sonderlich aber» "wenn sie im Gebete 
stand e n» seien die Irrfahrer der Ewigkeit bittend vor 
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ihnen erachienen und hätten daa Heü au« ihren Händen 
empfangen. Doch auch au« eigenem Trieb hätten 
sie die Stummen unter den Gebannten im Exil eines 
müden Leibes oder im Dunkel des Elements xu finden 
und nc emporzuretten gc^vusst. 

Diese Hilfe ist als ein ungeheures Wagen inmitten 
von andringenden Gefahren dargestellt, xu dem nur 
der Heilige sich spannen kann, ohne niedergeworfen 
zu werden« „Wer eine Seele hat, der mag sich in 
den Abgrund hinablassen, festgebunden durch seinen 
Gedanken wie durch ein starkes Seil am oberen Rande» 
und wird zurückkehren« Aber wer nur Leben hat» 
oder nur Leben und Geist, der hat die Artung des 
Gedankens noch nicht, und das Band "wird nicht stand- 
halten, und er iKord in die Tiefe fallen.*' 

Kann also nur der Begnadete geruhigen Mutes in 
die Finsternis tauchen, um einer Seele beizustehen, die 
den Wirbeln der Wanderschaft überliefert ist, so ist 
auch dem Geringsten nicht versagt, die verlorenen 
Funken aus ihrem Gewahrsam zu heben und heim- 
zusenden. 

Ueberall sind die Funken eingetan. Sie hängen in 
den Dingen wie in versiegelten Brunnen, sie ducken 
sich in den Wesen "wie in zugemauerten Höhlen, sie 
atmen Bangigkeit aus und Dunkel ein, sie warten; 
und die im Räume wohnen, schwirren wie lichttolle 
Falter um die Bewegungen der Welt umher, schauend, 
in welche sie einkehren konnten, durch nc gelöst zu 
"werden. Alle harren sie der Freiheit. 

„Der Funke in einem Gestein oder Gewächs oder 
einer andern Kreatur ist wie eine völlige Gestalt, 
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die in der Mitte des Dinges wie in einem Block sitzt» 
dass Hände und Füsse sich nicht strecken können und 
der Kopf auf den Knien liegt Und wer den heiligen 
Funken za heben vermag» der führt ihn an die Freiheit» 
und keine Losung Gefangener ist grösser als diese. Wie 
wer einen Königssohn aus der Gefangenschaft errettet 
und za «eünem Vater brk^" 

Aber nicht durch Beschwörungsformeln und nicht 
durch irgend ein vorgeschriebenes sonderbares Tun 
geschieht die Befreiung. All dies ivichst auf dem 
Grunde der Anderheit, der nicht der Grund der 
Kaijrwana ist Es bedarf keines Sprunges aus dem 
Gewohnten ins Wunder. „Mit jeder Tat kann der 
Mensch an der Gestalt der Gottesglorie arbeiten, dass 
sie aus dem Verborgenen trete.'' Nicht die Materie 
der Handlung, nur ihre Weihung entscheidet Eben 
dies, was du im Gleichmass der Wiederkehr oder 
in der Fügung der Ereignisse tust, eben diese aus Übimg 
erworheac oder aus Eingebung gewonnene Antwort 
des Handelnden auf das vielfältige Begehren der 
Stunden, eben diese Stetigkeit des lebendigen Stromes 
wird, in der Weihe vollzogen, zum Erlösen. Wer in 
Heiligkeit betet und singt, in Heiligkeit isst und redet, 
in Heiligkeit des gebotenen Tauchbades und in Heiligkeit 
der Gesdiafle bedacht ist, durch den werden die ge- 
fallenen Funken erhoben und die gefallenen Welten 
erlöst und erneuert 

Um jeden Menschen ist — in die weite Sphäre 
seines Wirkens eingebaut — ein natürlicher Bezirk 
von Dingen gelegt, die vor allem zu befreien er be- 
stimmt ist Es sind die Wesen und Gegenstande, die 
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der Besitz des Einzelnen genannt werden: seine Tiere 
und seine Wände, sein Garten und sein Anger, sein 
Gerat und seine Speise. Indem er sie in Heiligkeit 
hegt und geniesst» macht er ihre Seelen los« »»Daher 
soll der Mensch sich immerdar seiner Gerate und alles 
seines Besitzes erbarmen.'' 

Aber auch in der Seele selbst erscheinen die der 
Losung Bedürftigen. Die meisten sind die Funken» 
die durch die Schuld dieser Seele in einem ihrer 
früheren Leben in die Niederung geraten sind. Sie 
sind die fremden» störenden Gedanken, die oA den 
Betenden befallen. »»Wenn der Mensch im Gebete 
steht und begehrt» sich an das EvAge zu schliessen» und 
die fremden Gedanken kommen und fallen: heilige 
Funken sind es» die gesunken sind und von ihm erhoben 
und erlöst werden wollen; und die Funken sind ihm 
zugehörig» der Wurzel seiner Seele versch^wistert: seine 
Krifle sind es» die er erlösen solL'' Er erlöst nCf wenn 
er jeden trüben Gedanken seiner reinen Quelle wieder* 
gibt» jeden auf Sonderheit sinnenden Trieb in den 
göttlichen Alltrieb ergiesst» alles Fremde in der Eigenheit 
untergehen lasst. 

Dies ist die Kaiv^nrana des Empfängens: dass man 
die Funken in den umgebenden Dingen und die 
Funken» die aus dem Unsichtbaren nahen» erlöse. 
Aber es gibt noch eine andere Ka'w^irana» das ist die 
Ka'wwana des Gebens. Sie trägt keine verirrten Seelen- 
strahlen in hilfreichen Händen; m bindet Welten an- 
einander und herrscht in den Geheimnissen» sie schüttet 
sich in die durstige Feme» sie schenkt sich der Un- 
endlichkeit. Auch sie bedarf des Wunderbaren nicht 
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Ihre Balm itt da« Schaffen» und da« Wort vor aller 
anderen Geftalt des Schaffen«. 

Die Sprache war für die jüdische Mystik von je 
ein seltsamer und schauererweckender Gegenstand« 
Eine eigentümliche Theorie der Buchstaben als der 
Weltelemente liegt vor» die von ihren Vermischungen 
als von dem Innern der Wirklichkeit handelt. Das 
Wort ist ein Abgrund, durch den der Redende 
schreitet. »»Man soll die Worte sprechen» als seien die 
Himmel geofibet in ihnen. Und als wäre es nicht 90f 
dass du das Wort in deinen Mund nimmst» sondern 
als gingest du in das Wort ein.'' Wer des heimlichen 
Liedes kundig ist» das das Innen ins Aussen ti^t» der 
tiefen» dunklen Weise, die i^runderbar die Laute reiht» 
des heiligen Reigens» dereinsamesprode Worte zum Ge- 
sang der Femen verschmilzt» der wird der Gottesmacht 
voll» »»und es ist» als schüfe er Himmel und Erde 
und alle Welten von neuem''. Er findet sein Reich 
nidit vor wie der Seelenbefreier» er spannt es aus 
vom Firmament zu den schiTireigenden Tiefen. Aber 
auch er "wirkt an der Erlösung. »»Denn in jedem Zeichen 
sind Welten und Seelen und Göttliches» und sie steigen 
auf und bmden sich und vereinigen sich mit ein* 
ander» und danach vereinigen sich die Zeichen» und 
es wird das Wort» und die Worte einen sich in Gott 
in wahrhafter Knung» da ein Mensch seine Seele in nc 
geworfen hat» und alle Welten einen sich und steigen 
auf» und die grosse Wonne wird geboren." So bereitet 
der Wirkende die letzte All-Einung vor. 

Und "Wie uns Aboda in Hitlahabut» das Urprinzip 
des chassidischen Lebens» mündete» 90 mündet hier 
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Kawwanm in Hitlahabut. Denn Schaffen 10t Ge- 
achafFen werden: da« Göttliche bewe^ und bewältig 
im0. Und Ge0cha£fenwerden itt Elutase: nur wer 
•ich in daa Nichttf des Absoluten eiosenkt, empfang 
die formende Hand des Geitfte«. Dies wird im Gleichnis 
dargetftellt. E« ist keinem Ding der Welt gegeben» in 
sich umgeschaffen zu "werden und in neue Gestalt 
zu kommen, es komme denn vordem zum Nichts, das 
ist zur „Gestalt des Dazwischen*'. Kein Wesen kann 
auf ihr bestehen, sie ist die Kraft vor der Schöpfung 
imd heisst da« Chaos. So ist das Vergehen des 
Eies zum Küchlein und bo der Same, der nicht keimt, 
ehe er in der Erde aufgegangen und verwest ist „Und 
dies wirdWeisheit genannt, das heisst: ein Gedanke, der 
keine Offenbarung hat. Und also ist es, wenn der 
Mensch will, dass eine neue Schöpfung aus ihm komme, 
dann muss er mit aller seiner Möglichkeit zur Eigen- 
Schaft des Nichts kommen, und dann schafift Gott in 
ihm eine neue Schöpfung, und er ist wie ein Quell, 
der nicht versiegt, und wie ein Strom, der nicht 
aufhört" 

So ist zwiefach der Wille der chassidischen Lehre 
von der Kawwana: dass der Genuss, die Verinnerung 
des Aussen, in Heiligkeit geschehe; dass das Schaffen, 
die Veräusserung des Innen, in Heiligkeit geschehe. 
Durch heiliges Schaffen und heiligen Genuss voll- 
zieht sich die Erlösung der Welt 
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SCfflFLUT: VON DER DEMUT 

GOTT TUT NICHT ZWEIMAL DAS 
gleiche Ding, sagt Rabbi Nacbman von 
Bratzlaw« 

Einx^ und einmalig ist daa Seiende« Neu und un- 
gewesen taucht e§ au« der Flut der Wiederkünfte auf, 
geschehen und unwiederholbar taucht es in ne zu- 
rück. Jegliches erscheint zum. andern Male, aber 
jegliches gewandelt. Und die Würfe und Sturze, 
die über den grossen Weltgebilden walten» und die 
Feuer und Wasser, die die Gestalt der Erde bauen, 
und die Mischungen und Entmischungen, die das Leben 
der Lebendigen kochen, und der Geist des Menschen 
mit all seinem Versuchen und Vergreifen an der 
weichen Fülle des Möglichen, ne alle können nicht 
ein Gleiches schaffen und nicht wiederbringen eines 
der Dinge, das da besiegelt ist, gewesen xu sein. 

Die Einmaligkeit ist eine Ewigkeit des Einzelnen. 
Denn mit seiner Einzigkeit ist er unverlöschbar in das 
Herz der Allheit eingegraben und liegt im Schosse 
des Zeitlosen immerdar als der also und nicht anders 
Beschaffene. 

So ist die Einzigkeit das iTiresentliche Gut des 
Menschen, das ihm gegeben ist, es zu entfalten. Und 
dies eben ist der Sinn der Wiederkehr, dass sich die 
Einzigkeit in ihr immer mehr reinige und vollkommen 
werde; und dass in jedem neuen Leben der Wieder- 
kehrende in ungetrübterer und ungestörterer Un- 
vergleichbarkeit stehe. Denn reine Einzigkeit und 
reine Vollkommenheit sind eines, und wer so ganz 
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und gar einzig geworden 10t» daM kerne Anderheit 
mehr Macht über ihn und Ort in ihm hat, der hat 
die Reue vollbracht und ist erlöst und kehrt in Gott ein» 
. 9 Jedermann 0OII wiaaen und bedenken» daM er in 
der Welt einzig ist in seiner Beschaffenheit, und kein 
ihm Gleicher war je im Leben, denn -w^Sire je ein ihm 
Gleicher gewesen, dann brauchte er nicht zu sein« 
Aber in Wahrheit ist jeglicher ein neues Ding in der 
Welt, und er soll seine Eigenschaft vollkommen 
machen, denn weil ßic nicht vollkommen ist, zögert 
das Kommen des Messias/' 

Nur aus seiner eigenen Art, aus keiner fremden 
kann sich der Strebende vollenden. „Wer die Stufe 
des GeTährten erfasst und seine Stufe fahren lasst, 
diese und jene -wird durch ihn nicht verwirklicht 
werden. Viele taten wie Rabbi Simeon ben Jochai 
und es geriet nicht in ihrer Hand, weil sie nicht in 
dieser Beschaffenheit waren, sondern nur wie er taten, 
da sie ihn in dieser Beschaffenheit sahen." 

Aber -wie der Mensch in einsamer Inbrunst Gott 
sucht und es doch einen hohen Dienst gibt, den nur 
die Gemeinde vollziehen kann, und wie der Mensch 
mit dem Tun seines Alltags Ungeheures "wirkte aber 
nicht allein, sondern der Welt und der Dinge bedarf 
er zu solchem Tun, so bewährt sich die Einzigkeit des 
Menschen in seinem Leben mit den andern. Denn 
je einziger einer in Wahrheit ist, desto mehr kann er 
den andern geben, und desto mehr "will er ihnen geben. 
Und dies eine ist seine Not, dass sein Geben ein- 
geschränkt ist durch den Nehmenden. Denn „der 
Schenkende ist von Seiten der Gnade und der Emp- 
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fangende 10t von Seiten det Gerichts. Und 00 ist es 
mit jedem Ding. Wie '^enn man was einem groMen 
GefSba in einen Becher gieatt: das Gefass schüttet 
sich in Fülle aus» aber der Becher setzt seiner Gabe 
die Grenze«'' 

Der Einzige schaut Gott und umschlingt ihn. Der 
Einzige erlöst die gefallenen Welten. Und doch ist 
der Einzige kein Ganzes» sondern ein TeiL Und je 
reiner und vollkommener er ist, desto inniger weiss 
er es» dass er ein Teil ist» und desto "wacher regt sich 
in ihm die Gemeinschaft der Wesen. Das ist das 
Mysterium der Demut. 

»»Der Mensch hat ein Licht über sich» und "wenn 
ziTirei Menschen einander mit den Seelen begegnen» 
gesellen sich ihre Lichter zu einander» und aus ihnen 
geht ein Licht hervor. Und dies wird Zeugung ge- 
nannt.'' Allzeugung fühlen wie ein Meer und sich 
darinr wie eine Welle» das ist das Mysterium der 
Demut* 

Nicht das ist Demut» wenn einer »»sich übersehr 
erniedrigt und vergisst» dass der Mensch durch'sein 
Wort und seine Geberde über alle Welten den über* 
fliessenden Segen herabzubringen vermag". Dies wird 
unreine Demut genannt. »»Das grösste Böse ist» wenn 
du vergissest» dass du ein Königssohn bist" In 
Wahiheit demütig aber ist» wer die andern wie sich 
fUhlt und sich in den andern. 

Hochmut heisst: sich gegenüberstellen. Nicht wer 
sich weiss» nur wer sich mit andern vergleicht» ist 
der Hochmütige. Kein Mensch kann sich übeiheben» 
wenn er auf sich ruht: sind ihm doch alle Himmel 
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ofFen vaiA alle Welten ergeben; der überiiebt nch» 
der flieh dem andern gegenüber fSblt, flieh hoher flieht 
alfl dafl aüergertngflte der Dinge, der nut Elle und Ge- 
wichten flchaket und Urteil flpricht 

Ein Zaddik flprach: „Wenn heute Meflflia« kommt 
und flagt: J)u biflt besfler alfl die andern'» dann flage 
ich ihm: »Du biflt nicht Meflfliafl'/' 

Ohne Werk und Weflen lebt die Seele defl Hoch- 
mütigen, flattert und nnüht eich und wird nicht ge- 
flegnet. Die Gedanken, die nicht daa Gedadite, flondem 
flieh und ihren Glanz meinen, flind Schatten. Die Tat, 
die nicht auf daa Ziel, flondem auf die Geltung flinnt, 
hat nicht Körper, nur Fliehe, nicht Beatand, nur Er^ 
flchetnung. Wer miflflt und wägt, wird leer und un- 
wirklich wie Masfl und Gewicht. „Wer fleiner woU 
ist, in dem hat Gott keinen Raum.'' 

Von einem Jüngling wird erxihlt, der die Abge- 
flchiedenheit auf flieh nahm und flieh von den Dingen 
der Welt löflte, allein der Lehre und dem Dienate an- 
zuhangen, imd flaafl in der Einflamkeit, faatend von 
Sab1>at zu Sabbat und lernend und betend. Aber in 
fleinem Sinne hatte er über aller Abflicht den Stolz 
fleineflTunfl, und efl fltrahlte vor fleinenAugen,imdfleitte 
Finger brannten, ea auf fleine Stirn zu legen wie den 
Retf de« Gcflalbten. Und alao fid all aein Werk 
der „andern Seite" anheim, und daa Heilige hatte 
kein Teil daran. Aber immer atirker trieb flieh flein 
Herz auf und fühlte daa Sinken nicht, indefl die 
Dämonen mit seinen Taten apielten, und dünkte flidi 
ganz von Gott bcflcflflen. Da kam ea einst, dafls er 
flieh aufl flieh fainaufllehnte und die Dinge ringflum 



•tumm und uh^ewsLodt gewakrte, und da trfeiff ihm 
da« Erkennen, und er «chaute aem Ton, au^feachtchtet 
zu Füaaen eines neaetduilcn Götean, «nd aich aelbat 
ackaute er in ack'windelnder Leere, preiagdgeken dem 
Namenloaen. Diea wird eratiik imd niekt weiter. 

Der Demfttige aker kat die „aiekende Kraft*'« Alle 
Zeit, die der Menack aiek üker anderen und vor anderen 
aiekt, kat er eine Grenze, „und Gott kann aeine Neuig- 
keit nickt in ikn laaaen, da Gott okne Grenze itt*\ 
Aker w«nn der Menack in aick rukt "wie im Nidita, 
iat er durek kein Andrea kegrenzt und iat grensen- 
loa und Gott gieaat aeine Glorie in ikn. 

Die Demut, die kier gemeint iat, iat keine ge- 
wollte und geükte Tugend. Sie iat nickta ala innere 
lickea Sein, Füklen und Auaaagen. Nirgenda iat ein 
Zwanganikr, nirgenda ein Sickkeugen, Sickkekenacken, 
Sickkeatimmen. Sie iat zwieapaltkar wie einea Kindea 
Blick und acklickt wie einea Kindea Rede. 

Rakki Jakok JizckakTon LuUin, der „Seker", katte 
einen Wideraacker, einen karten md engiücktigen 
Gelekrten, der ,3er eiaeme Kop£^ genanirt wurde. 
Der kedrftngte ikn unaufkfelick mit Fragen, Einwinden 
und Vorwürfen. Einmal aagte er zu ikm: ,Jkr wiaat 
dock aelkat, daaa Dir kein 2^dik aeid. Warum fäkrt 
Dir andere auf Eure Wege und zieket ne zu Eurer 
Gemeinde?*' Sprack Rakki Jakok Jizckak: »,Waa kann 
ick tun? Laufen mir zu und werden meinea Wortea 
fi-ok und kegekren ea gar.** Darauf jener: „So geket 
ea am Sakkat allen inageaamt zu wiaaen, daaa Ikr 
keiner der Erkakenen $^d.** Die» zu tun, war der 
Zaddik erkötig, und am näckaten Sakkat aprack er vor 
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den Ohren aller die Worte, die jener ihm befohlen 
hatte. Da sog in alle Herzen eine tiefe und wunder- 
same Demut ein» und hingen ihm furder noch eifiiiger 
an ala bisher. Als er dies dem eisernen Kopf bekannt 
gab, bedachte sich der und sagte sodann: ,,Es ist dies 
der Weg bei euch Chassidim, den Demütigen tu lieben 
und den Hochmütigen xu meiden. Darum saget ihnen* 
Ihr seiet der Auserwählten einer, und nc werden 
sich von Euch kehren.'' Antw^ortete der Meister. 
„Wenn ich auch kein Zaddik bin, $o hin ich doch kein 
Lügner, und wie kamt ich wider die Wahrheit redend' 

Der Demütige lebt in jedem Wesen und weiss jedes 
Wesens Art und Tugend. Weil keiner ihm „der 
Andere'* ist, vfr^BB er aus dem inneren Grunde, dass 
keiner des verhüllten Wertes ermangelt; 'weiss, dass 
da „kein Mensch ist, der nicht seine Stunde bitte". 
Nicht fliessen ihm die Farben der Welt ineinander, 
sondern jede Seele steht in der Herrlichkeit ihre« 
Eigendaseins vor ihm. , Jn jedem Menschen ist Kost- 
liches, das in keinem andern ist Daher soll man 
jeden diren nach seinem Verborgenen, das nur er 
hat und keiner der Getihrteiu* 

Rabbi Wolf von Zbarax sah an keinem ein Böses 
und nannte jeden Menschen Zaddik. Als zwei einst 
miteinander stritten und man Wolf gegenden Schuldigen 
au&ureden versuchte, Batwortetc er: ,3^ >nir sind 
ne beide gar gleich — und "wer kann wagen, sich 
zwischen zwei 2^dikim zu stellen?" 

„Gott schaut nicht auf den bösen Teil," sagte ein 
anderer, „wie dürfte ich es tun?" 

Wer in den Wesen lebt nach dem Mysterium der 
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Demut, kamt keines verdammen. ,»Wer über einen Men-' 
sehen das Urteü spricht, hat es über sich gesprochen/' 
Der Baalschem sagte zu einem Rabbi, der über 
einen Sündigen eine harte Busse verhängt hatte: ^Du 
hast noch nie den Sinn der Sünde gefühlt und noch 
nie den Sinn des gebrochenen Herzens.'* 

Wer sich vom Sünder sondert, geht in der Schuld 
von dannen. Der Heilige aber vermag an der Sünde 
eines Menschen als an seiner eigenen zu leiden* So wird 
uns von Rabbi Sussje, dem seligen Gottesnarren, be- 
richtet. Wenn er ein Vergehen erfuhr, war es ihm, 
als habe er es getan. So kam er einst in eine Herberge 
und sah auf dem Angesicht des Wirtes die Sünden 
vieler Jahre wie ein Netzwerk aus versteckten Furchen. 
Und eine Weile war er still und unbewegt. Aber als 
er allein in der Stube ivar, die man ihm gewiesen 
hatte, fiel der Schauer des Mitlebens auf ihn, und er 
warf sich zu Boden und schrie auf: „Sussje, Sussje, 
du Arger, was hast du getan? Ist doch keine Lüge, die 
dich nicht verlockt hätte, und kein Frevel, den du nicht 
ausgeschlürft hättest! Sussje, Törichter, Verwirrter, 
wohin nun mit dir?" Und nannte die Sünden des 
Wirtes mit Ort und Zeit als seine eigenen und 
schluchzte. Der Wirt war dem seltsamen Manne 
nachgeschlichen und stand vor der Tür und hörte 
seine Rede. Und erst fasste ihn eine dumpfe Be- 
stürzung, dann aber leuchtetenReue und Gnade in ihm 
auf, und er erwachte zu Gott 

Mitleben allein ist Gerechtigkeit. Ein Rabbi hiess 
im weiten Land der Gerechte, denn er sprach jedem 
das Urteil nach seinem Tun, nicht mehr und nicht 
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geringer. Vor d«» kam «aaal ein Weib» in irgend 
einer Seche eeinen Rat ju erfragten. Er aber fubr eie 
an: „EineBuUerin lM0t du^ und eobüttete eein Wiüen 
um die Heimlickketten ihree Lebeae in acbw^eren und 
dr o h en d en Worten über oe aue und bieee ite aicb 
binwegbeben. Da antwortete die Frau und epracb 
aue der Bedrangnii ibree Hersene: »»Der Schöpfer der 
Welt ist den Böeen langmütig und fordert ihre Schuld 
nicht in Eile ein und ofFenbart ihr Geheimnie keiner 
Kreatur» auf daeeeie eich nicht achämen» su ihm auriick* 
zukehren» und verbirgt ihnen eein Angeeicht nicht. 
Und der Rabbi von Apta eitzt auf aeinon Stuhl und 
kann eich keinen Augenblick lang enthalten, zu offen- 
baren» wae der Schöfier der Welt bedeckt hat'* 
Seither pflegte der Rabbi zu eagen: ,»Von je hat mich 
keiner bezwungen, nur einmal ein Weib.'' 

Mitleben als Erkennen ist Gerechti^eit. Mitleben 
als Sein iet liebe. Denn jenes Gefühl der Nahe 
und jenes Wollen der Nahe zu Wenigen, das unter 
den Menschen Liebe heiset, ist nichts als Erinnerung 
aus einem Himmeleleben: ,»Die im Paradies bei- 
einander Sassen und Nachbarn und Verwandte waren» 
die sind einander nahe auch in dieser Welt." hi 
Wahrheit aber ist Liebe ein Urweites und Tragendes 
und ohne alle Wahl und Scheidung hingebreitet 
zu den Lebendigen. Ein Zaddtk sprach: »»Wie könnt 
ihr von mir sagen, ich sei ein Führer dee Zeitalters» 
da ich noch in mir die Liebe zu den Nahen und 
zu meinem Samen stidker fühle als zu allenMenschen- 
söhnen?" Dass sieh dieses Meinen auch auf die 
Tiere erstreckt, sagen die Erzählungen von Rabbi 
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Wolf, der nie ein Pferd anxiMehreien vermoclfte, 
von Rabbi Moaehe Leib» der die vemachliafigten 
Kälber auf den Märkten tränkte» von Rabbi SuMJe, 
der keinen Käfig fehen konnte „und die Unaeligkeit 
der Vdgel und ibr Bangen nacb dem Fluge in der 
Luft der Welt, gemäjf ibrer Natur, freie Wanderer 
zu aein", obne ibn zu öfiben, und die Scbläge dea 
Besitzerf mit läekelnder Freude wie einen kost- 
baren Lobn empfing. Aber nicbt nur die Weaen, 
denen der kurze Blick der Menge den Namen der 
Lebendigenzuapricbt» geboren der Liebe dea Liebenden 
zu: ,JDir ist kein Ding in der Welt, in dem nicbt 
Leben inräre, und von feinem Leben bat jedes die 
Gestalt» in der es vor deinen Augen ftebt. Und 
siebe, dieses Leben ist das Leben Gottes/' 

So ist es gemeint: die Liebe zu den Lebendigen 
ist die Liebe zu Gott, und sie ist böber als irgend 
ein Dienst. Ein Meister fragte einen Scbüler: „Du 
weisst, dass nicbt zwei Kräfte zur gleicben Zeit im 
Menscbensinne Fassung baben. Wenn du dicb nun 
am Morgen von deinem Lager bebst und zv^ei Wege 
sind vor dir: Liebe zu Gott und Liebe zu denMenscben. 
welcber ist der erste?" Jener antwortete: „leb weiss 
es nicbt." Da spracb der Meister: „Sieb, es stebt 
gescbrieben in dem Gebetbucbe, das in den Händen 
des Volkes ist: ,Ebe du betest, sage das Wort: Und 
du sollst lieben den Andern wie dicb selbst'. Meinst 
du, das bättendieEbrwürdigen obne Absiebt befoblen? 
Wenn einer dir sagt, er trage Liebe zu Gott und 
trage nicbt Liebe zu den Lebendigen, Falscbes redet 
er und Unmöglicbes gibt er vor zu besitzen.'* 
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Darum iat, wo einer sich von Gott entfernt, die 
Liebe eine« Mehfcken da« einzige Heil« Ali ein 
Vater dem Baalichem klagte: „Mein Sohn ist von 
Gott gewichen — ^vaa 0OII ich tun?", erwiderte er: 
9,Ihn mehr lieben". 

Einet der chaafidiichen Gnmdworte ist dieaea: 
mehr lieben. Seine Wurzeln graben iich tief ein 
und strecken sich weit hin. Der mag die Kate- 
gorie: Judentum neu verftehen lernen, der es ver* 
itanden hat. Ef ift eine groffe Bewegung darin, die 
sich in unterirdischer Historie verwirklicht imd 
inniger noch in zeitloser Weisheit und am innigsten 
wohl in einem Traum» den zu träumen und zu 
tragen allerorten und allezeit junge Menschen er- 
stehen und sterben. 

Eine grosse Bewegung, und doch wieder nur ein 
verlorener Klang. Es ist ein verlorener Klang, wenn 
irgendwo — in jener dunkeln, fensterlosen Stube — 
und irgendwann — in jenen Tagen ohne Kraft der 
Botschaft — die Lippen eines namenlosen, dauer- 
losen Menschen, des Zaddiks Rabbi Rafael, diese 
Worte bilden: „Wenn ein Mensch sieht» dass sein 
'Gefahrte ihn hasst, soll er ihn mehr lieben. Denn 
die Gemeinschaft der Lebendigen ist der Wagen 
der Gottesglorie, und wo ein Riss im Wagen ist, 
muss man ihn füllen, und wo der Liebe wenig ist, 
dass die Fügung sich löst, muss man Liebe mehren 
an seiner Seite, den Mangel zu z^wingen.'' 

Dieser Rabbi Rafael rief einst vor einer Fahrt 
einem Schüler zu, er solle sich zu ihm in denWagen 
setzen. Darauf jener: „Ich fürchte, ich könnte es Euch 
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eng macken." Und er mit erhobener Stimme: „So 
wollen wir einander mekr lieben: dann wird un« 
weit 0ein." 

Sie 0oUen hier stehen als Zeugen, das Sinnbild 
und die Wirklichkeit, verfchieden und eines, un- 
trennbar, der Wagen der Schechina und der Wagen 
der Freunde. 

Es ist die Liebe ein Wesen» das in einem Reiche 
lebt, grosser als das Reich des Einxelnen, und aus 
einem Wissen redet, tiefer als das Wissen des Ein- 
zelnen. Sie ist in Wahrheit zwischen denKreaturen» 
das heisst: sie ist in Gott. Leben durch Leben 
gedeckt und gebfirgt, Leben sich giessend in Leben, 
Bo schaut ihr die Seele der Welt. Wessen das eine 
ermangelt» des ivird das andere ihm entgegen- 
schwellen. Wenn eines zu wenig liebt, wird das 
andere mehr lieben. 

Die Dinge helfen einander. Helfen aber ist: selbst 
in einem gesammelten Willen das Seine aus sich 
selbst tun. Wie der, der mehr liebt» dem Andern 
nicht Liebe predigt, sondern selbst liebt und sich 
also gewissermassen nicht um ihnkümmert, bo k&mmert 
sichderHelfendegewissermassennichtumden Andern» 
sondern tut das Seine aus sich selbst im Gedanken der 
Hilfe. Das bedeutet: das Eigentliche, "was zwischen 
den Wesen geschieht» geschieht nicht durch ihren 
Verkehr, sondern durch eines jeden scheinbar ein- 
sames» scheinbar imbekummertes» scheinbar brücken- 
loses Tim aus sich selbst. Dies wird im Gleichnis 
gesagt: »,WenneinMensch singt und kann die Stimme 
nicht erheben, und einer kommt ihm zu helfen imd 
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kebt an su singen, dann kann auck jener ^eder die 
Stimme erkeben. Und das iat daa Gekeimnii der 
Verbindung." 

Ea gikt aker nock eine andere Hilfe, eine weite 
und inriaaende, vom Leid der Welten gekoren, von 
ikrcm Blut genäkrt. Wer der ringenden Ewigkeit 
kilf t, kat jedem Leken gekolfen. Auck davon redet 
ein atillea Gleicknia. Drei Männer aaasen einat im 
Kerker, an einem Orte ackiwrerer Finatemii. Von 
dieaen Männern ^^raren xwei iwreise, der dritte war 
ein Tor. Ea ixrurden iknen aker tägliek andere Speiaen 
und anderes Gerät «um Eaaen gekrackt, und das 
Dunkel und die Not katten den Narren alao ver- 
inmrrt, daaa er nickt mekr wusate, wie er die ver- 
ackiedenen Geräte gekraucken solle, die Speisen zum 
Munde zu kringen, und stumpf und ratlos daaass, 
okne zu essen und zu trinken, kis es der eine der 
keiden Weisen merkte und ikn unterwies. Am 
näcksten Tage aker wusste er das neue Gerät wieder 
nickt zu fukren, und wieder musste der Gefakrte ikm 
keisteken. Und §o ging es seidier Tag für Tag. Der 
andere Weise aker sass und Bckwicg und acktete 
keines anderen Dinges als seiner Gedanken. Einnud 
fragte ikn jener: „Warum sitzest du für dick und 
sekweigst und kilfst mir nickt, den Toren zu ke- 
lekren?" Antwortete er: „Du mükst dick stetig 
aufs neue und kommst zu keiner Grenze, denn 
morgen wandelt sick das Gerät, imd du musst wieder 
keginnen. Ick aker sitze und sinne, "wie ick in die 
Wand eine Offiiung kokren mag, dass das Lickt 
der Sonne kineinstrakle und er alles seke." 
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Ei iit aber all da«« nicht etwa io su veritekcn, 
ala gülte dUui em&clie Einanderkelfini niclit im Lieht« 
der Lehre. Vielmehr i«t dietea einfache Einflmder- 
h«lf«n k«in« Aufgabe, eondem dai Selbetverstand- 
liehe und die Wirklichkeitt auf die da« Zueammen- 
leben der Cha««idim gegründet i«t und üb«r der 
eich die höheren Ge«talt«n der Hil& aufbauen. Die 
Hilfe i«t keine Tugend, «and«m eine Ader des 
Da«ein0. Da« iet der neue Sinn de« alten jüdi«ch«n 
Worte«, dai Wohltun r«tte vom Tode. Nur einee 
wird geboten und gefordert: da«« der Helfende sich 
nicht auf die Andern besinne, die piidielfen können, 
auf Gott und die Menschen, und nicht vermeine, 
eine Teilkraft zn sein, die nur beizutragen habe, 
sondern da«« jeder al« Ganzheit antworte und ein- 
stehe. So pflegte Rabbi Mosche Leib zu sagen: 
„Es gibt keine Eigenschaft» die nicht eine Erhebung 
bitte. Und auch die Gottesleugnung hat eine Er- 
hebung. Denn iwrenn einer zu dir kommt imd von 
dir Hilfe fordert, sollst du nicht etwa« tun und dann 
ein Frommer sein und zu ihm sagen; ,Habe Vertrauen 
und wirf deine Not auf Gott', sondern da sollst du 
handeln, als sei kein anderer, der ihm helfen könnte, 
nur du allein." 

Und noch eines wird geboten und gefordert, und 
dieses eine ist ivieder nichts als ein Ausdruck des 
Mysteriums der Schiflut: helfen nicht aus Mitleid, 
das heisst aus einem scharfen, raschen Schmerz, den 
man bannen will, sondern au« Liebe, das heisst aus 
Mitleben. Der Mitleidige lebt nicht das Leid des 
Leidenden mit, er trägt es nicht imHerzen, wie man das 
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Leben einea Baume« trägt mit allem Saugen undTreiben 
und mit dem Traum der Wurzeln und dem Begebren 
de« Stammes und den taueendFabrten der Zweige» oder 
wie man daa Leben einea Tieree trägt, mit allem 
Gleiten und Strecken und Greifen und allem Glück 
der Sebnen und Gelenke imd der dumpfen Spannung 
de« Gebimes; er- trägt dieees eonderlicbe We«en, 
das Leid dee Andern, nicbt im Herzen, •ondem er 
empfangt von dieses Leides äusserlicbster Geberde 
einen scbarfen, raseben Scbmerz, dem Urscbmerz 
des Leidenden abgrundweit imäbnlicb, und so wird er 
bewegt. Es soll aber der Helfende mitleben, imd 
nur Hilfe aus Mitleben bestebt vor den Augen der 
Seele. So wird von einem Zaddik erzäblt, der, wenn 
ein Armer sein Mitleid erregte, erst ibn mit aller 
Notdurft versorgte, dann aber, da er in sieb ver- 
spürte, dass die Wunde des Mitleids gebeilt war, 
sieb mit grosser, rubevoU bingegebener Liebe in das 
Leben und Bedürfen des Andern versenkte, es in sieb 
als sein eigenes Leben und Bedürfen fasste und in 
Wabrbeit zu belfen begann. 

Lieben beisst: das Bedürfisn des Andern als sein 
eigenes fiiblen und dennocb aucb der eigenen Fülle 
gewabr werden, sie belfend auszuteilen. Rabbi 
Moscbe Leib erzäblte : „leb babe die Liebe von einem 
Dorfmann gelernt. Der sass mit andern Bauern 
beisammen, und als sein Herz lebbaft war vom 
Weine, spracb er zu einem: »Liebst du micb oder 
nicbt?' Und er antwortete ibm: ,Icb liebe dich 
gar sebr.' Spracb jener: ,Du sagst, icb liebe dicb, 
weisst du denn, "was mir feblt? Liebtest du micb 
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in Wabrlieit, du ytnardcBt cb ^wiBsen/ Da sch^eg 
der andere und vermochte kein Wort xu aagen. 
Ich aber ventand: da« ist die Liehe zu den Men- 
achen, xu fühlen ihr Bedürfen und zu tragen ihr 
Leid." 

Wer 0olchenveiie miterlebt, der yen^arklicht mit 
seinem Tun die Wahrheit, daa« alle Seelen eine sind, 
denn jede ist ein Funken aus der Seele des Ur- 
menschen» und sie ist ganz in ihnen allen. Und iveil 
er die Einheit der Seelen mit seinem Tun verwirk- 
licht, kann von keiner ihm ein Übel nahen. Denn 
wenn einer ihm Böses tut, sieht er es, als habe eine 
närrische Hand die Genossin gesehlagen und habe 
nicht bedacht, dass sie eins sind und dieser Schiverx 
ihr Schmerz und dass das Herz, das ihn erfährt, 
eben das ist, das ihr eignes Leben trigt. Wie sollte 
er darob trauern oder gar zürnen oder gar auf Ver- 
geltung sinnen? „Wenn ein Mensch sich einmal im 
Irren einen Schlag versetzt, "wird er nun einen 
Stock nehmen imd die Hand schlagen, die ihn ge- 
schlagen hat? Es geschah ja aus mangelndem 
Wissen, und wie sollte er seinen Schmerz noch 
mehren wollen?" 

So lebt der Demütige, der der Gerechte und der 
Liebende und der Helfer ist: vermischt mit allen 
und allen unberührbar, der Vielheit ergeben und 
gesammelt in seiner Einzigkeit, vollziehend auf den 
Felskuppen der Einsamkeit den Bund mit dem Unend- 
lichen und im Tale des quellenden Lebens den Bund 
mit den Irdischen, blühend aus tiefem Gelübde imd 
allem Willen der Wollenden entzogen. Er weiss, 
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6ma9 allcf In Gott ist, und grimt die Boten wie 
veitnute Freunde. Ihn eolireelct nidit das Vorher 
und Nachher, nicht das Oben und Unten, nicht das 
DicMcit« und Jenaeitt. Er ist su Hause und kann 
nie Verstössen werden. Die Erde kann nicht umhin, 
seine Wiege, und der Himmel kann nicht umhin, 
sein Spiegel und sein Echo zu sein. 
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DER WERWOLF 

LS RABBI EUESER. DEN VA- 
ter ddi Kmde« brael, d%B Sterben 
überkam, kannte er nicfat Webr 
nocb Staunen, sondern lieti dem 
Tod "Willig die Seele bin, die in 
vielen Erdenjabren der Wande- 
rung und de« Drangsale müde ge- 
worden war und nacb dem Feuerquell der Erneuerung 
verlangte. Aber seine alten Augen, die mit Begier 
des vollendeten Bildes gevirartig waren, sucbten docb 
nocb virieder und ^wieder das blonde scbmale Köpfeben 
des Knaben; und als ibm die lösende Stunde wie ein 
Ruf aller Tiefen erscbien, bob er ibn nocb einmal 
auf seine Arme und bielt ibn mit inniger Kraft: das 
selige Liebt seiner letzten Wege, das ibm und seinem 
alternden Weibe so spät nocb aufgegangen war. Er sab 
ibn eindringlicb an, als wolle er binter der bellen 
Stirn einen Geist aufinifen, der jetzt nocb scblief, und 
spracb: „Mein Kind, ^r wird dir entgegentreten, der 
Dunkle, am Anfang, an der Vollbringung, an jeder 
Wende; im Gesiebte des Scbattens und im Gesiebte 
des Lebendigen. Er ist die Scbale, die du zerbrecben 
sollst. Er ist der Abgrund, den du überfliegen sollst 
Er ist der Rest von dir. Er scbliesst deinen Kreis, 
imd du scbliessest seinen Kreis. Es werden Zeiten 
sein, da du "wie ein Blitz in seine letzte Verborgenbeit 
niederfabren vi^irst, und er v^ird aufgeben vor deinen 
Gew^alten wie eine dünne Wolke; und es werden 
Zeiten sein, da er dieb umringen wird mit Fluten 
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weichen Duaters, und du wirst einsam auf deinem 
RifFe stellen mitten im Meere seiner Nacht. Aber 
jene Zeiten werden serreissen, und diese Zeiten werden 
serreissen, und du wirst ein Sieger sein in deiner Seele. 
Und dieses wisse, dass deine Seele ein Erz ißtf das 
keiner xersplittem imd nur Gott verschmelzen kann. 
Darum furchte den Dunkeln nicht, förchte nichts und 
niemals!" 

Das Kind las von dem welken Mimde die Worte, 
und es war, als ob ein Unmündiger den grossen, 
strahlenden Becher leerte, der dem Manne bestimmt 
ist. Die Worte senkten sich ein und blieben. 

Als Rabbi Elieser verschieden war, nahmen die 
frommen Leute der Gemeinde die Sorge um den 
Knaben auf sich, um der liebe willen, mit der sie den 
Vater geliebt hatten. Und da es an der Zeit war, 
taten nc ihn in die Schule. Allein es begab sich, dass 
er der lauten Enge sehr abhold ^irar; immer wieder 
entwich er imd lief in den Wald, wo er sich zwischen 
Bäumen und Tieren vergnügte und in dem grossen 
gränen Gehege ohne Scheu vor Nacht und Wetter 
sich so sicher vertraut bewegte, als wmre es das Haus 
seiner Geburt Wenn sie ihn alsdann unter eifirigem 
Ermahnen zurückbrachten, hielt er wohl einige Tage 
imter dem einförmigen Sprechgesang des Lehrers stül, 
dann aber lief er wieder davon, entglitt leise wie ein 
Kätzchen imd warf sich in den Wald. Nach einiger 
Weile erfänden die Männer, die um ihn sorgten, sie 
hatten des Betreuens genug getan, und ihre Mühen 
um den Wilden wären ganz und gar vergeblich. So 
liessen ne ab, und er blieb ungeschaut und unge- 
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fra^ und lebte mit dem stummen Werden der Kre- 
aturen. 

Ab er zwölf Jahre hatte» verdingte er sich dem 
Lehrer aU Behelfer, die Knaben aus dem Hause zur 
Schule und wieder heimwärts zu fuhren. Da sahen 
die Leute in dem stumpfen StiLdtchen etwas Wunder- 
sames geschehen. Ihre Knaben mit den schatten^ 
blassen Wangen imd den zagen, altklugen Augen, mit 
dem müden Schritt, verwandelten sich. Israel führte 
Tag für Tag einen singenden imd jubelnden Zug 
durch die Strassen zur Schuleund führte ihn auf einem 
waiten Umweg über Wiese imd Wald wieder nach 
Hatlse. Die Kinder senkten nicht mehr die kleinen, 
schweren KSpfe. Blumen imd grüne Zweige trugen 
sie lA Händen und regierten die Welt. 

Da entbrannte in ihnen die Andacht. Und §o 
gross iMrar die steigende Flamme, dass sie den trüben 
Qualm des Elends und der Verwirrung, der wie ein 
enger Pinzer sich um die Erde presst, durchbrach 
und in Ae Himmel loderte. Und siehe, oben er* 
glänzte itn ewiger, blühender Widerschein. Und 
die verlüsene Gottesherrlichkeit hielt in der Irr- 
fahrt inni und hob ihr schmerzensreiches Angesicht 
dem Licht entgegen, das war wie die rosenglühende 
Dämmerung eines kommenden Reiches. 

Der dullde Geist aber schwoll auf in Hass und 
Bangen uadi stieg, nächtig und schwer, stieg bis in 
die Himmel» Und ein rauch£urbnerFlor umdüsterte die 
schimmemdi Ahnung. Er redete mit harter Be- 
wegung vOft dem, was da unten sich zu ereignen 
begann, und wte er um sein Werk betrogen "würde. 
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Er aclirie in wOtiger Begier, kämpfen wolle er wider 
den allsufrülien Boten. Sein Schrei drang wie ein 
doppelt geachirfter Doleh in« Herz der Gottes- 
herrlicUkeit, daf duldende Haupt 0ank wieder auf 
die Bruat, und aie hob die leidvolle Hand zur ge- 
währenden Geherde. 

Da ging der Truhe von hinnen und atieg in aich 
seiher hinah. Hier fand er die Bilder aller Wesen 
in hleicher und gespenstischer Leere : sie lehten nieht, 
aher sie sehohen sich und drängten sich zusammen 
und gahen sich her und wohen die tolle Erscheinung. 
So griff er nach ihnen, zog eins nach dem andern 
hervor und prüfte es, die einen mit gleichgültigem, 
die andern mit gelangweiltem, etliche mit einem 
zärtlichen und wohlgefälligen Blick. Die band er 
dann an ei nander und mischte und knetete sie und 
erschuf aus ihnen ein hohles Ungeheuer, umstachelt 
von allem Entsetzen, mit der Fratze des Lehendigen. 
Und als ihn das Gehilde angrinste, nahm er sein 
eigenes Herz, Kern aus dem Kerne der Finsternis, 
und tat es in die Höhle des Tieres. 

Als Israel die singenden Kinder iKrieder über die 
Wiesen führte, brach der Werwolf aus dem Walde 
und fiel in fahler Ungestalt imd mit schaumtriefendem 
Munde unter die Schar. Einige der Knaben flohen 
in brennender Angst, andere sanken besinnimgslos 
zusammen oder klammerten sieh zitternd imd stumm 
an Israel. Zwar entwich das Tier alsbald» aber viele 
der Kleinen lagen tagelang fiebernd und in wirren 
Träumen, und allen war das lichte Reich erloschen. 
Die Eltern bangten und waren bestürzt und ohne 
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Rat und hielten die Kinder in den Stuben ver* 
0perrt. 

In larael aber erwacbten die Worte feines Vater«, 
wie ein Scbläfer auf dem Felde erwacbt» wenn die 
Scbauer de« Abends über ihn gleiten» und er «cbüttelte 
das Grauen ab. Und stark im gewonnenen Sinne 
ging er in die Häuser und spracb den Eltern zu» 
sie sollten ihm die Knaben ^eder lassen, ohne Furcht 
und Sorge: er wolle sie yor dem Unhold bewahren. 
Und sein Wort war so hell imLaute und so schwingend 
im Mute, dass die Leute ihm nicht widerstreben 
konnten und keinen Willen mehr fühlten als den 
seinen. 

Als er nun ^eder mit der jungen Schar hinaus* 
xog, sprach er ihr su» wie er den Grossen xu- 
gesprochen hatte, und noch anders, aus der um* 
fangenden Wärme des brüderlichen Lebens, bis die 
Seelen sich weiteten und erstarkten. Als sie auf 
die Wiese kamen, hiess er sie stehen bleiben und 
ging allein weiter. Und wieder brach der Wer- 
wolf aus dem Wald, furchtbarer als zuyor, und 
blutiger Geifer troff ihm aus dem aufgerissenen 
Rachen. Aber der Knabe Israel ging ihm entgegen. 
Riesenhaft hob sich das Tier yor seinem Blick, es 
war ihm, als wüchse es in die Wolken und streckte 
seine Tatzen über die Fläche der Erde. Aber er 
ging weiter. Und nun stand er yor dem Leibe des 
Wesens» nuif sah er nichts mehr, alles BUd ging 
unter, nun "war kein Raum mehr zwischen beiden. 
Aber das Wort war wach in ihm wie der Stoss 
einer Flamme, und er ging weiter: ging in das Wesen 
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hinein. Zuerst föhlte er ringa um sich einen feuchten, 
totkalten Nebel, dann fühlte er nichta mehr, und 
dann fielen graue, schwere Floeken rings um ihn 
nieder, und zuletzt zerflossen auch sie und er stand 
in stiller Luft imd ein Herz lag auf seiner Hand, 
das war dunkel und zitterte. Da griff er danach 
und umpresste es mit seinen Fingern. Aber als er dies 
tat, schrie eine dunkle Stimme auf und Tropfen eines 
dunklen Blutes fielen schwer zur Erde. Da loste 
er die Finger und sah das Herz an, und er sah es 
zittern. Und er verstand, dass es nicht aus der Be- 
dnLngnis zitterte, sondern es war ein Krampf des 
Willens und des Verhängnisses von je und f&r immer. 
Da kam fiber Israel das grosse Leid, und er erbarmte 
sich des dunklen, zitternden Herzens, und es kam 
ihm, dass er es freigeben musste, gut oder böse, 
Herz des Satans oder Gottes Herz, um des Leidens 
willen. So legte er es auf den Boden, und die Erde 
schlang es ein oder es entschwand. 

Für die Knaben aber kam nie mehr die lichte Zeit 
zurück. Mochten sie auch singen und jubeln, im 
innem Leben waren sie gebeugt, seit sie das dunkle 
Herz gesehen hatten. 
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DER FÜRST DES FEUERS 

A LS RABBI ADAM, DER ZAUBERKUN- 
/ \ dige, in hohen Jahren etand, fiel auf ihn 
Ji mdie letzte Sorge» wem er aeine Schriften 
nach aeinem nahen Tode anheim gebe. Denn in 
ihnen "war der Weg xu jenen unauaaprechlichen 
Gewalten verxeichnet, mit denen er xuweilen in 
daa Triebwerk der Geachicke gegriflen und den 
Gang der Räder nach aeinem Sinne befohlen hatte. 
Wohl wmr dem Meiater ein Sohn geboren, allein 
der war nur aeinea Leibea Erbe und Blüte. Daa 
wmr dem Rabbi in langen Jahren achmerxliche Er* 
kenntnia geworden, und xwieapSltig und bitter d&nkte 
ihm an vielen Tagen aeinea Willena hohe Kunat, da 
dieaea xu wenden ihr in Ewigkeit verwehrt blieb. 7m 
der Zeit, daaeinLebenimhohen Sommer der achwellen- 
den Seelenkraft atand, reckte er allnachta die Fäuate 
gegen den Himmel und haderte darob mit demUnnenn- 
baren, der auf all aein verwegenea Weltenapiel mit 
einem Liebeln niederaah wie ein Mann auf einea 
Knaben kleinea, keckea Unterfangen. Dann kamen 
die Jahre der Müdigkeit, da der Körper achwer und 
^derapenatig wurde imd die Seele einaam xu ihren 
ateflen Wanderungen aufatieg, während der Leib 
bleiern und laatend der tiefen Schlucht dea Schlafea 
verfiel. Und damala wurde aein Sinn milde, und 
er blickte um Veraohnimg in die ewigen Augen, die 
über den Welten leuchten. Da hob er aich Nacht 
um Nacht im Traume iind tat die aua Herxblut 
geborene Frage: „Wem, o Herr, laaae ich die 

54 



Quellen memer GewiMheit und meiner Mäckte?" 
Und oftmali fragte er vergebena» und daa Dunkel 
0eine0 Traumee blieb wortlos. Aber in einer Nackt 
kam die Antwort und war über ikm: i»Du 0oll«t 
0ie senden und zuteilen dem Rabbi lirael, dem Sokne 
de« Elieser, der in der Stadt Ukop weilt." 

In den Tagen, die aUbald kamen, fvÜilte er» wie die 
Sckleierdealeiblicken Vergekena iknaackt umapannen. 
Er berief den Sokn in die Abgefckiedenkeit «einer 
Kammer und ofiBiete die Lade, die die gekeimnia« 
reicken Blatter barg, darauf jede« Zeicben dem Vor- 
beatimmten ein Sckl&aael xu der Burg der Gewalten 
werden konnte. Indem der Alte su «precken begann, 
erkob aick der ferne Sckmerz vergangener Tage nock 
einmal und drückte ikm die Kekle xu, 00 daa« die 
Worte nur eekwer aick ikr entriaaen. Aber wie ein 
Ding, daa dem Sckeidenden nimmermekr xi^men "will, 
tat er daa Leid ab und gab dem Sobne die Wexaung 
und aprack: ,3riiige aie dem larael, ikm gekoren 
aie xu, denn die Wurxel aeiner Seele iat iknen ein' 
gekoren* Ackte ea für eine koke Gnade, wenn er 
bereit aick ^weiat, mit dir xu lernen, und kalte dick 
xu aller Zeit in Demut, dieweil du nur der arme Bote 
kiat, erwäklt, dem Helden daa Sekwert xuxutragen, 
daa ackweigaame Geiater unter der Erde in vielen 
Gexeiten ikm geackmiedet und geacklifien kaken". 

Damack, ala eine kleine Friat dakin war, lieaa 
der Alte die Feaaeln und Spangen, die Dauer und 
Ort kiemieden um ikn gelegt katten, aadit von den 
dürftigen Gliedern gleiten imd entackwand der Welt. 
Der Sokn, nackdem er dea Vatera abgeatorbenen Teil 
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mit heiligen Ekren der Erde wiederum anheimge- 
geben hatte» trug in Treuen da« letzte Geheis«, be- 
stellte aein irdiichea Gut und trat mit den Schriften 
des Toten die Reise nach Ukop an« Er wmr allexeit 
ein willig und fugsam Werkzeug in des Vaters macht- 
reichen Ifiinden gewesen, hatte des eigenenWillens fast 
ermangelt undseine Seele zumZug nach obenderväter- 
liehen Aberlassen, wie man 'wohl Nachen an Nachen 
kettet zur Fahrt den Strom entlang. Nun fristete sein 
Geist sich f&hrerlosinBangigkeit dahin, und unterman- 
chem Zagen ^wrandte er es unterwegs im Bedenken, wie 
er es ixrohl bestelle, in Ukop jenen Israel zu finden, der 
seines Vaters Erbe und sein eigner Hort zu werden 
bestimmt war. Als er sodann die Stadt erreichte, 
begegneten ihm die Leute, da er sie wissen liess, dass 
er des Wundertätigen Sohn sei, in vielen Qiren, und 
er fand es leicht, unter ihnen offenen Auges zu leben, 
um den Erwählten der Macht zu suchen. Aber wie 
er sich auch umtat, bot sich keiner seinem forschenden 
Sinn dar, als der Knabe Israel, der vierzehn Jahre war 
und im Bedians kleinen Dienst tat. Denn wiewohl 
dieser sich in harmloser und einf&ltiger Art anliess, 
"WO er sich unter den Augen aller wusste, ahnte der 
Suchende in der Seele des Knaben eine heimliche 
Gnade, die von diesem Unmündigen in Einfalt gehütet 
und geborgen wurde. Daher beschloss er im Rate 
seines Herzens, dem Kinde nahe zu kommen. Dieses 
Sinnes begab er sich zum Vorsteher der Gemeinde 
und erbat sich von ihm einen stillen Raum im Bet- 
haus, darin er, dem lauten Tag enthoben, der heiligen 
Weisheit in Frieden pflegen möchte. Desgleichen 
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liei0clite er, daM man ihm den Knaben brael zum 
Diener gewahre, damit er ilim zur Hand sei in 
all aeinem Bedürfen. Der Gemeindevorateher und die 
andern waren ea woU zufrieden und eraahen ea für 
den jungen larael ala eine gar reiche Ehre, dem Sohn 
dea Gewaltigen geaellt zu aein. 

Der aber gab sich nunmehr das Gebaren, als sei er 
zutiefst in das Wesen der hohen Büpher versunken 
und achte alles Ereignis um ihn her nicht mehr und 
minder ala einer Mücke Sonnentanz. Dessen war der 
Knabe sehr firoh und liesa nicht von seiner alten Ge- 
wohnheit, die also war, dass er allnachts sich zu er- 
heben pflegte, tun der Weisheit anzugehören und an 
die Feuerquellen dea Geistes zu dringen, dirweü er 
des Tages mit kindischem Gehabe jegliches Wähnen 
täuschte, das sich etwa ob seines schimmernden 
Antlitzes erheben mochte. Der junge Rabbi aber 
hatte gleichwohl alsbald 'sein heimliches Wesen 
erlauacht und war der Gewissheit gewärtig. Eines 
Nachts, als der Jüngling erschöpft von der sehn- 
süchtigen Spannung seines Geistes sich auf aein 
Lager warf und seinem Alter gemäss einem tiefen 
Schlaf verfiel, erhob der andre sich, nahm ein 
Blatt aua den zauberreichen Schrift und legte ea auf 
des Schläfers Brust. Darauf eilte er aufsein eigenes 
Ruhebett zurück und hielt sich lauschend stille. Nach 
einer Stunde des schweigsamen Harrens sah er, wie 
der Knabe erat unruhvoll sich wendete, dann noch 
achlummerbefangen nach dem Blatte griff, endlich wie 
von geheimnismächtigen Händen erfasst, sich aua dem 
Bann des Schlafes aufriss und beim Schein eines kleinen 
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ÖUichtBp da0 det Nachts in der Kammer glomm, fich 
in die Schrift versenkte. Und dem Beschauer 'war,* 
als 'würde der Raum heller und grösser, indem der 
Knabe las, und das Kind selbst wurde ihm fremder 
und heiliger, indem es strahlenden Angesichts seine 
Seele dem Zaubersinn des Blattes vermählte. Endlich 
gewahrte der Rabbi, wie ein Seufzer des Knaben Brust 
erhob und schier zu sprengen schien. 

Israel barg das Blatt in seinem Gewände, und wie 
beladen von einer urgeheimen Last, taumelte er dem 
Lager aufs neue zu, der unduldsam heischenden 
Natur zu einem kurzen Schlafe gehorchend. Der 
Rabbi aber erlahmte seither niemals, seiner zu achten 
zu allen Stunden, und als in einer zweiten Nacht 
sich das Geschehen der ersten wiederholt hatte, 
war er der Wahrheit inne. Nun zögerte er nimmer, 
rief den Knaben zu sich und eröffiiete ihm die 
Sendung des toten Meisters. „Ich gebe dir ein Ding, 
das wenige Male im Gange unseres Sternes in verging' 
liehen Händen lag", sprach er. „Siehe, nur wenige, 
die durch seinen Besitz mit ihrem Geist die obem 
Welten umspannten — und ihre Namen sind unver* 
gessen — , hatten es vor dir zu eigen. Jahrhunderte 
versank es gleich einem verschixomdenen Königs- 
schatz, dann stieg es vtriederum auf, mit dem Urstrom 
der Schauung und der Kraft einen menschliehen 
Geist zu tranken. Wisse, mein Vater war der letzte 
jener kurzen Reihe. Jetzt, nach einer Bestimmung, 
deren Ursprung mir verborgen ist, gehört es dir an, 
und willst du mir gnädig sein, um dessen 'willen, 
dass ich betraut war, dir das Kleinod zu bieten, 
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ao 1«M, 'wenn du über den Scluiften verweilat, 
meine arme Seele die Luft «ein» die dein Wort 
aufsaugt, da» aonst in» Weaenloae entflöge.*' Und 
larael antwortete: „Ea «oll so «ein, wie du f 
«agat. Doch hüte daa Schixreigen, daM keiner um 
daa Ding wifae, denn du und ich» und laM die 
iuMere Geatalt unsere« Leben« nicht anderen Schein 
gewinnen al« bi«lang." Der Rabbi «timmte ihm 
beL Damit aber ihrer Heimlichkeit mehr «ichere 
Hut werde, be«chlo0«en «ie, da« Bethau« su la««en» 
und sogen in ein «tili entlegene« Hiu«chen vor der 
Stadt. Die Juden yon Ukop achteten e« al« eine 
völlig unvermutete Huld» da«« der Sohn de« Rabbi 
Adam den brael in den Schutz «eine« Gei«te« ge- 
nommen hatte und ihn der Lehre teilhaftig ixrerden 
Ue««, und da «ie den Knaben nicht ander« al« de« 
Heile« unbedacht wu««ten, meinten «ie, die«e« Glück 
könne nur «o gedeutet werden, da«« e« um der 
Verdien«te «eine« Vater« Elie«er willen «ich al«o 
fugen mochte, da«« der gelehrte Mann an ihm Wohl- 
gefidlen gefunden habe. 

Derma««en begab e« «ich, da«« die beiden in eine 
Ein«amkeit «anken, in der die Stimme der Erde zu 
Tode ver«tummt war und nicht« Lebende« Ge«talt 
gewann« Denn au« den Büchern de« Rabbi Adam 
«tieg ein Glanz auf und ein berau«chender Atem 
de« Gei«te« und die Sü««igkeit aller Seelenmächte 
und nahm die Beiden «o völlig ein, da«« «ie alle« 
Leben um «ich verga««en und dem Leib nur «o viel 
von Spei« und Trank vergönnen mochten, da«« er 
die flüchtige Seele fe«thalte. 
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Ea "war der junge lirael, der voll lauterer Fröhlich- 
keit, einem apielenden Kinde gleich» ganz ohne Hinter- 
halt und zwechhewu»§ten Willen in die Tiefe der 
Schriften untertauchte und sein Hers in ihnen 
badete und sie nicht anders aufnahm, als ein Schwamm 
das Wasser aufsaugt oder ein Stein die Sonnenglut. 
Also ganz 'warf er sich ihnen hin und gab des 
Menschen Gier und Vernunft ganzlichen Urlaub. 
Der Sohn des Rabbi Adam aber hegte seinen 
scharfen Verstand und bedurfte eines Dinges, ihn 
alltaglich daran zu wetzen. Desgleichen war sein 
Willen ein gefnUsig Tierchen und heischte sein 
Brot und wollte schlingen. Und §o gefiel es ihm 
keineswegs auf die Dauer, ewiglich in der goldenen 
Luft der Entzückung zu verharren, da die Worte 
wie springende Strahlen kristallenen Flusses von 
dem Munde des Knaben, kamen. Sondern er be- 
gehrte die Dinge zu drehen und im Kopfe zu er- 
wägen, die seltsam genug aus den alten Büchern 
aufstiegen; und endlich die Macht zu schmecken, 
die in den Zauberformeln lag. Und in der Ent- 
behrung dieser Dinge, die ihm nottaten und wohl- 
gefielen» zog sich seine Seele zusammen und war 
eng und beklemmt und schaute ihm kümmerlich und 
zag aus den trüben Augen. Des ward der junge 
Israel inne und sagte eines Tages: „Bruder» mein 
Bruderl Was heischen deine Blicke? Was kannst 
du missen in diesen Tagen?" Da seufzte der Rabbi 
aus dem Grunde und gab ihm zurück: „Knabe» "wäre 
meine Seele also vom Ziveifel und Wägen unver- 
sehrt vtrie die deine» also jung und heil wie ein 
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Vogelei, ich würde micli wiegen "wie du in dieaer 
Zeiten Wonne. Aber nehe, wm dir eingeht wie 
Honig und deinen Sinn zur Paradieaesruhe atillt, 
mir nagt und friBBt es gleich einer heiseenden Lauge 
an den Wunden. In mir sind viele Gedanken, die 
rwig kreisend mir niemals Rast vergönnen, in mir 
gehen Zweifel hin und wieder, die nimmer stille 
schweigen. Und in den Reichen ist nur einer, der 
mir Hilfe geben kann, und ao du ixrillstt der du 
nun des heischenden Wortes mächtig bist, so lass 
ihn uns rufen, den Fürsten der Thora." 

Da erschrak der Knabe Israel bis auf den Grund 
seiner Seele, und alles empörte sich aus seinem reinen 
Wesen. „Durchbrich die Demut unseres Harrens 
nicht," rief er aus. „Noch blendet mich der Schein 
der Waffen, und noch winkt die Stunde nicht, sie 
XU brauchen." 

Da versank der Rabbi schweigend und enttauscht 
in sich. Sein Aussehn wurde scheel und gelb, also 
dass Israel sich heftig erbarmte um der edlen Nöte 
grillen, von denen er "wahnte» dass sie den Genossen 
Versehrten. So besiegte er die eigene Scheu und 
hiess den Rabbi sich rüsten, dass sie gemeinsam sich 
XU dem gefahrenreichen Wagnis bereiteten« Um 
die Kawwana der Seele xu erlangen aber, deren es 
bedurfte, den Wächter der Thora niederxuxwingen, 
war es geboten, von Sabbat Abend xu Sabbat Abend 
nicht Speise noch Trank xu gemessen noch irgend 
einem Gedanken oder einer irdischen Botschaft 
Zutritt xu verstatten, vielmehr in völliger Abge* 
schiedenheit und Reinheit xu verharren, die Seele 
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ganzlicli gelöst von jegliclieii Banden. So rüsteten 
sie denn da« Haus und versperrten Tür und Fenster, 
dass kein Mensckenbliek oder Wort sie hemme, 
ja kein Vogellaut und Sonnensckimmer eindringe. 
Alsdann tauchten sie in das heilige Bad, alles 
Unreine yon sich abzutun, hernach von Sabbat 
Abend xu Sabbat Abend lebten sie in Nichtachtung 
de§ Verlangens ihrer Leiber nach der Labung 
durch Speise, und endlich am Eingang der be« 
schliessenden Nacht spannten sie ihre Seelen zur 
letzten Inbrunst, und Israel rief erhobenen Armes 
und zuckenden Mundes in der Angst des Vergehens 
die zwingende Formel in das starre Dunkel hinauf» 
Als er aber geendet hatte, stürzte er wie geschlagen 
zur Erde und schrie: „Wehe, wehe, mein Bruder I 
Du hast ein Irren in unsere Kawwana fliessen lassen. 
So ist ob der fehlbelasteten aus dem Mimde des 
Zümens ein Verhängnis ausgegangen, und schon 
fühl ich es die Luft in unserer Kammer zum 
Ersticken anfüllen. Ich sehe ihn, des Wächters 
Bruder und Nachbarn, den Fürsten des Feuers, wie 
er sich erhebt und die dunkelglühenden Schwingen 
zum Niedersteigen spannt» damit er sehrenden Brand 
und yemichtende Flamme über uns ergiesse. Wisse, 
wir sind in Todes Hand gegeben. Wenn unser Lid 
sich senkt, verfallen wir der feurigen Tiefe. Und 
es gibt nur eine Rettung : dass 'wir 'wachen und streiten 
ohne Unterlass bis ziun Morgen." Sie virarfen sich 
nieder und sammelten starke Worte in ihrer Seele 
und riefen den Geist zum Sturme auf) also dass das 
Herz in der Brust ihnen flatterte vor Ungestümt und 
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de beschworen mutige Bilder vor ikr Auge, auf 
daM sie dem Triiuaen nicht verfielen. Eine weiche 
Glut umlagerte ihr Haus wie Sommermittaga Atmen, 
und aus ihr stiegen süsse Lockungen der Ruhe auf 
und wurden stärker und sanft bezwingend wie 
Sommermittags Müdigkeit. Endlich konnte der Rabbi 
nimmer standhalten imd lehnte das Haupt gegen 
die Mauer. Da umzuckte ihn ein tanzender Blitz, 
und ein unseliges Fieber riss ihn auf imd virarf 
ein Stammeln dunkler Lästerung aus seinem Mimde. 
Und schon streckte er die Arme wider den Knaben, 
als wollte er ihn verderben, da kam der andere 
Blitz und fuhr ihm ins Herz, fein und leise, wie 
wenn's ein Sonnenstrahl wäre, imd der Rabbi schlug 
starr zu Boden. 



KAWWANA = lateAtioa : di« mmgucli« Spaimttag 4«r aol «la 
ZmI g«riclitct<a SmU. 
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DIE OFFENBARUNG 

AM LETZTEN OSTHANG DER KAR- 

/ \ pathen atand eine dunkle gebeugte Bauem- 
jT m achänke. Ihr achmaler Vorgarten mit den 
roten Beeten atmete der Macht der Berge zu, aber 
auf der Rüclueite blinzelten die achiefen Dachluken 
zur weiten gelben Ebene hinüber, die im Licht wie 
in einem nährenden Segen lag. 

Da5 kleine Wirtshaus war recht einaam« An den 
Markttagen kam wohl einiges Volk des Weges, Land- 
leute und jüdische Händler aus den Bergdörfern, 
die ein Stündlein verweilten und einander zu glück- 
lichem Kauf oder Verkauf zutranken; sonst aber 
kehrte nur selten ein Jäger oder ein verirrter Wan- 
derer ein. Wenn ein Gast kam, wurde er von einer 
schlanken Frau mit braunen und heimlichen Augen 
in einer stillen Weise begrüsst und ziun Sitzen ein- 
geladen. Dann trat die Frau vors Haus, hob die 
Finger über den Mund und rief mit einer Stimme, 
die §o hell "war wie die hellen jungen Stauden vor 
dem Garten, einen Namen zu den Felsen hinüber: 
„Israeli«' 

Im vordersten Felsen, einen Steinwurf 'weit vom 
Hause, war ein Raum ausgehauen. Er 'war wie eine 
Stube mit vieler Sonne in der Tür und einem 
schweren Düster im Grunde, und 'wölbte sich ynld 
und zackig auf, als hätten Träume und die Geinralten 
einer Seele wieder imd wieder zu seiner Decke 
emporgeschlagen; nach den Seiten aber zogen sich 
gesenkte Gänge in die Finsternis, in eines Menschen 
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Hohe und Breite, ak tt^te hier einer in Stunden der 
Nacht an da« Reich der inneren Erde, Zwieaprach zu 
halten mit namenlosen Dingen. Die Stube 'war stumm 
und wehrte den Geräuschen; kam aber der helle Ruf 
der Frau herüber, dann trug ihn die Luft "wie eine 
treue Dienerin zu dem, dem er galt. Und 'wo 
immer er war imd ob er dem Dunkel des Grundes 
nahe lag oder dam Sonnenhimmel, auf den Ruf 
machte er sich auf, schritt ziun Hofe und stand als« 
bald vor dem Gaat, ihn zu bedienen. Dem Gast 
aber, dem er nahte, griff ein Schauer, wiewohl nicht 
unhold, ans Herz; und noch die Bauern und Handler, 
die den Mann von manchem Jahre kannten, erfuhren 
jedesmal von neuem eine Furcht und ein Ehren ob 
seines Anblicks. Denn so sanft sein Grass und seine 
dienende Geberde war, er erschien ihnen in der 
Hülle eines strengen Glanzes und ivar den Bauern 
wie der Herr der Berge, den Juden aber wie eine 
&rne, grosse Erinnerung. 

Er war dreissig oder mehr: die Jahre flogen zu 
ihm herbei wie Vögel mit starken Schwingen, und 
kamen zu ihm und brachten ihm in den Schnäbeln 
Körner des Geheimnisses, und flogen vorüber. Er 
aah ihnen nicht nach, er sah den kommenden nicht 
entgegen. Um ihn war das Warten: die Gipfel 
sahen auf ihn nieder und warteten, die Quellen 
blickten wartend zu ihm hinauf; er aber wartete 
nicht. Von dieaen Jahren ist nichts erzählt, als dass 
er mit seinem Weibe, mit dem er lange im Elend 
gewandert war, am Osthang des Gebirges wohnte 
und den Wanderern diente. Aber die Höhle im 
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Berge ist noch unzer«tört: da kannit du die ^nrilde 
Wölbung und die gesenkten Gänge leaen. 

Doch ein Morgen erschien, da wxirde ihm das 
Auge der Gipfel, das Auge der Quellen offenbar. 
Er erkannte, dass er in einem Warten stand und 
durch ein Warten ging. Die Erde seiner Höhle 
brannte, vom Eingang war die Stille, von den Wänden 
das Flüstern genommen: die Stimmen riefen ihn. 
Aus der Wölbung donnerte ein Befehl, in den Gängen 
hallte sein Echo, die Stimmen "waren irgend'wo in 
einer Stimme gebunden wie die Strahlen in der 
Sonne. 

Diesem Morgen folgte der Tag, und ihm viele Tage: 
der Befehl wuchs über dem Haupte des Mannes. 
Er fühlte die Stunde kommen, er hörte ihren Schritt 
in der Feme. Er sah hinter sich wie in ein xer- 
trümmertes Throngemach, er ging in die Tat seines 
Lebens wie in eine Dämmerung ohne Ziel. 

Und wieder erschien ein Morgen, da hellte es 
sich ringsum, und das Wissen kam leise zu ihm, wie 
ein Kind sich von rückwärts zum Vater schleicht, 
die Arme um seine Schlafen und die Finger vor 
seine Augen zu pressen. Da schwieg der Befehl, das 
Schweigen erglühte, und der Baalschem löste die 
Stirn aus den umschlingenden Händen und schaute 
in die Welt. 

An diesem Morgen fuhr Rabbi Naftali der Ebene 
zu. Er hatte südlich des Gebirges einen Freund be- 
sucht, und ob die Rückfahrt auch schon Tage währte, 
er "war noch voll des Gespräches. In seinem Gedanken 
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^wiederholten aich Rede und Widerrede, aber reiner 
und mächtiger, ak sie getfprochen worden "waren, 
und fugten aich zueinander und zeugten neue« und 
neuea Wort und wuchaen in Geachlechtem der Rede. 
Und Rabbi Naf tali wusate nichta andere« ala daa 
GeapriLch in ihm. Ea achlug in Zeichen durch die 
Wolken, in der Stimme dea Windea waren aeine 
Laute veratreut. 

So kam der Wagen zu der kleinen Bauemachänke 
am letzten Hange. Da zerriaa daa Wort in Rabbi 
Naftali. Er erachrak und blickte auf. Da aah er 
daa Haua mit dem hellen Vorgarten, und ea kam 
ihn plötzlich an, er aei müde, ja er müaae ipirohl 
müde aein, da daa Wort in ihm zerriaaen aei. Er 
atieg vom Wagen und trat in daa Haua. Die Frau 
begrüaate ihn» hieaa ihn aich aetzen, atand hoch, die 
Finger überm Mund, und rief zu den Felaen hin« 
über: „laraell" Und nach einem Augenblick aah 
Rabbi Naftali den Wirt in langen» featen Schritten 
herankommen und aich ihm mit einem gütigen Lachein 
verneigen. Ea war an Stirn und Augen zu aehen, 
daaa der Mann ein Jude war; aber er trug Bauern- 
tracht, den kurzen Schafapelz mit dem dicken bunten 
Gurt und die erdfarbnen Schaftatiefel, und aein 
langea lichtbraunea Haar preaate kein Kappchen ein. 
Daa verdroaa den Rabbi, und nicht gar freundlich 
aagte er ihm aeinen Wunach. Aber der Mann "wahrte 
daa Lächeln imd die Demut der Haltung und diente 
dem Rabbi so fein imd leiae, daaa ea faat aeltaam 
achien, wie zart aich der groaae und of&nbar atarke 
Menach bewegte. 
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Ah Rabbi NaftaU eine WeUe geruht hatte, rief 
er: „brael, bereite mir den Wagen» denn ich 'will 
'weiter &hren". Der Wirt trat hinauf, um den Be- 
fehl XU vollziehen, aber im Gehen "wendete er nch 
halb und sagte lächelnden Angesicht«: „Sech« Tage 
fuhren vom Anfang zum Sabbat — "warum solltet 
Ihr hier nicht noch sechs Tage bleiben und bei mir 
Sabbat halten?" Da fuhr ihn der Rabbi an und hiess 
ihn schweigen, denn leichtfertiges Sagen ivar ihm 
widerlich. Und der Mann schwieg und bereitete den 
Wagen. 

Als aber Rabbi Naftali "weiter fuhr, war es ihm 
unmöglich, das Gesprach in seinem Geiste wieder 
anzuheben, sondern es erschien ihm wie ein zerrissenes 
Gespinst, das niemand ganz machen kann. Und er ver- 
iKomderte und betrübte sich. Und da er sich dennoch 
mühte und nicht ablassen wollte, geschah es, dass 
sich seinem Auge alle Dinge verwirrten, und ein 
grosser Wirbel umfing ihn» also dass er im Wirbel 
dahinfuhr, inmitten verwirrter und durcheinander 
kreisender Dinge. Es hatte aber Rabbi Naftali bis- 
lang niemals die Dinge betrachtet, sondern es "war 
ihm genug, ihre Gegenwart zu kennen und zu er- 
tragen. Und nun z'wang ihn der Wirbel, aufzu- 
schauen, und er sah die Dinge der Welt, aber ver- 
scheucht von ihren Orten und verloren im Wirrsal. 
Es war ihm, als breche von unten eine wilde Tiefe 
herein, Erde und Himmel einzuschlürfen. Und über 
den Rabbi fiel der Schrecken nieder "wie ein Würger, 
im Herzen des eigenen Sinnes spürte er den Wirbel 
sch'wellen» imd er erfuhr die Finsternis. In dem 
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gleichen Augenblick aber sab er einen rieaenbaften 
Mann im Scbafapels und erdfarbenen Scbaftitiefeln 
auf den Wagen zuacbreiten. Der Mann ging leicbten 
¥viB§e§ durcb die Verwirrung und acbob die jagenden 
Kreitfe der Zentörung sacbt zur Seite, wie ein 
Scbwimmer fnediame Wellen. Dann nabm er die 
Zügel und wandte mit einem starken Ruck die Pferde, 
die sogleicb den Weg, den sie gekommen waren, mit 
yerdreifacbter Scbnelligkeit zurückzulaufen begannen, 
00 dass sie nach kurzer Zeit wieder an der Bauern- 
•chänke standen. Dem Rabbi Naftali waren Angst 
und Qual mitsamt der Verwirrung im Nu ver- 
schwunden, als sei all dies nie gewesen. Er ver- 
stand nicht, was ihm widerfuhr, aber keine Frage 
war in seinem Sinne. Als er vom Wagen stieg 
und wieder in den Vorgarten trat, in dessen Mitte 
jetzt der ziun Mahle gerüstete Tisch stand, begrüsste 
ihn wieder die schlanke Frau mit freundlichem und 
unbeuregtem Angesicht, wieder rief sie zu den Felsen 
hinüber, und wieder stand der bäurische Mann vor 
ihm und verneigte sich, nicht anders, als wenn er 
ihn zum erstenmal sähe. 

Eine lange Zeit war die Weihe des Unbegreif- 
lichen über der Seele des Rabbis. Als er aber Stunde 
für Stunde um sich die Dinge in der gewohnten 
Art und im geordneten Treiben aller Tage sah, und 
den Wirt damit beschäftigt, die Wanderer zu be- 
dienen und ihre Pferde zu tränken, edleren Gebarens 
wohl, aber §on$t ganz so wie irgend ein kleiner 
Schankpächter das Landes, begann er den Gescheh- 
nissen nachzusinnen. Und wie stets vor diesem Tage, 
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0O waren ihm nun auch ixrieder seine Gedanken zu 
Willen, ao daaa er bald in aich die Einaicht geformt 
und gefestigt hatte, hier habe nichts als ein Trug 
seiner in der scharfen Luft der Berge ermatteten 
Augen oder seines vom Hin und Her des neugeschaffe- 
nen Gesprächs überwältigten Sinnes gewaltet. So 
beschloss er, über Nacht in der Herberge zu bleiben 
und alle Müdigkeit auszuschlafen, am Morgen aber 
weiter zu ziehen. 

Als der Rabbi am nächsten Tage wieder auf der 
Fahrt war, musste er über die gestrige Torheit hell 
auflachen. Schön und stark geflochten lag der 
Kranz der Kreaturen um ihn her, jede an ihrem 
Orte wachsend und gesichert. Er fühlte, er sehe sie 
nun zum erstenmal in ihrer Wahrheit, und war 
dessen froh und hatte einen jungen Mut in seinem 
Schauen und verwunderte sich über sich selber. 
Wie glückselig war diese Freiheit und Zuversicht 
der Wesen im Räumet Aber während er dergestalt 
staunte und sich freute, geschah es, dass er den Blick 
zum Himmel hob, und er entsetzte sich» und ein 
Grauen erschlug seine Freude. Denn statt des leichten, 
vieltönig blauen oder von mannigfaltigem Grau durch- 
zogenen Gewölbes, das ihm von gleichgültiger Ge- 
wohnheit des Sehens vertraut ivar, spannte sich eine 
erzene Feste hart, schwer, aller Fugen und Lücken 
bar, über der Erde. Und als er erbebend nieder- 
blickte, merkte er, dass keines der Dinge in Freiheit 
und Zuversicht stand, sondern gefangen und siech 
wuchsen sie an ihren Plätzen, und die sich regten, 
schlichen wie in einem weiten, aber dumpfen Käfig 
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umher. Und e$ enchien Rabbi NafUli, aucb er «eiber 
fei gefangen, in einen ewig unentrinnbaren Kerker 
gebannt, und er verfiel einer Trauer, au0 der ihn 
nicht «ein Gedanke und nicht «eine Gewiaaheit Gottea 
emporzutrdflten vermochte. Aber da er im tiefiiten 
Schachte der Trauer lag, "wurde sein Blick wach, 
imd da er aufsah, da w^ar am Firmament das Wandeln 
eines Mannes. In erdfarbnen Schaftstiefeln ging er 
am Himmelsrund hin imd riihrte hier imd hier leise 
an die eherne Decke. Und w^o sein Finger sie traf, 
da lockerte und löste sie sich, und es war wie ein 
Schmelxen und ivie ein Aufgehen. Der Finger 
schlug Bresche auf Bresche in die Feste, imd das 
leichte Blau strömte herein. Zuletzt xerfloss die 
ganze starre Wölbung, imd das w^eiche Lichtgewebe 
breitete sich wieder über dem Gesichtskreis, wie es 
sich den Menschenaugen an allen Tagen zeigt. Und 
darunter atmeten alle Kreaturen tief auf, und noch 
das verschlafene Gewürm schüttelte sich, als inrürfe 
es Fesseln ab. Und mit den andern allen atmete 
Rabbi NafUli auf und atmete die Freiheit ein wie 
die Lufl des Lebens. Er sah zum Himmel empor 
imd suchte den Wundermann, aber der w^ar ver- 
schwxmden. Da fasste den Rabbi wieder das Ge* 
heimnis an, er wandte den Wagen und trieb die 
Pferde, bis er ^eder an der Bauemschanke stand« 
An der Schwelle trat ihm der, den er suchte, mit 
dem alten Grass entgegen, ohne Frage in Wort vmd 
Geberde; aber der Gross dünkte dem Rabbi lieb* 
reicher als am Tage zuvor. Darum zwang er alles 
Bedenken und sprach: „Israel, was ist dies für ein 
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Ding mit dir» das« ich dir ia selt»mmer Weiae waf 
meinen Wegen begegne?" Da hob der andere den 
Blick und l&ckelte. Und das Lächeln Tirar nicht 
nach Mentfchenart, nondem "wie eine« See«, der 
xwiachen Felsen ruht, schmerzliche« und nachaichtigee 
Lachein aui «einem Grunde herauf, Tirenn die Abend' 
«onne ihn «treichelt und «pricht: „Nun gebe ich dich 
dir zurück" — aber der See lächelt und antwortet: 
„Mir?'' So l&chelte der Mann und antwortete: „Mir?'* 
Und der Rabbi w^ollte nicht Tireichen, «ondem y^eiter 
fragen: aber da fühlte er» da«« «ein Mund ▼er«chlo««en 
n^ar, denn da« Lächeln de« andern hatte ihn ge- 
trofiFen. So blieb er «chip^eig«am und der Fragen 
▼oll. Von dannen konnte er nicht mehr, und da« 
Bleiben brachte ihm Stunde um Stunde neue Un* 
gewi««heit und neuen Seelen«treit. Die Nacht kam 
und ^irar wie der Tag, nur lang«amer, und «o, da«« 
jede Unbegreiflichkeit «ich in ihr noch yertiefte. 
Am Morgen er«t lö«te ihm der Schlaf die Seele, 
und «ie empfing einen Traum. Und der Traum» 
den der Rabbi träumte, war der Anbeginn der 
Schdpfung. Da« Licht «chied «ich von der Finetemi«, 
und die Fe«te n^ard zwiachen den Wa««em. Und 
Rabbi Nafbdi er«chien e«, al« «ei da« Wirr«al, au« 
dem ge«cha£ren wurde, «eine Seele, und al« «ei «ie 
die ge«ichtlo«e Tiefe, au« der Himmel und Erde 
henror0prangen« Und er «pürte die knetende Hand 
de« Gei«te«. 

AI« er erwachte und var§ Hau« trat, war er der 
Ungewi««heit frei. Alle« «chien ihm einfach imd 
be«timmt, und er umfing die Welt mit den Augen 
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wie mit Armen der Seele. Ei war ilim, ala «ehe 
er die Dinge nicht aua der Feme seines Leibe«, iondem 
ass ihnen heraus und wie ein Ding sich selber sieht, 
"wtnn es vor den Wegen des Lebens erschrickt und 
sich besinnt und sich in sich anschaut. Und er 
sprach zu sich: ,Jch weiss es nim. Es gibt Zeiten, 
da der Wirbel über die Welt stürzt und ihre 
Fügung zerbricht, imd Licht und Finsternis sind 
nicht mehr geschieden, und die Kreaturen haben 
ihren Ort verloren und schwirren im Räume um- 
her. Und es gibt 2^iten, da der Himmel die Erde 
gefangen hält, und die Feste, die nur sondern sollte, 
bannt imd bindet die Kreaturen. Aber ist all dies 
nicht eine Spieglung imd ein Spiel der Zeit? 
Denn nun sehe ich: ein Glück ist über den Dingen 
und eine Freude. Mitsammen leben die Dinge, un* 
gestört von Wirbel imd Bann, und gehen aufrecht 
durch den Zorn der Gewalten und verharren. Und 
jedes wirkt das Seine aus seinem Herzen in die 
Welt, und hat in seiner Tat die Freude, und hat 
aus reinem Werk die Glückseligkeit. Kein Wirbel 
kann den Kranz des Tuns zerreissen, der die Wesen 
umschlingt und einigt. Kein Bann kann die Liebe 
fesseln» die vom Wesen zu seinem Werke geht. 
Unüberwindlich in ihrem Glück ist die Schöpfung, 
die selige Welt der schaffenden Dinge." Als der 
Rabbi also zu sich selber sprach, schloss er die 
Augen vor Glück, und eine stille Weile ging über 
die Welt hin. Und die Weile wurde immer stiller, 
bis die Stille so tief n^ar wie ein Schauer der Seele. 
Da öf&ete der Rabbi die Augen. Und das erste» Tvas 
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er sali, war da« ZiuammeiMmkeii einea ungelieureii 
Schleier«. Dann lag die Welt vor ihm wie ein 
Abgrund. Und in dem Abgrund war da« Aufgeben 
der Sonnenacbeibe wie eine stumme, langsame Qual, 
imd das Wachsen vieler Baume und Krauter wie 
ein ewiges, schmerzensvoUes Zucken, und das Laufen 
und Hüpfen imd Fliegen vieler Tiere wie ein sinn* 
loses Jagen und Suchen. Und jede Kreatur litt, 
dass sie tun musste, was sie tat, und kam nicht 
los imd keuchte in ihrem Licide dahin. Es ^n^ar 
aber also: alle Dinge standen in dem Abgrund, und 
doch war der ganze Abgrund ohne Schranke 
zwischen jedem Ding und dem andern, und keines 
konnte zum andern hinüber, ja keines konnte das 
andere sehen, denn der Abgrund ohne Schranke 
war zwischen ihnen. 

Und dieser Blick des Rabbi war nicht wie ein 
Gesicht, das schauend du, wiewohl davon besessen, 
doch ahnst, es werde jetzt oder später, irgend einmal 
vor deinem Tode schwinden und nicht mehr da sein. 
Sondern es war ihm, als sei er all seine Zeit in 
einem Trug gegangen und sehe nun erst die Wahr- 
heit imd das Leben; und als würde ihm, mochte 
er auch bis zum 2^rfall der Welt dauern, niemals 
ein anderes Bild erscheinen als dieses. Und dieser 
Blick nahm dem Rabbi mit einem Griff, was er 
gewonnen hatte in der Stunde davor und in allen 
Stunden, imd sein Herz schwankte, halb gezogen, 
sich gegen Gott zu erheben, und halb, mit Gott zuleiden. 

Aber in dem Augenblick, da Rabbi Naftali dieses 
geschah, gewahrte er, dass ein Mann im Abgrund 
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erachien, der war ilim vertraut von Gestalt und von 
Angesicht. Und der Mann war hier vmd überall, 
und hatte Flügel und vielfältige« Sein und über* 
apannende Gegen^vart. Denn aein Mund ^var. an 
da« Ohr der Sonne gelegt und sprach zu ihr, und 
sein Arm Tvar um den Leib der Baume geschlungen, 
und das Getier schmiegte sich an seine Knie und 
die Vögel an seine Schultern. Siehe, da war der 
Trost in die Welt gekommen. Denn durch den 
Helfer 'waren die Dinge verbunden und sahen und 
kannten imd fassten einander. Und die Sonne litt 
nicht mehr, denn sie schaute, was sie schuf imd 
wem sie es schuf. Und was wuchs, "wusste, ivem 
zu es sich regte, imd was lief, iKnxsste, wen es suchte. 
Und alles war in allem, denn die Dinge erfuhren 
den Helfer und sahen einander durch sein Auge und 
berührten einander durch seine Hand. Und da die 
Dinge zu einander kamen, war kein Abgrund mehr, 
sondern ein lichter Raum des Schauens und Um* 
fimgens, und eine tiefe Welle aus Sinn und Ziel. 

* 
Diese w^aren die drei ersten Tage. Undihnenfolgten 
die drei andern, und an jedem weitete sich Rabbi 
Naftali der Weg, und er erkannte die Schöpfung. 
Aber in dem Häuschen am Berghang blieb das 
Leben, ivie es ivar, und der Wirt blieb der Gleiche 
im Gang und in der Geberde« So war dem Rabbi 
seine Welt wie ein Pendelschlag, und ewig Tvechselten 
ihm das Wimder der Feme und das Wunder der 
Nähe. Er ^nragte kein Wort mehr, keinen fragenden 
Blick: er lebte imd wartete. 
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So kam der Sabbatabend Heran. Mit scblielitem 
und demütigem Wort sprach der Wirt den GruM 
an die beilige Braut, und hielt das Mahl in Treuen 
nach firommer, ungelehrter Männer Art. Naftali 
0ah von einer Weile xur andern zu ihm hin und 
erwartete, er wuMte nicht wa« für ein Geheimni« 
und Heil. Aber nichti geschah, und er wartete 
noch immer, als der Wirt schon den Tisch gesegnet 
hatte, und wartete noch, als er sicherhob, dem Gast die 
Hand entgegenstreckte imd ihm den Frieden wünschte 
fiir diese Nacht und für alle Zukunft ssines Lebens. 

In der Nacht fimd der Rabbi keinen Schlaf. Aller 
Wille dieser Tage war su einem grossen Rauschen 
über seinem Haupte geworden, und es war ihm, als 
müssten hier und jetzt das Wunder der Feme und 
das Wimder der Nahe zusammenfliessen. 

Mitten in der Nacht kam der Befehl zu ihm, lautlos, 
ohne Erscheinung. Er stand auf imd ging. Da^irar 
er auch schon in der andern Kammer und sah. 

Und sah: die Kammer 'war bis zur Manneshöhe 
▼on Flammen erfüllt. Stumpf und dunkel stiegen 
die Flammen auf, als zehrten sie von einem Schiveren, 
Unbekannten. Kein Geräusch imd kein Rauch gesellte 
sich dem Brande, und jegliches Gerät blieb imver- 
sehrt. Mitten im Feuer aber stand der Meister mit 
erhobener Stirn und geschlossenen Augen. 

Und weiter sah der Rabbi: eine Scheidung ge- 
schah in dem Feuer, und es gebar ein Licht, und 
das Licht war wie eine Decke über den Flammen. 
Und das Licht 'wur zwiefach. Unten war es bläu- 
lich und gehörte dem Feuer an, aber das obere Licht 
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*wmr ip^ei«0 und unbewegt, und e$ breitete iicb um 
da0 Haupt dei Meisters bia an die Wände. Und 
da« bläuliche Licht y^ur der Thron de« weiasen, und 
das "wciBBC ruhte auf ihm ivie auf einem Throne. 
Und da« bläuliche Licht Tirandelte unabläasig «eine 
Farbe, zuweilen zu Schwarz und zuiveilen zu einer 
roten Woge. Aber da« Tirei«0e oben wandelte «ich 
nie, e« blieb immer Tirei««. Und da« bläuliche Licht 
war ganz in da« Feuer gebettet, imd da« Fre««en de« 
Feuer« ^irar «ein Fre««en. Aber da« Tirei««e Licht, 
da« auf ihm ruhte» verzehrte nicht imd hatte keine 
Gemein0chaft mit der Flamme. 

Und der Rabbi «ah: da« Haupt de« Mei«ter« «tand 
ganz im iKrei««en Licht. Und die Flammen «chlugen 
am Körper de« Mei«ter0 empor. Aber welche der 
Flammen emporkam, "wurde zu Licht, imd von 
Weile zu Weile wurde mehr de« Lichte«. 

Und der Rabbi «ah: alle« Feuer Tirar zu Licht 
geworden. Und da« blaue Licht begann in« "wei«0e 
einzudringen, aber jede Welle, die eindrang» wurde 
«eiber w^ei00 und wandello0. 

Und der Rabbi 0ah, da00 der Mei0ter ganz in 
wei00em Lichte 0tand. Aber über 0einem Haupte 
ruhte oben ein verborgene« Licht, da0 war aller 
Farben und allen Blicke« bar und nur im Geheimni« 
offen dem Schauenden. 

Und der Rabbi fiel nieder. Denn er erkannte den 
Men0chen und da0 Ziel de0 letzten Tage0. 

* 

AI0 der Morgen kam, feierten «ie den hohen Sabbat 
mit«ammen. 
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DIE HEILIGEN UND DIE RACHE 

A LS DIE MACHT DES BILBUL ÜBER DIE 
/ \ Stadt Pawlicz kam und der Triumpli der 
Jl m Lüge einherfulir, flohen aus allen Orten der 
Gegend die Juden vor der drohenden Vemiclitung 
in die Weite. Aber einige fromme, alte Männer 
^w^ollten «ick nickt bewegen laMcn, von dannen zu 
zieken. Sie spracken zu ikren Seelen: „Wie eine 
lange eingedämmte Sckleuse ist diese« fremde Volk. 
Es will uns scklagen, um seine Krafl zu sckmecken. 
Aber w^ie lange sind vnx selbst wie eine eingedämmte 
Sckleuse geipiresen imd konnten Gott nickt dienen 
nack unserem Sinne I Von Geburt auf war unser 
Leben ein gestörter und entweikter Gottesdienst. 
Denn kier ist die Welt eng und dumpf, imd 'wir 
kaben keinen Raum» dem Herrn zu jubeln, imd wir 
atmen eine Lufl, die nickt des Herrn ist. Einst ^war 
die Mazo das Werk unseres Feldes, imd die Kraft 
unserer Hände lebte in unserem Felde und diente 
Gott. Aber jetzt kommt die Mazo zu uns aus der 
Erde der Fremden, die unser Feind ist. Einst war 
der Esrog die Lust unseres Gartens, und der Herz- 
«cklag unserer Freude lebte in unserem Garten und 
diente Gott, Aber jetzt kommt der Esrog zu uns 
wie ein Gast aus einem sekr fernen Lande, das wir 
nickt sckauen iverden. Und in diesem fernen Lande 
sind die Wurzeln unseres Gebetes geblieben. Nun 
sprecken wir die Worte, aber sie kaben keine Wurzeln, 
«md wie konnten sie da zu Gott emporwacksen? Es 
ist uns nickt gegeben, dem Herrn mit unserem Leben 
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XU dienen. So wollen wir ilim mit unserem Tode 
dienen und aueharren zur Heiligung seines Namens." 
Also sprachen sie und liessen sich in Gewahrsam 
nehmen und w^arteten in Freuden, dass sie getötet 
wurden. 

Aher einer 'wur nicht mit ihnen gebliehen. Das 
'war der Rabbi von Koraczow^. In jungen Jahren 
hatte er ein Buch begonnen, in dem gesagt wurde, 
wie man Gott dienen könne mit seinem Leben. Er 
hatte streng und hart gelebt und alle Kraft und alles 
Verlangen imd allen Gedanken in das Buch getan. 
Wenn er irgend etwas träumte und wollte, nahm 
er seinen Traum und seinen Willen wie einen Stein 
in die Hand imd legte 3m auf die andern, dass 
sein Bau zu Gott emporwachse. So fugte sich ein 
Teil des Buches langsam zum. andern. Es Tirar aber 
alles darin §o angeordnet, dass ein Aufstieg waltete 
▼on niederen Stufen des Dienstes zu immer höheren. 
Und BO o& er daranging, von einer neuen Stufe zu 
reden, bereitete sich der Rabbi in grosser Glut der 
Seele und lebte in Sammlung alle Tage, bis er in 
seine Kammer ging, um zu schreiben. Da sass er 
dann und tat sein Werk, und keiner durf^ ihn 
rufen und zu Speise und Trank oder zum Schlafe 
mahnen, bis er vollendet hatte, von der Stufe zu 
reden. Und er sprach zu keinem von seinem Buche. 
Als aber der Bilbul dahergezogen kam, unterredete 
sich der Rabbi mit seiner Seele, und es war ein 
tiefes Ziviegespräch durch viele Stunden in der 
stillen Kammer. Und das Buch, das bis zur höchsten 
Stufe gediehen iK^ar — von dieser aber war noch 
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niclit begonnen xu reden — , lag auf dem Tiaclie» 
und er sah e§ nicht an. Zuletzt aber kam «ein Blick 
imd rubte auf dem Bucbe. Und er erbob «icb und 
nabm da« Buch imd macbte «ich auf, nach der Wal* 
lachei zu fliehen. 

AI0 der Rabbi auf seinem Wege nach Miedzyborz 
kam, hiess ihn der Baalscbem bei ihm bleiben, bis 
er ihn entlassen ivürde. Und er blieb beim Baalschem. 
Und dieser sprach zu ihm: „Die Heiligen Tirerden 
errettet werden" und wiederholte es Mal für Mal. 
Aber am Vorabend des Sabbat kam ein Brief zum 
Rabbi; darin stand, wie sie gepeinigt w^orden 'waren 
mit allen Arten der Todespein, und "wie sie in 
Qualen und grosser Freude dahingegangen 'waren 
zur Heiligung des Namens. Als der Baalschem den 
Brief gelesen hatte, ging er Mincha beten und zitterte» 
und 'wer ihn ansah, musste zittern« Und einer sprach 
zum andern: „Wenn erst die Stunde kommt, den 
Sabbat zu empfangen, ^rird die Freude gewiss zu 
ihm heimkehren. Denn v^ub immer ihm je ^der« 
fuhr, noch nie hat er den Sabbat ohne Freude 
empfangen." Aber die Stunde kam, imd der Baal* 
schem empfing den Sabbat in grossem Zittern imd 
hielt den Becher in einer zitternden Hand. Und 
sogleich ging er von dannen in die Stube, in der er 
zu schlafen pflegte, und legte sich auf die Erde, 
das Gesicht ziun Boden und die Arme von sich ge- 
streckt, und lag $0 eine lange 2^it. Und da das 
Hausgesind und die Gäste auf ihn ^warteten, kam 
sein Weib in die Stube und sprach: „Die Lichter 
w^erden schon ausgehen." Er sprach: „Lass die Lichter 
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auagehen und schicke die Gäste heim." So ging sie, 
er aher lag immer noch auf der Erde. 

Aher der Rahhi konnte es nicht länger ertragen, 
denn sein Herz brannte. Und er ging zu der Stube 
des Baalschem und lauschte, aber es ^w^ar sehr still 
in der Stube. Und er ging an die Tür und sah 
durch eine Spalte der Tür und schaute in das Dunkel. 
So stand er und stand bis zur Mittemacht. Da kam 
ein grosser Lichtschein in die Stube. Und der 
Baalschem rief: »»Gesegnet sei, der da kommt» Rabbi 
Akibal" Und jeden der Heiligen grüsste er bei 
seinem Namen imd rief: „Gesegnet sei, der da 
kommtl" Sodann sprach er zu ihnen: „Ich verhänge 
es über euch, dass ihr Rache nehmet an den Wider- 
sachern. An dem Senator, der euch foltern liess. 
An den Knechten, deren Hand bereit Tirar zu eurer 
Qual. An dem Volke, dessen Mund jauchzte vor 
eurem Leide.*' Da tönte durch den Raum ein dunkler 
Chor und war doch wie Eine Stimme, die sprach: 
„Wir bitten dich, dass dieses Wort nicht noch ein* 
mal von deinen Lippen gehe." Er aber iviederholte: 
„Ich verhänge es über euch.*' Und wieder sprachen 
die Heiligen: „Wir haben unsem Tod gern gelitten I" 
Aber der Baalschem stand mitten im Lichte wie 
eine rote Flamme und schrie, und sein Wort 'war ivie 
das Rauschen gewaltiger Flügel: „Für das Sehlagen 
und Stechen, f^ das langsame Morden» für die 
Schändung durch ihre Hände, für den Stoss ihrer 
Füsse, für das Ducken und Erniedrigen» für das 
Spotten und Spielen, für die Knechtschaft der Jahr* 
hunderte, für die Not des Schlechtwerdens nehmet 
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Rache." Da war eine Bangigkeit und ein Beben 
in der Choreaatimme, aLi «ie spracli: ,|Wir bitten 
dich, daM das Wort des Verhängen^ nicht xum dritten 
Mal von deinen Lippen gehe. Denn du iollst iviaaen» 
da«0 du an diesem Abend den Sabbat der Welten 
gestört hast. Siehe, es ward ein grosses Gewirr, 
und ^wir wuBBten nicht, w^as das sei. Und "wir 
stiegen zu höheren Kreisen auf, und auch da ^war 
das Ge^^irr, und ^irir "wussten nicht es su deuten. 
Und als "Wir zn einem gar hohen Kreise kamen, 
^irurde zu uns gesprochen: ,Gehet eilig hinab, machet 
still die Tranen des Rabbi Israel Baalschem«* So 
wollen wir es dir denn erzählen. Du sollst wissen: 
alle Schmerzen» die ein Mensch leidet in seinem 
Leben, sind ein leichter Tand gegen die Schmerzen, 
die wir gelitten haben zur Heiligimg des Namens, 
gesegnet sei er. Und der böse Trieb kam über uns 
und w^oUte unsem Sinn beugen, imd ^or stiessen 
ihn mit beiden Händen hinweg. Aber es gelang ihm, 
mit einer Fingerspitze einen Gedanken in uns zu 
berühren, und er machte ein Zeichen an dem Ge* 
danken. Um dieses Dinges willen ward uns be- 
stimmt, für einen Augenblick in das Tal Hinom zu 
kommen und einen Augenblick lang die Not der 
Welt zu leiden. Und alle Schmerzen, die wir ge* 
litten hatten, erloschen und waren wie leichter Tand 
▼or diesem Leide. Und als wir in den Garten Eden 
kamen, sprachen wir: ,Wir wollen Rache nehmen 
für die Knechtschaft der Jahrhunderte, für die Not 
des Schlechtwerdens, die dem bösen Trieb Macht 
gegeben hat, imsere Gedanken zu berühren. Für 
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den Raum, in dem wir gewohnt liaben, für die 
Luft, die wir eingeatmet habeui für den ge0törten 
und entweihten Gotteadienat unsere« Leben« wollen 
wir Rache nehmen.' Da "wurde uns geantwortet: 
»Wollt ihr Rache nehmen, so müsset ihr in neue 
Körper eingehen und auf die Erde zurückkehren 
und noch einmal als Menschen ein Leben zu Ende 
leben.' Wir aber sprachen: ,Wir loben den Herrn, 
gesegnet sei er, und danken ihm, dass wir bestanden 
haben zur Heiligung seines Namens, und dass Greinen 
Augenblick lang das grosse Leid im Tale Hinom 
gelitten haben. Heute aber, sollen ivir auf die Erde 
zurückkehren, w^o "wir keinen Raum haben, dem 
Herrn zu jubeln, und ^v^ro "wir eine Luft atmen, die 
nicht des Herrn ist, bo kann es fürwahr geschehen, 
dass ^irir schlechter iverden imd die Macht des 
Bösen erhöht wird. Wir wollen nicht zurückkehren.' 
Also sprachen wir. Und $o bitten wir dich, dass 
das Wort des Verhängens nicht zum dritten Mal 
▼on deinen Lippen gehe." Da schwieg der Baal- 
schem und sprach kein Wort. Und der Lichtschein 
schwand aus der Stube, und das Dunkel erfüllte sie. 
Aber der Baalschem lag auf der Erde wie eine rote 
Flamme. — 

Der Rabbi von Jüonczaw aber hat sein Buch nicht 
▼ollendet. Ja, es weiss kein Mensch, was daraus 
geworden ist. 



BILBUL =■ Vcrwirmatf. Verleumdung, liier Ritoalmord-Be- 
ecLnldignng. MAZO =» die uageeioerte Brot, die em Ofterfeete 
svr EriABeruAg aa dem Aoesog eoi Aegyptea gegeeeen wird. 
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ESROG = der zu religiotea Zwecken mm Lanbkuttenfeete 1>eB&tzto 
PersdiefepleL MINCHA = Necbmittotfftfel»et. TAL HINOM 
= HoUe. 

Rabbi Akibe, der den Zug der Märtyrer f&brt, üt der groeee 
Meieter de« Telmude« der unter Had ri en den Foltertod erlitt. 

Die kleine Stedt Miedsybors in Podolien wmr der endg&ltige 
Wobneits dei Beelicbem. 

Zur Heiligung dei Nemene (dei Gotteanamene) = sum Rnbine 
Gotte«» 
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DIE fflMMELWANDERUNG 

AM TAGE DIENT ER DEN KREATUREN, 

/ \ Auf den Winden kommen Boten gefahren, 
J: V bittende Herolde «teigen aus dem Boden auf. 
Zueammengeflutet aua dem Munde alle« Lebendigen, 
dringt die Stimme de« Leidens xu ihm. 

Er empfangt den Ruf und teilt die Antwort aus. 
Unablässig gibt er seine Gabe, den tiefen Trost. 
Unter der Berührung seiner Finger heilen die 
Wunden der Welt. 

Am Tage dient er den Kreaturen. Aber am 
Abend löst sich seine Seele. Sie will nicht bei dem 
tragen Genossen ruhen. Sie streift Ort vmd Dauer 
wie zwei Handfesseln Tireg und enthebt sich den 
Grenzen. Sie stösst das Land mit dem Fusse ab, sie 
prüft den Flug, und die Himmel nehmen die Frei- 
gelassene auf. 

In den Himmeln ist nicht Ort imd Dauer, nur 
Weg und Ewigkeit. Jede Nacht führt die Seele 
^weiter im Wege, tiefer in die Eivigkeit. 

Aber eine Nacht kommt, da steht eine Welten* 
^wand vor der Seele auf und deckt ihr Bahn und 
Blick. Schrankenlos ^e der Flug war, ist die 
Hemmung. Der Weg stirbt. Ein dunkler Finger 
hat das Licht aller Sterne imd die Verheissung aller 
Himmel ausgelöscht. Über dem toten Weg reckt 
sich eine dunkle Wand randlos in die Nacht. 

Und die Wand hat ein Gesicht, ungeheuer und 
schattenhaft, doch scheint es der Seele näher als 
ihr eignes Auge. Und die Seele erkennt es: es ist 
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daa Angesicht de§ Lebens, das sie am Abend ver- 
lassen bat und in das sie am Morgen zurückkehren 
iKoll iRrie in ein ivartendes Bett. 

Aber jenseits der Wand erwacht ein Laut, eine 
grosse Stimme in der Finst^rni^« Es ist, a^ stunde 
drüben der tote Weg auf und redete. 

Und die Stimme der Verborgenheit spricht: 

„Seele, verlangende Seele, Seele der Kraft und 
des Traumes I Seele, die sich bewahren mag und sich 
verlieren I Seele, die alles begehrt, beides, Bestand 
und Unendlichkeit, Wollen und Wissen, Sinne und 
Geheimnis zugleich I 

Hier ist die Grenze. Hier ist der Altar der Welt. 
Hier geht kein Leben vorbei, es opferte sich denn. 
Denn der Name dieses Ortes iat: Gottes Wahl. 

Bis hierher gilt Diesundjenes. Hier beginnt das 
Eine. 

Seele, die bis hierher gekommen ist, Stille, Mächtige, 
wähle I 

Scheide ab von dem Leibe der Erde, und ich offiie 
mich dir. Oder wende den Flug. Denn wer mich 
berührt hat, kehrt nicht wieder." 

Und die Stimme versinkt. Und wieder ist nichts 
vor der Seele als die dunkle, stumme Wand. 

Aber die Seele erhebt die Stirn. Einen Augen- 
blick lang steht sie, als horchte sie dem verklungenen 
Worte nach, dann spricht sie die Antwort: 

Ich scheide ab von — 

In diesem Augenblick hat sich auf der Erde eine 
Frau über ein Bett gebeugt, in dem der Körper 
eines Mannes liegt. Sie schaut, sie tastet über die 
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bleiche Schlafe de§ Liegenden hin. Dann achreit sie 
auf: ^.Israeli" 

In geradem Fluge hebt aich der Ruf den Himmeln 
SU. Er ift ichneller al« die Geiater der Sterne, 
achneller ala die Engel dea Raumes. Ehe der Augen* 
blick sich schliesst, steht er am Ende des Weges, 
den die Seele in vielen Nächten vollbracht hat, und 
legt seine leichte Hand auf ihre Schulter. 

Da halt die Seele im Wort inne und blickt hinter 
sich. Dann spricht sie nicht weiter. Sie legt den 
Arm um den Nacken des Boten und wendet den 
Hug. 

Diese war die letzte Wanderung des Meisters in 
den Himmeln. 
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JERUSALEM 

ES GESCHAH ZU ZEITEN, DASS DEN 
Baalachem de§ Nacht« Stimmen aiu der 
/ Tieft aufirie£m und fein Ohr wurde hell 
und wach» obgleich der Schlaf auf feinen Sinnen 
lag. Er unterfchied alfdann mit groffer Klarheit» 
wie von undenklicher Feme der Laut auf dem Munde 
vieler uralter Dinge auf der Wanderfchaft xu ihm 
war und ein einigef Getön von ungeheurem Weh 
fein Lager umgab. Er fühlte, daff ein Wille hier 
hundert getrennte Stimmen zu einer verflochten 
hatte. Die Stimmen langten an fcin Hers und 
weckten ef auf Aber fie "waren von allzuweit, und 
daf Hers verftand den Sinn ihrcf Wortef nicht. 
Ef konnte nur die groffc, ferne Not ahnen, die ef 
anrührte, und virur von dieaer Zeit zu allen Tagen und 
Nächten im Gleichmaf f feiner Schläge erf chüttert 
Aber in einer Nacht waren die Stimmen ganz nah 
an def Meif terf Ohr, zitternd von der Müdigkeit der 
langen Wanderung. Er erkannte fie und inroher fie 
ihm kamen, und er erkannte Eincf , daa ihm firemd ge* 
wef en war bif zu dief er Stunde. Denn ef war daa 
alte Land, daa zu ihm f prach auf der nie erlöften 
Schande def Verfallef . Ef ixrar der alte Weinberg» 
nun zur fahlen Steppf geworden» die die Herden 
fremder Wandervölker mit verhafften Hu£m traten 
Jahr f&t Jahr» die begrabenen Mauern unter der 
Erde, daa verfchüttete Erz» daa mitdröhnte unter 
der Laa t def unermcf fliehen Schuttef » der verf teinerte 
Hang, der einmal den leuchtenden Wald getragen 
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hatte, und der verdorrte Waiaerquell. Sie sckrieen 
«10 der letzten Not, die fühlt, du§§ der Schlaf un* 
▼ergehen« in den Tod fich hinüherschleichen ^11, 
jetzt und jetzt, von Atemzug zu Atemzug, inrenn die 
Hand nicht kommt» die au0 dem Dunkel aufreiaft 
und die Seele hefreit, die müde geachlagene Seele 
de§ alten Landea. 

Und die Stimmen redeten zum Baalschem: „Komm, 
komm und aäume nicht. Du biat der Erwartete, 
deaaen Atem daa Geatein von unaeren Gräbern heben 
'wird ^e der Frühlingaivind den Flaum» der aua 
dem Vogelneate fallt. Dein Wort wird die Kräfte 
cntfeaaeln. Der Bach wird rinnen, der Wald auf- 
eratehen, derWeinatock Früchte tragen, der Fela wird 
aich kleiden. Komm und lege deine Hand auf una f" 

Von der Nacht war die Seele dea Baalachem in 
aich gemriaa, daaa er aich auftun müaae und hingehen 
zum Lande. Und er reckte aich empor und achrie zu 
Gott: „Gib mir Urlaub, Herr, und Friat. Löae, 
womit du mich hier gebunden hältat, damit ich hin- 
gehe in dein Land, daa mich ruft." Aber Gott aprach 
nächtena zu ihm und antwortete: „larael» ea iat mein 
Spruch über dir, daaa du weileat an deinem Orte 
und dich nicht auftueat nach meinem Lande.'' 

Da lag der Baalachem viele Nächte in der Qual. 
Die Stimmen waren vor aeinem Ohr und daa Wort 
dea Herrn auf aeinem Herzen. Und der Jammer 
der Stimmen ftihr ala Sturminrind in den Lüften, 
und ea 'wüt eine Bew^egung ^e von groaaem Sterben, 
wie an dem Tage, da Jeruaalem, die Herrliche, f icL 
Da aiegte die Sehnaucht nach der aterbenden Erde 
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über data Wort dea Himmela, und da tat aich der 
Meuter auf und wanderte gegen Jeru«alem. 

b§ war die erate Nacht, da aie auf ihrer Fahrt 
unter fremdem Dache aich xur Ruhe legten, der 
Baabchem und Rabbi Zewi der Schreiber, «ein 
Schüler, der mit ihm war. In jener Nacht kehrten 
die Stimmen der Heimiuchung wieder an den Ort, 
von dem aie ausgegangen "wmren. Und da iie heim* 
kehrten, flog ihnen ein groMea Raunen entgegen, 
und die alte Erde bebte unter ihrem GruM, und 
jeglichci begrabene, eritarrte und veraagende Ding 
erhob aich und lauachte. 

Und die Stimmen riefen: „Stehet auf, ihr Schlafen* 
den, und ihr Veratümmelten, bereitet euch, denn 
euer Erlöaer iat auf dem Wegel" 

Da hob aich der ungeheure Leib der Erde in 
einem achweren Atemzug, und in dem eiaoi Anf' 
atmen achüttelte aie den uralten Schlaf ab. Und 
ein jeglichea Ding rief mit herxgeborenem Ton den 
Lebenaruf aua, und war ein gewaltigea Rauachen 
der Freude in der Nacht, und ein Leuchten war 
und ein geheimea groaaea Erheben von Schlucht su 
Gipfel, und daa yeraunkene Gut blühte, Schwert 
und Opferachale, und die eratorbenen Gcw^$er 
rauachten, und ea kreiate der Saft dea Kornea und der 
Rebe. Und die Sterne über dem alten Lande wuchaen 
in dieaer blauen Nacht der Erwartung. 

Der Baalschem achritt unverdroaaen yorwärta, aber 
aeine Helle und Freudigkeit war nicht bei ihm. Er 
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blieb 0till und aann in alcb, und wenn Rabbi Zewi 
von dem wunderbaren Ziel ihrer Reiae tprach, ant' 
wertete der Meister kaum ändert, ala mit einem 
verlorenen Seufxer. Denn er trug ein Ding auf 
ieinem Herzen, da« laitete «ehr und wurde schwerer 
mit dem Wege. Dai war die Gottetitimme, die vor 
der Sehnfucht hatte verftummen mÜMen und nun 
gar «tille tchwieg, aber immerdar weilte und nicht 
von dem Herzen ijvich. Und zuweilen war dem 
Meiater» al« aei einef zarten Kindea heimlich ver» 
haltenef Weinen in aeiner Bruat, und nachta war 
da mancheamal ganz inwendig ein Klagegeton ohne 
Wort, §o tief und leidenavoU, daaa er erwachend 
in aich horchen und horchen muaatc. Allein mit 
jedem Morgen trug er die wachaende Laat weiter 
auf die Wanderachaft. So lieaa er Stadt und Land 
hinter aich, Vertrautea und Fremdea. Der Mond 
hatte achon zu mehreren Malen Aber ihm gewechaelt, 
ala er nach einea Tagea Irregehen dea Abenda an 
die KSate dea Meerea kam, daa ihn vom Ziele achied. 
Doch da war nicht Haua noch Stätte, bo weit daa 
Auge aah, kein Segel am Waaaer, nur Strand, 
achimmemd und weit, der Waaaerachlag am Sand 
und eine laue Nadit mit mildem Himmelalicht. Da 
warfen aie aich beide nieder zur Erde, die noch dea 
vergangenen Tagea Glut auaatmete, zu ruhen und den 
Morgenzuerwarten, deraiezu Schi£femweiaen wurde. 
In der Mitte der Nacht fimd der Meiater aich 
mit dem Weggeaellen auf hohem Meer in einem 
kleinen Schiff ohne Ruder, nur ein Segel über aich, 
flammend rot und gelb. Daa Schifflein aber wurde 
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Ton emem ungeheuren Sturm hin und her geworfen» 
und ringmm war nicht Himmel noch Land zu aehen» 
nur Waaaer in aller Weite, entfesaelt und heulend. 
Der Baalachem auchte um aich» aber da inrar nichtf 
al« dei Waaaer« tätliche Einsamkeit. Er «uchte in 
aich, aber aiehe» da war allcf won ihm gewichen» alle 
Weisheit und alle Herrschaft. Da fühlte er eine 
Verlassenheit, die grösser war als die Meeresnot. Er 
ftmd sich leer und bar in seiner Seele wie die hin-* 
geworfene Schale einer Frucht ohne Saft und Süsse. 
Ein grosscis Weinen kam über um» und sein Beben 
war starker als das Rütteln des Sturmes. Dann 
^warf er sich neben den Gefährten hin und ^xrartete auf 
das Vergehen. Aber indem er lag» ein elend taubes 
Ding, tat sich ganz sacht eine Stimme auf und hub zu 
reden an, erst leise und heimlich, dochallgemachschwoU 
sie an und ward grossmftchtig und schlang dasToben des 
Meeres wie ein nichtiges Geräusch in ihren SchalL 
Und der Meister trank den Laut der Gottesstimme. 

ImMorgenzwielicht erhoben sich derBaalschemund 
Rabbi Zewi aus dem nassen Sand. Haar, Antlitz 
und Ge^xrand waren ihnen durchnässt, ^e denen, die 
das Meer ans Ufer spült Sie sprachen nicht und 
mieden einer des andern Auge und wandten sich, 
und ohne Wort und Zeichen schritten m.e einig den 
Weg zurück, den sie am Abend gekommen waren. 

Als sie mehrere Stunden gewandert waren — die 
Sonne stand hoch und trocknete ihnen die feuchten 
Kleider — , sah der Rabbi von ungefähr den Meister 
an und geivahrte das alte heilige Leuchten auf seinem 
geliebten Angesicht. 
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In der Nackt, da der Baalichem mit der Verlaisen* 
keit auf den Waaaem und mit der Verlafaenkeit in 
feiner Seele kämpfte, lag das Liand, daa ikn gerufen 
katte, in der Erwartung. Die Stimmen der Lekendig* 
kegrakenen redeten aui der Erde kervor und firagtendie 
Stimmen in der Luft: „Was köret ikr7" Da tpracken 
die Sckweftem in der Luft: »,Ein Sturm kraust, und 
aufden empörten Wasaem streitet, deruns erlösen soll". 

Und eine Zeit yerging, dann fragten ^eder die 
Stimmen der Erde: „Nakt er dem Landet' Und die 
Antwort kam: ,J)as Wort ist üker ikm'^ 

Und wieder sckwand eine Zeit, und ndck einmal 
stieg die Frage empor: „Was köret ikr?*' Und wie 
das Rauseken todmatter Flügel klang es zurück: 
„Wir kören den Sckritt des Dayonziekenden in der 
Ferne''. Da tat die alte Erde den Mund auf und 
sprack: „So "will ick mick kinlegen zu Sterken''. Und 
sie yerküllte ikr Angesickt und sckloss die Augen. 
Und jeglickes Ding kekrte an den Ort seiner Ruke 
zurück und kereitete sick zum Tode. Und die Stille 
deknte sick üker das Land kin, und in der Stille war 
der Gram, und in dem Gram war das Sterken. 

Aker üker der Stille ward ein Ruf lekendig, der 
durckkrack und zerstreute sie. Und der Ruf umfing 
das Land und redete zu ikm: ,J)u wirst nickt Sterken, 
meine Freundin. Erde des Herrn, du wirst erw^acken 
und leken. Und du kadre nickt mit dem, den du ge* 
rufen käst. Denn er ist gekoren als einer, der wieder- 
kekren soll, und die Hand des Herrn ist üker seinen 
Wurzeln, ikn ^ederzukringen zu seiner Zeit; ikn 
inriederzukringen zu deiner Zeit, o meine Freundin." 
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SAUL UND DAVID 

DIES WAR, ALS DER BAALSCHEM 
zuruck^kelirt war von der vergeblichen 
Reise und die Männer aich um um zu 
sammeln begannen, das Heil zu nehmen von seiner 
segnenden Hand und von seinem ratenden Munde. 
Und diese Ersten "wurden geheissen: die Gemein- 
schaft. Denn ne sassen miteinander an seinem Tische 
und war ihnen gemein die Luft der Seelen, und doch 
erschien Jeglichem das allgemeine Wort des Meisters 
-wie eine Heimlichkeit, die seinem Ohre bestimmt 
war und keinem. 

In jener Zeit geschah es zuweilen, dass der Baal- 
schem inmitten des Gespräches in der Rede stockte, 
erbleichte und dann für eine lange Zeit verstummte 
und ohne Anteil, das Auge blicklos ins Ungewisse 
geivendet, unter den Freunden verweilte. Dann 
pflegten allgemach auch die Getreuen zu erschweigen 
imd in einem bänglichen Warten auszuharren, bis 
der Sinn des Meisters ihnen heimkehrte. Wenn sich 
dicBCB nach einiger Frist erfüllte, erschien der Heilige 
sehr ermattet, als ob irgend eine verhehlte Kraft am 
Quell seiner Seele sich genährt und ihn schier zum 
Versiegen gez'wungen hätte. Er ftmd dann wohl noch 
ein mildes Zeichen fiQr jeden seiner Gäste, aber als- 
bald pflegte er sich zu erheben und in sein Gemach 
zu gehen, das er sodann für viele Stunden verschloss. 

Die Schüler redeten ofbnals untereinander von 
diesem Ereignis, doch fanden sie nimmer, ^e sie 
auch forschten, dem fremden Geschehen die Deutung. 
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Da fugte ei tich. einmal, daM Rabbi Wolf» der 
Fröhliche, der keiner Angst je EinlaM gab und immer- 
dar getroft war ob der Liebe des Meisters, um dieses 
Dinges willen ihn anging und Widerrede und Auf- 
s ch l u si empfing. So hat es sich begeben, dass 'wir 
wissen, wie es sich zugetragen hat. Was aber spater 
geschah, das haben die Lippen des Mannes selber 
kuadgegeben, der an den Wurzeln des Geheimnisses 
wohnte. 

Denn in den Jahren des Baalschem lebte in der 
Stadt Kossow ein Rabbi, der in seinem dunkeln ge- 
-waltsam^i Geiste den Erhabenen bekriegte. Dieser 
Hader aber ^war uralten Grundes und hatte seinen 
Keim in den grossen Tagen der Könige. Es wird be* 
ruhtet und dargetan, dass Jsrael, der Sohn des 
Qieser, den 'wir den Baalschem nennen, als ein Erbe 
und Unterpfand der Zeiten in seinem Blute die Seele 
tru^ die einst David, den König, verlassen hatte, als 
seine Jugend zerbrach und die Sucht ihn beficL Dem 
Rabbi von Kossow aber, dessen Name wie der Name 
jenes künftigen Schmerzgekrönten, des Urenkels des 
Baalschem, Nachman war, hatte Sauls, des Traum- 
fEirsten, Seele sich einverleibt. Darum geschah es 
von einer Weile zur andern, dass der Rabbi von 
einem Ingrimm befallen "wurde, der unerbittlich und 
aller Martern kundig -wzr und nicht in ihm geboren, 
und den er tagelang in sich hegte und mit dem Leben 
setner Adern nihrte, bis das Ding in ihm mächtig 
ixrar und ihn übermamkte. Dann riss er sich mit den 
letsrten Krftf^ auf und entsandte seine rasende Seele, 
dass ne der Seele des Heiligen sich nahte wie ein ge- 
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apeii0ti0clier Vogel und ihr in düsteren Lauten ein 
Raunen zuinrarf, iich mit ihm xu mestfen, und da jene 
daa Tuch uher« Haupt achlang und ach'wieg, nch er» 
höhte "Wie ein Drache der Finstemu und in Worten 
einer ungestümen Schivermut und einef dröhnenden 
Hohnes die Verborgene herausschrie. So ereignete 
es sich» dass der Baalschem zuzeiten plötzlich von 
seiner Seele verlassen wurde, da sie zum Kampfe 
auszog. Mal um Mal aber, wenn dieBlicke "wie Schilder 
aneinander klirrten unddie Welten sich ausdemSchlafe 
reckten und erwachten, das glühende Ringen zu 
schauen, vermochte es keine der beiden SeeleUf sich 
"wider die andere zu heben, denn der einen klare 
Flamme schlug in aufrechtem Erbarmen zu den 
Himmeln auf, dieweil der anderen schwarzes Feuer 
zweifelsüchtig und "wie von Schrecknissen gescheucht 
zerflackerte. Es war aber die Macht und das Zehren 
dieser Stille also gewaltig, dass die Seelen, sobald der 
Ruf der Leiber oder eine mahnende Stimme aus der 
ungeschiedenen Tiefe sie traf, zum Letzten erschöpft 
sich erfanden und wie nach schiverer Fehde heim- 
kehrten. 

Nun aber tat der Rabbi von Kossow wohl nie- 
mals einem Menschen Erwähnung von diesen Dingen 
und sprach nie im Lauten Feindseliges "wider den 
Meister; er konnte jedoch die Schatten nicht verjagen» 
die sein Angesicht überkamen, ivenn von allen Zungen 
das lebendige Zeugnis für jenen erstand. Dies ge- 
wahrten die Schüler, die ihm anhingen und ihn 
liebten, und es war ihnen weh» seine Seele alsdann 
sich in der Pein ergehend zu schauen» auch erregte sich 
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-wohl der Eifer in ihnen, daaa ein anderer aicli über ihren 
Lehrer erheben sollte. So bedrängten iie den Rabbi 
viele Male mit stacheligen Reden, fein Heimlichei 
zur hellen Glut zu achüren und ihn zum ofFenen 
Widerstreit zu bewegen. „Saget uns, o Herr", 
sprachen sie, „wie geht dieses zu, dass alle Leute zu 
diesem Manne ziehen und so wundersam, mit Ver- 
klarung im Ton und wie von einer Gnade Berührte 
sein Lob ausrufen? Ist es etwa derwegen, dass nie- 
mals noch einer kam, gross und geschmeidig genug im 
Geiste, seine Ranke und Künste zu zerbrechen? Soll 
er die Ursache werden, dass Euer Ruhm zu allen 
Zeiten sterbe vor dem seinen? Ewig die Schlinge, 
die Euren AufFlug hemmt? Ziehet hin, auf dass er 
sich an Euch messe, sodann werden 'wir und alle mit 
der Augen Innerstem die Wahrheit schauen." 

Lange versehloss sich der Rabbi, der stolz und 
ehrlich vor sich selbst und seines Feindes tief bewusst 
"war, diesen Worten. Da aber die Schüler nicht ab- 
liessen in ihn zu dringen, gewannen sie allgemach 
Wirkung und Macht in seiner Seele. Eines Tages 
rüstete er sich mit den Seinen zur Fahrt, bezw^mg 
die Scham und zog nach Miedzyborz zum Baalschem. 
Als sie in sein Haus traten, kam der Heilige ihnen 
entgegen, schlank erhoben, doch voller Ehrfurcht, 
und mit hohen Worten gab er dem Rabbi seinen 
Gruss. Jener neigte sich und gab den Gruss zu- 
rück, und es war, als ob zwei grosse Helden der 
alten Zeit einander den Willkomm spendeten. Sie 
schienen den Genossen urfem und entrückt und 
'wurden selber keines andern Dinges gewahr und 

7 97 



achteam denn einander« Die Sehüler verblieben 
0cbeu im Vorbof, die Beiden aber traten tfelbander 
in ein Gemach, und al« die Tür binter ihnen ins 
SchloM fiel, war es der harrenden Schar, abi sei sie 
durch einen Wall der Zeiten von den Meistern ^e^ 
achieden. 

Die ftanden Aug in Auge, und die alte Liebe atand 
auf und daa alte Leid und der alte HaM. Wie ein 
Feld lebendiger Halme rauachte die Fülle der Ter- 
achollenen Jahre. Aber bald ivar nur noch der 
Grimm imRabbi, und er erfand fichyielverachlungene, 
matfchenreiche Reden und führte §ie mit achlauem 
Bedacht gegen den Baalachem, daM der tich in ihnen 
verfange und ihm erliege; doch aie fielen ohne 
Krafl und Griff zur Erde. Nachdem daa Geapräch 
eine Weile xwiachen den beiden hin und her ge* 
glitten war — der Heilige aber ruhte^e ein lachelndea 
Kind in der friedaeligen Gewiaaheit aeinea Weaena — , 
fragte der Rabbi: „lat dem bo, wie aie aagen, larael, 
daaa du jeglichen Gedanken der Menachenaohne 
weiaat?" Und der Meiater antwortete: „Dem iat 
so,** Darauf fragte jener zum Neuen: „So iat ea 
dir bewuaat, ivaa meinen Gedanken füllt xu dieaer 
Zeit?" „Du iveiaat,*' aagte der Baalachem, „daaa 
die Gedanken der Menachen gemeiniglich nicht zu 
ruhen pflegen, aondem hin und ixrieder kreiaen wie 
die Möven über dem Waaaer. Binde deinen Gedanken 
nunmehr an ein Ding, und ich will ea dir nennen." 
Also tat der Rabbi, und der Baalachem aprach: 
„Der vierfach urgeheime Name Gottea iat ea, daran 
dein Gedanke hängt." Da der Rabbi erkannte, daaa 
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d«r Heilige in aeinen Geiat geblickt hatte, ergriff 
ihn eine fiebernde Erbitterung, und er rief: »»Dieaea 
konnteat du ohne Wunder und Erachauen wiaaen. 
Muaa ich doch den Namen Gottea zu jeder Zeit vor 
mir tragen, und -wenn du heiacheat, daaa all mein 
Denken ein Ding umachlinge, ixraa bleibt mir ala 
dieaea Letzte, Eine? Gering, fürwahr, achte ich 
deine Kunat." 

Der Baalachem aber harrte aua in aeiner Milde 
und aprach: „Hat Gott nicht viele Namen? Ich aber 
aage dir den einen, unauaaprechlichen an/' Da er 
jedoch aah, "wie die Blicke dea Rabbia zuckten und 
aieh ^wehrten, trat er vor ihn hin, und aua aeinen 
Augen brach nun entfeaaelt der Strom der Liebe. 
Und er redete alao: „Dieaea haat du gedacht, Nach« 
man: ,Soll ich eifrig gefangen bleiben in den vier 
Buchataben? Zwingt mich ewig daa tyranniacheWort? 
Veraunken aind die Zeiten und enttauchen wieder, 
und mich halt in peitachenden Ketten der Geiat. 
Wohin biat du geflogen, letzter der reinen Tage, 
da ich durch daa Land Benjamin zog mit fröhlichen 
Schultern, Hauptea linger denn allea Volk? Tag der 
Sonne, Tag der Freiheit, nie, nie biat du gekehrt. 
Aber dein Bruder blieb, der dir gefolgt 'Wür^ blieb 
bei mir mit dem Olglaa und dem Namen dea Herrn. 
Er umapannt meinen Hala, wenn ich mich lege, er 
achlieaat aich um meine Knöchel, wenn ich vom 
Lager aufapringe. Er hat mich mit Zorn getrankt 
und mit Wahnainn gefuttert. Er fuhrt mein Schivert 
"wider meinen Leib: täglich at&rze ich darein imd 
aterbe.' Dieaea haat du gedacht, Nachman: ,Soll 
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ich ewig gefiutgen bleiben in den vier Bucbataben? 
Wie» ^irenn ich mich loamacbte und'wieder iKrürde 
wie daz um al, ebe ich in die Stadt kam, in der der 
Mann dea Herrn warl' Aber icb aage dir, Nacbman, 
mein Freund, du Freund Gotte«: willst du loemacken 
dein Herz van deiner Bruat und dein Hirn von 
deinem Haupte? Sieb: du bait dieb erkannt, — biat 
du nocb langer gefangen? Sieb, du bait dicb erkannt, 
— fublit du nicbt deinen Willen in Gottea WiUen 
brennen? Nimm die Laet der Zeiten in die Hinde, — 
iat iie niebt acbon geecbwunden? K&Me den Tag, 
der dicb bannte, — biat du nicbt acbon gelöat? 
Rege die Seele in Gott wie daa Herz aicb in deiner 
Bruat regt. Nun kebrt die Zeit der Sonne dir wieder, 
die Zeit der Freiheit." 

Der Rabbi apracb: ,tDu baat die Wabrbeit geredet, 
laraell" Dann neigte er aicb und apracb daa Wort 
dea Friedena und ging zur Stunde binweg mit ge* 
atillter Seele. 
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DAS GEBETBUCH 

N DEN ZWEIHOHENFESTEN, 
welche die furchtbaren Tage ge-* 
nannt iverden» daa nnd die Feier 
des neuen Jahrea und der Ver- 
•öhnungatag, pflegte der Rabbivon 
Dyno w» wenn er vor die Bundes* 
lade trat, um xa beten, daa grosse 
Gebetbuch des Meisters Lurfa xa öffiien und vor sich 
auf den Stander hinzulegen. So lag es offen vor ihm 
alle Zeit seines Betens, aber er blickte nicht hinein 
und rührte es nicht an, sondern liess es gross und 
offen daliegen im Aiigesicht der Lade und vor den 
Augen der Gemeinde, dass das starke unverblasste 
Schivarz der Lettern aus dem breiten, gelblichen 
Grunde weithin schlug, und er stand hochgestreckt 
in seiner Weihe davor wie der opfernde Hohepriester 
vor dem Altar. Also geschah es, und aller Augen 
mussten immer wieder darauf blicken; aber keiner 
von den Chassidim ^iragte es, davon zu sprechen. Ein- 
mal jedoch stiLrkten etliche ihr Herz und fragten den 
Rabbi: „Wenn unser Herr und Lehrer aus dem Buche 
des Meisters Lurja betet, warum sieht er nicht hinein 
von Seite zu Seite nach der Ordnung seines Betens, 
und wenn er nicht daraus betet, warum offiiet er es 
und warum liegt es vor ihm?*' Da sprach der Rabbi 
zu ihnen: .Jch -wül euch erzählen, was sich in den 
Tagen c ^ heiligen Baalschem, sein Andenken sei zum 
Segen, ereignet hat. 

In einem Dorf lebte ein Pächter mit seiner Frau 
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und «einem kleinen Sohn. Der Gutsherr war dem 
stillen Manne xugetan und gewahrte ihm manche Ver- 
gunatigung. Dennoch kamen achlimme Jahre über 
ihn. Einer achlechten Ernte folgte im nächsten Sommer 
immer wieder eine 0chlechtere»und 00 0tieg undachwoU 
die Not, bia die grauen Wogen über aeinem Haupt 
xusammenachlugen« Er hatte jeder Mühe und jeder 
Entbehrung standgehalten; dem Elend konnte er nicht 
ina Auge ichauen« Er fühlte aein Leben schivach 
und ach^iracher iverden, und ala aein Herz zuletzt 
atille stand, war e« wie daa Ersterben eines Pendel- 
jchlags, dessen stetes Leiserwerden man nicht wahr- 
genommen hat und dessen Aufhören über einen nun 
wie etwas Plötzliches gerat. Und wie seine Frau mit 
ihm durch ^ub holde und das arge Schicksal gegangen 
w^ar, so ging sie auch mit ihm hinaus. Ali sein Grab 
bereitet war, konnte sie sich nicht langer zwingen, 
aie sah ihren kleinen Sohn an und konnte sich doch 
nicht zwingen, und so legte sie sich hin und redete 
aich vor, Bie gehe nicht zum Tode, bis sie zu ihm kam. 
Der kleine Nachum war drei Jahre alt, als die 
Eltern starben. Sie ivaren aua der Feme gekommen, 
und man wiisste von keinen Verw^andten. So nahm 
ihn der Gutsherr zu sich, dem der Knabe mit dem 
schmalen, aus den goldroten Locken blütenweiss her- 
▼orschimmemden Gesicht gar gut gefiel. Bald gewann 
er des Kindes zarte, fast traumhafte Art mehr und 
mehr lieb, und er zog es wie ein eigenes auf. So 
wuchs der Knabe heran in Licht und Freude und 
wurde in allem Wissen und in allen Künsten unter- 
w^iesen. Von seiner Eltern Art und Glauben 'wuaste 
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er nichts. Wohl verschwieg ihm der Gutsherr mit 
nichten» dass sein Vater und seine Mutter Juden ^» 
wesen waren; doch als er ihm davon sprach, fii^ 
er hinzu: ,4ch aber habe dieh mir genommen, und nun 
bist du mein Sohn, und all das Meine ist dein*'. Dies 
verstand Nachum wohl; das aber, ivas ihm von seinen 
Eltern gesagt worden war, das schien ihm jenen Ge* 
schichten zugehörig, die ihm die Madchen von Wald- 
teufeln, Nixen und buntem Elfenvolk erzahlten; 
ivunderbar war es ihm nur und unbegreiflich, daas 
er selbst mit solch einer Geschichte zu schaffen hatte, 
und er fiihlte sich einem fernen Dunkel verbunden, 
das ein Grauen und eine Sehnsucht zu ihm entsandte, 
von dem er dergestalt zuzeiten virie von einer leichten, 
schwermütigen Welle seine Seele umfangen spürte 
und das ihm doch ewig fremd und ewig rätselvoll 
blieb. 

Eines Tages kam er unversehens in eine abgelegene 
Kammer des Hauses, in der allerlei Gerumpel über-^ 
einandergeschichtet lag, das seine Eltern einst hinter- 
lassen hatten. Da waren seltsame Dinge, die er nicht 
kannte. Da ivar ein sonderbar gestaltloser weisser 
Mantel mit langen schwarzen Streifen. Da war ein 
gesticktes Stimtuch von prachtiger und doch stiller 
Art. Da ivar ein machtiger, vielarmiger Leuchter ver^ 
blassten Glanzes. Da war ein reich verastelter, in einer 
Krone zusammenwachsender Gewürzbehilter, um den 
noch ein letzter, dünner Dufbiebel zu flattern schien. 
Und da war endlich ein grosses schweres Buch, in 
dunkelbraunen verschlissenen Sammet gebunden, die 
Ecken silberbeschlagen, mit silbernen Klammem. Das 
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iKraren die Din^e, die 0eiiie Eltern nicht hatten auf- 
gehen können, auch vor den Augen des letzten Elends 
nicht. Und nun stand er und sah darauf, und die 
Boten des Dunkels waren ihm niher als 5e. Dann 
nahm er das Buch und trug es scheu und vorsichtig, 
beide Arme fest darum gelegt, in sein Zimmer. Da 
löste er die Klammem und öffiiete es ganz leisci und 
die breiten schivarzen Lettern starrten ihn an, fremd 
und doch nicht fremd, sahen ihn an wie eine Schar 
kleiner Kameraden, blickten zu ihm empor 'wie ein 
Reigen lieber feiner Gesellen, wirbelten vor ihm dahin, 
flogen durcheinander, zerflimmerten, — und siehe, da 
nvaren keine Lettern mehr, und das Buch war wie 
ein dunkler See, daraus schauten ihm zw^ei Augen ent- 
gegen, tranenlos, aber eines ewigen Schmerzes volL 
Und Nachum wusste, dass dies das Buch war, aus 
dem seine Mutter gebetet hatte. Seither hielt er es 
taguber verborgen, aber an jedem Abend holte er 
es aus dem Versteck, und beim Licht der Lampe, 
und lieber noch beim lebendigen Licht des Mondes 
sah er auf die fremden Lettern, bis sie sich zum Reigen 
einten und zum See zusammenflössen, daraus die Augen 
der Mutter hervortauchten. 

So kamen die Tage des Gerichtes heran, die Tage 
der Gnade, die furchtbaren Tage. Aus allen Dörfern 
zogen die Juden zur Stadt, um im Rauschen der Volks- 
gemeinde vor Gott zu stehen, um ihre Schuld mit der 
Schuld der Tausende ihm darzubringen und in seinem 
Feuer aufgehen zu lassen. Nachum stand vor der Tür 
des Hauses und sah die Wagen vorübereilen, unzahb'g 
viele, sah Männer und Frauen darin in Festgew^ändem, 
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und über allem ivar die Macht der Bereitschaft. Und 
ihm war, ab seien all die Menschen Boten xa ihm« 
Boten des Dunkels nicht mehr, Boten der Sonne und 
des lichten Seelengrundes, und als enteilten sie ihm 
nur deshalb, weil er ne nicht anriefe. Und er rief 
einen an und fragte ihn : „Wohin fahret ihr, und was 
ist dies euch für eine Zeit?" Und jener sprach: »,Wir 
fahren dem Tag der Erneuerung entgegen, dem Tag 
des Anfangs, da im Buch des Himmels geschrieben 
wird unsere Tat und unsere Lösung. Und wir fahren, 
um 2u Gott xa reden in grosser Schar und unsere 
Stimmen zu binden zu einem Gebete." Der Knabe 
hörte das Wort; aber w^eit ausgespannt darüber flog 
ihm ein anderes Wort zu, ein grosses Rufen, das kam 
aus der Unendlichkeit zu ihm. Und von dieser Stunde 
an war das Rufen über ihm, brausend im Schiveigen 
iKrie ein machtiger Sturmwind, still im Liärm ^^ die 
Schwingen eines stillen Vogels. Und das Rufen er- 
hellte das Dunkel, das ihm so lange die Welt um- 
kleidet hatte, und das Grauen ging in der Sehnsucht 
auf, und die Sehnsucht ivar 'wie ein junges grünes 
Blatt in der Sonne. So ivandelten die zehn Tage der 
Busse hin, und der Vortag des Versöhnungsfestes ivar da. 
Und wieder sah der Knabe die Juden aus den Dörfern 
die Strasse zur Stadt fahren ; stumm und regungslos sassen 
ne da, und ihre Gesichter waren bleicher als vordem. 
Und wieder fragte Nachum einen von ihnen: „Was 
fuhrt euch und wohin?" Und jener sprach: „Dies 
ist der Tag, auf den wir hofften und harrten, der 
Tag der Versöhnung, da unsere Schuld sich löst 
im Lichte des Herrn und er seine Kinder aufnimmt 
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m die Heimat 0einer Gnade." Da lief der Knabe 
in «eine Stube und nabm daa Buch mit den ailber* 
beschlagenen Ecken in die Arme und lief au« dem 
Haue auf die Strafte tmd lief, bi« er in die Stadt 
kam. Und in der Stadt lenkte er «einen Schritt 
2um Bethaue, und er trat ein. Und al« er eintrat, 
war e« die Stunde, da da« Kolnidre gesprochen ward, 
da« Gebet der Ld«ung und der heiligen Freiheit. 
Und er «ah die Scharen «tehen, in den langen wei««en 
Sterbegewändem, «tehen und «ich neigen und «ich 
erheben vor Gott. Und er hörte «ie auf«chreien 
XU Gott, auf«chreien au« allen verdeckten Tiefen 
zum Licht, au« allen Geheimni««en ihrer Seele 
2ur Wahiheit Und die Hand de« Gei«te« war 
auf der Schulter de« Knaben, und er «tand und 
neigte «ich und erhob «ich vor Gott, und er «chrie 
auf zu Gott. Und da er merkte, wie ring« um ihn 
Worte «challten in einer fremden Sprache, und e« 
aber ihn kam, da«« er nicht beten konnte 'wie die 
andern, nahm er da« Buch der Mutter und legte 
e« auf den StSnder und rief: „Herr der Weltl Ich 
wei«« nicht wa« zu beten, ich wei«« nicht iva« zu 
«agen — da ha«t du, Herr der Welt, da« ganze 
Gebetbuch." Und er legte den Kopf auf da« 
ofifene Buch und weinte und unterredete «ich mit 
Gott. 

E« iKrar aber an jenem Tage, da«« die Gebete der 
Gemeinde wie flügellahme Vögel amBoden flatterten 
und «ich nicht empor«ch\iangen konnten. Und da« 
Hau« war ihrer voll, «chwer die Lufl, trüb und 
verzagend der Sizm der Beter. Da kam da« Wort 
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de« Knaben» daa nahm die Gebete aller auf «eine 
Fittieke und trug «ie in Gotte« Scbo««. 

Der Baaltfehem aber «ab und erkannte alle die«e 
Dinge, und er «pracb da« Gebet in bober Freude. 
Und al« da« Fe«t vorüber ivar» nabm er den Knaben 
2u «icb und 20g ibn beran und lebrte ibn den Sinn 
de« Leben« und alle lautere und getfegnete Wei«beit.'' 

Al«o erzäblte der Rabbi von Dsmow «einen 
Frommen. Und er «pracb: »»Aucb icb ivei«« nicbt, 
wa« icb tun «oll, und icb ivei«« nicbt, wie viel, 
und wie icb die Ab«icbt der beiligen Männer» der 
er«ten Beter, au« deren Mund die Gebete «ind* 
erfüllen kann. Darum nebme ick da« Bucb de« 
Meitfter« Lurja, de« Ehrwürdigen» und mi«cbe es 
auf, da«« e« vor mir liege zur Stunde de« Gebete«, 
und gebe e« Gott mit allem Willen der darin i«t 
und aller Inbrun«t und allem Sinne." 
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DAS GERICHT 

EfMAL BEGAB ES SICH — ES WAR 
an dem vierten Tag der Woche, sagte sie, 
und um jene erste Stunde des Abends, da 
die Sonne uns eben entscbivunden ist — f dass der Baal- 
scbem sein Haus verliess» eine Reise zu tun. Und keiner 
Seele» so Schüler nicht als Freund» heisst es» hatte er 
dazumal von seinem Weg gesprochen» so dass Ziel 
und Sinn jener Fahrt für alle die Seinen im Dunkel 
lagen» selbst für jene, die. ihn begleiteten. Und auch 
dazumal fuhr er in einer knappen Stundenzahl eine 
grosse Strecke des Weges» virie es ja allen bekannt istf 
dass dem Willen des Meisters Ort und Zeit nicht 
Fessel und Hindernis bedeuteten wie einem unter uns. 
Um Mittemacht — die Fahrt -wbt dermassen eilig 
gegangen» dass die» bo mit ihm inraren» nicht Haus 
noch Baum am Wege unterschieden» — hielt der Baal- 
schem in einem fremdem Dorf vor dem Haus eines 
Zollpächters und Herbergvaters an» die Stunden der 
Nacht» die ihm verblieben waren» dort zu ruhen. 
Es wies sich» dass der Wirt weder den Baalschem 
noch einen unter den Seinen kannte» wohl aber be- 
gierig war» ^wie es unter Leuten dieses Gewerbes kein 
Seltenes Istf zu wissen» ives Standes sein Gast ivohl 
§^ und zu ivelchem Ende er diese Reise unternehme. 
Indem er dem Meister und den andern einen spaten 
Imbiss bot und ihnen zum Lager auf breitete» gab 
sich Rede und Antwort» also dass der Baalschem dem 
Wirt auf dessen Anfrage zu wissen tat» er sei ein 
Prediger und habe vernommen» dass am Vorabend 
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de§ kommenden Sabbats em reicber und ^OMer Mann 
in Berlin Hochzeit halte, und xu der Zeit wolle er 
dort 0ein, um bei dem Fest «eines Amtes zu tun. 
Als der Gastgeber das gekört hatte, hielt er ein 
Weilchen still und betreten an sich» ehe er sagte: 
„Herr, Ihr verhöhnet wohl meine Wissbegier! Kenne 
ich doch die Stadt Berlin reichlich hundert gute 
Meilen weit von hier! Wie wollt Ihr die Strecke in 
der Frist abtun, die Euch bleibt! Ja, wenn Ihr Pferd 
und Mann nicht schontet und Euch des Nachts nicht 
Rast gönntet, Ihr ^würdet etwa vermögen, zum andern 
Sabbat dort zu sein, nimmermehr aber an diesem." 
Da lächelte der Baalschem ein kleines und bot ihm 
Antwort: „Sei um deswillen unbekümmert, Freund, 
meiner Pferde bin ich sicher. Sie haben schon manch 
gutes Stiicklein für mich getan." 

Der Baalschem legte sich mit den Seinen zur Ruhe 
nieder, der Wirt aber blieb die ganze Nacht auf seinem 
Bette wach, denn der fremde Mann und seine Sache 
dünkten ihm allzu ivunderlich. Dazu verstand er, daaa 
etw^as an demManne ivar, was ihn nicht glauben lassen 
mochte, er sei ein Spassvogel oder gar ein Narr. Das Ver- 
langen kam über ihn, das Ende dieses Dinges zu sehen 
Und als er so um einen schicklichen tmd ehrbaren Vor* 
wand sann, dem fremden Prediger sein Geleit zu 
bieten, fiel ihm manches Geschäft ein, das er in Berlin 
mit einigem Vorteil hatte abtun können. Da beschloss 
er, des Morgens mit dem Gaste darüber zu reden. 
Als der Meister mit seinen Leuten zu guter Zeit eich 
vom Lager eihoben hatte, trat der Wirt zu ihm tmd 
trug ihm seinen Wunsch vor, und der Baalschem war 
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e« gern zufrieden. Hingegen xeigte er nicht ionder« 
liehe Eile wegzukommen, sah sich auf mancherlei 
Weise geruhig im Hause um» sprach mit den Seinen 
eine gute Weile ein Gehet und hiees endlich den 
Wirt noch eine kräftige Mahlzeit bereiten. Die 
nahmen eie zu sich und verblieben dann noch in 
mannigfaltigem Gespnch, in^ahrend der Wirt von 
innerer Unrast und Neubegier getrieben ab und zu 
ging und sich nicht Rast noch Deutung über dieses 
absonderliche Wesen wusste. 

Als der Tag wiederum niederging, befahl der 
Meister, den Wagen zu bereiten und die Pferde an- 
zuspannen. Sie zogen von hinnen, und bald kam die 
Nacht über sie. Der Baalschem mit den Seinen sass 
schweigend. Dem Wirt war es bald seltsam und 
fremd in seinem Sinne, und es dünkte ihn, dieses sei 
eine Fahrt, derengleichen er niemals noch eine getan. 
Nichts als das Dunkel war da. Zuweilen war es ihm, 
als rollten sie tief unter den Wegen der Menschen 
durch geheimnisreiche Gänge der Erde hin, und dann 
wieder schien ihm der Weg, den sie nahmen, so 
entfesselt von Schwere, so leicht und durchsichtig, 
als schwebten sie über allen Dünsten in den Lüften 
dahin. Sie begegneten keinem Laut, keinem Menschen, 
keinem Tier, keinem Ort Der Wirt vermochte keinem 
Gedanken Halt zu gebieten, alles in ihm und um ihn 
schien sich in Flüchtigkeit aufgelöst zu haben. 

Plötzlich ivar es ihm, als "würde die Lufl um ihn 
dichter, die erste Helle brach an, er fühlte die 
Erschütterungen des Wagens auf dem Erdboden 
wieder unter sich, fernhin bellte ein Hund, ein Hahn 
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krähte, eine Hütte lag «eitab im Dämmer. Eine 
Weile fuhren eie eo, der Morgen war klar, und 
al§ die letzten Dünste in der Sonne aufgingen, sab 
der Wirt vor sich eine gro0«e Stadt liegen. Nicht 
der vierte Teil einer Stunde ging um, da langten 
0ie in Berlin an. 

Der Meister ivählte eine bescheidene Herberge, 
die am Ende der Stadt stand, in jener Gegend, "wo 
noch niedere Hauser fast ländlich in ihren Gärtchen 
lagen. Da liess er sich in einer Laube vor dem 
Haus mit seinen Schülern zum Morgenimbiss nieder. 
Als sie diesen eingenommen hatten, blieben sie im 
Gebet und in GespnlLchen gelassen beisammen. Der 
fremde Wirt, der die Fahrt mit ihnen getan hatte, 
dachte der Worte des Predigers, dass er zur Hochzeit 
eines grossen Mannes nach Berlin reise und daea 
heute der Tag des Festes sei, und er konnte nickt 
▼erstehen, wie der Baalschem §o ruhig sich hier 
verweile, statt sich den Gästen im Hause des 
Bräutigams zugesellen. Noch tief befangenin demGe« 
schehnis der Nacht und doch schon gestachelt von der 
neuen Frage, lief er ab und zu, aber wenn er sich dem 
Meister näherte und sich anschickte, den Mund 
aufzutun, hob der Baalschem das helle Angesicht, 
und der Wirt schaute darin den heiteren Spott, mit 
dem jener über seine unruhige Seele in grosser 
Güte lächelte. Da verging ihm der Mut zur Frage, 
und er nahm Urlaub, sich ein wenig in der fremden 
Stadt umzutun. 

Er ivar noch nicht eine Stunde unterwegs» als 
er sah, dass allenthalben die Menschen beisammen^ 
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«tanden, eixiaader eine Neuigkeit mitzuteilea und «ie 
XU beaprechen. So trat er an einen heran und 
fragte bescheiden, was dawobl geschehen sei, dass 
die Leute ihrer Geschifle vergissen und $o in Auf- 
regung umherstünden. 

Er bekam den Bescheid, dass im Haus eines 
reichen Juden, der eben heute habe Hochseit halten 
sollen, amMorgen die Braut plötzlich dahingeschieden 
sei» nachdem sie noch bis zur Mittemacht mit aller 
Freudigkeit ihren Staat gerüstet und die Vor- 
bereitungen zum Fest geleitet, den Rest der Nacht 
aber in friedvollem, gleichmässigem Schlafe verbracht 
hatte. AuchivarsiekeineswegskrankoderschTvichlich 
gewesen» sondern als ein schönes und starkes junges 
Geschöpf allen bekannt. Der Wirt Hess sich das Haus 
des Bräutigams iveisen. Dort eingetreten, fand er die 
Festgäste in Trübsal und Verwirrung die Tote um- 
stehen, die bleich, aber unentstellt auf ihrem Bette 
ruhte« Die Ärzte schienen sich noch um sie bemüht 
zu haben und nahmen eben ihren Abschied von dem 
Herrn des Hauses, indem sie mit etlicher Verlegenheit 
schonend vermeinten» dass nun doch tot bleiben 
müsse, wer tot sei. Der Bräutigam stand und 
schwieg, und sein Antlitz ivar vom Kummer wie 
von einem grauen spinnwebenen Schleier umsponnen. 
Der und jener unter den Gästen trat zu ihm tmd 
raunte ihm zu, was ihn trösten sollte, aber der 
Mann blieb stumm, als ob er nicht hörte. Da 
wmgte es auch der Wirt und ging zu ihm und er- 
zählte ihm» auf ivelche absonderliche Weise er 
heute Nacht bo weiten Weg gekommen sei, mit 
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dem frenulem Prediger, der zu aeiner, de$ Bräuttganui 
Hochzeit gewollt habe. Und er meinte, der Wunder* 
mann, der diese Fahrt vermochte, verstünde eich 
wohl auf mehr, waa nicht gewohnlich sei, und riet 
dem Herrn des Hauses, zu ihm zu gehen und ihm 
sein Leid zu vertrauen. Da wies es sich, dass der 
Trauernde ihn vernommen hatte, denn er grifif nach 
seiner Hand und hielt sie fest und hegehrte zur 
Herberge des Baalschem zu gehen. Er trat vor 
den Meister und sagte ihm alles von der schiveren 
Begebenheit und entbot ihn an das Bett der Toten. 
Der Baalschem ging unverweilt mit ihm, trat an die 
entseelte Braut und schaute lange in ihr verschwiegenes 
Angesicht. 

Alle waren still geworden und ivarteten auf sein 
Wort. Er aber wandte sich von der Ruhenden 
und achtete keines und sprach mit unbewegter 
Stimme zu den Frauen: „Bereitet eilig der Toten 
das Sterbegewand und tut eure Bräuche gar schnell 
und ungesäumt." Zum Bräutigam sagte er: „Ent- 
biete rasch Männer, dass sie am Orte des Lebens, 
wo du die Toten deines Hauses zur Ruhe bringst, 
auch dieser eine Stätte bereiten." Da sandte der 
Bräutigam hin und liess ein Grab aufwerfen. Der 
Meister aber sprach w^eiter: „Ich gehe mit euch 
dieser Toten zum Geleite. Ihr aber nehmet die 
Hochzeitsgewänder und den Schmuck, den sie 
sich selbst zum heutigen Tage erlesen hat, und 
bringet ihn zum Grabe." Als alles bestellt war, 
legten sie die Leiche in einen ofifenen Schrein und 
trugen sie hinaus. Der Baalschem ging als erster 
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dem Sarge nach, und ihm folgte Tiele« Volk mit 
xittemden Herzen und verhaltenem Atem. 

Vor dem Grahe befahl der Baalflchem» die Tote 
im unbedeckten Sarge in die Grube zu legen, eo 
daM ihr Angesicht frei gegen Himmel «chaute 
und von allen gesehen werden konnte. Auch hieea 
er keine Erde auf iie iverfen. Zw^ei Männern gab 
er Weitung, neben ihm zu stehen und «eines Winkes 
gewärtig zu sein. Dann trat er zum ofifenen Grabe, 
lehnte sich auf seinen Stab und liess seine Augen 
auf dem Antlitz der Toten ruhen. So stand er 
unbeweglich, und die ihn ansahen, bemerkten, dass 
er gleichsam ohne Leben war, als ob die Seele 
ihm entwichen iväre oder er seinen Geist an 
einen andern Ort entsandt hätte. Alle umstanden 
in iveitem Kreise das Grab. Der yierte Teil einer 
Stunde verging, da regte sich sein Gesicht» und 
er winkte den beiden Männern. Sie traten an das 
Grab und sahen, dass das Antlitz der Verschiedenen 
sich mit dem Hauche des Lebens gerötet hatte und 
dass der Atem aus ihrem Munde kam und ging. 
Der Baalschem gebot sie aus dem Grab zu heben, 
und $o geschah es, und sie stand aufrecht und blickte 
um sich. Da trat der Meister zurück und befahl 
demBräutigam, er möge unverz&glich und schweigend 
die Braut in ihre Schleier kleiden lassen und zum 
Baldachin führen und des Geschehenen mit keinem 
Worte gedenken. Der Bräutigam aber bat den 
Meister, er möge es sein, der die Ehe segne. So 
fährten sie die Verschleierte ins Haus unter den 
Baldachin. Als der Baalschem aber die Stimme erhob 
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und den Ekeicgcn über daf Paar iprach, riM die 
Braut iiek die SeUeier Tom Gencktet sali ilm aa 
und rief: „Dieaer iat der Mann» der mick loage- 
•proekea hat." Da fuhr der Baalachem auf und 
iehrie aie an: MSch^ireigel" Die Braut Terstummte 
und der Baalachem verlieaa daa Hau«. 

Spater, ali alle Hoehzeitsgaa te heim Mahl aaaaen 
und die Schatten der Tergangenen Ereigniaae zu 
weichen begannen, hub die Braut ielbit an, Ihre 
Geachichte xu erzählen. 

Ihr Bräutigam "war hereita einmal vermählt ge- 
weien, imd ali Witwer hatte er sie zur Frau he* 
gehrt. Daa erate veratorhene Weib aber war Ihre 
Tante geweaen und hatte iie ala kleine Waiae hei 
iich aufgenommen und gehegt und neben iich im 
Hauae groaa werden laaaen. Da geachah ea, daaa 
die Frau krank ivurde und ikr nimmer zu keifen 
war, und sie ielbit veritand gar wokl, daaa ikrer 
Zeit nun daa Ende kam. Da legte ea iick ikr 
ickwer in den Sinn, daaa» wenn iie ein Weilcken 
tot wäre, ikr Mann, der noek jimg war, ea wokl 
kaum "werde laaien können, eine andere an ikre 
Stelle zu erkeben. Und wie aie nachaann» begriff 
aie, daai ea ihre junge Verwandte aein würde, die 
30 wohl Beacheid wie aie aelbat in heilen Tagen 
in allen Gcichäflen dea groiien Hauaci wuaate und 
lieblich anzuaehen ihm zu jeder Stunde dea Tagea 
vor Augen aein würde. Und weil iie aelbit ihren 
Mann iehr geliebt hatte und bang lun die kurze 
Friat war, die ikr an ieiner Seite nur gegönnt ge* 
weien, neidete aie daa junge Weien gar iekr. Und 
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als sie ihre letzten Stunden verrinnen füUte, rief 
sie die beiden an ilir Bett» die sie so vergeben 
sahen und sie liebten, und ihre Seelen flössen vor 
Trauer über. Und da nahm sie ihnen Versprechen 
und Handschlag ab, einander niemals 2U nehmen. 
Den beiden» die lun die Sterbende litten, dünkte 
das nicht sch'^er, und gern gaben sie es hin. 

Dann aber trug man die Tote hinweg, und ihr Platx 
war leer, und selbst ihr Schatten war aus den Räumen 
gewichen, und da waren nur noch die Lebenden 
und alles war Leben um sie her, und sie sahen sich 
ins Auge zu jeder Stunde und verstanden bald, 
dass sie einander dennoch nicht lassen konnten. 

Da brachen tie ihren Eid und gelobten sich ein- 
ander an. 

Aber am Morgen der Hochxeit» als die Lud im 
Hause voll leichten freudigen Lebens schien und keiner 
der dunklen Tage dachte, da eine nun Tote hier leid- 
voU gehaust hatte, kam der Wille der verstorbenen 
Frau zurück an seine Sültte und heischte sein ge- 
brochenes Recht und begehrte das lebende glückliche 
Weib zu töten. Als nun, der fremden Krafi zu Ge- 
bot, das Leben der Braut sich von ihrem Körper 
gelöst hatte und der starr und unbewegt lag, rang ihre 
Seele gewaltig mit der Seele der Toten um den BnLu^ 
tigam. Als man sie zu Grabe trug aber, kamen ihrer 
beider Seelen vor die Entscheidung, und es war eine 
Menschenstimme über ihnen, die das Recht sprach, 
und sie rangen vor ihr um das Gericht. Und die 
Stinune sprach das Urteil: „Du Tote, die du keinen 
Teil mehr an der Erde hast, lass ab von ihr. Denn 
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0ielie, bei den Lebendigen iat daj Recbt. Es ist 
keine Scbuld auf diesem Weib und dem Mann, der 
ea begebrt Sie muMten tun, 'wslb ne nieht wollten, 
um die Not ihrer Seele xu stillen.^' Und da die Tote 
nickt naeUiesa, die Braut xu 'bedrangen, «cbrie die 
Stimme ne an: „Laaa ab von ihr! Siehst du nicht, 
daM sie zur Hochzeit gehen muM? Der Baldachin 
"wartet!'' Da erwachte die Braut xum Leben, licM 
sich au0 dem Grabe tragen und in ihre Schleier 
kleiden, und noch leise betäubt folgte sie den Frauen 
xum Baldachin. 

,^Ä.ber", sprach sie xum Biautigam und zu den 
Gästen, da sie ihre Erzählung vollendet hatte, „als 
der Prediger den Segen über uns sprach, erkannte 
ich die Stimme, die über mich das Recht gesprochen 
hatte." 
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DIE VERGESSENE GESCHICHTE 

A LS DER LEIB DES BAALSCHEM SICH 
/ \ im immerwälirenden Feuer aemer Seele ackon 
X ^ faat aufgexdirt kattc und er daran "war» aem 
irdiaeh Kleid abzuwerfen» rief er alle Sckülerzu aicli. 
Er war auf aein letztea Lager kingeatreckt, daa er ninuner 
laaaen aoUte: den Kopf katte er, ein wenigea erkoben» 
in die linke Hand geatiitzt, und aein Antlitz war 
wikrend der ganzen Zeit, da er aprack, voll den 
Seinen zugewandt. Ea war ackon gänzlick bleick 
und gleickaam entruckt, aber aein Blick rukte feat 
und cindringlick auf dem, zu dem er aprack. Er 
aagte einem jeden aua der Sckar, wie er aein känfiigea 
Leben zu fokren kabe, welckem Geiat er ea ankeim« 
geben aoUe, und acktete ea nickt gering, den ein« 
zelnen Mann zu beraten, "welcker Art aein Erwerb aein 
müaae, auf daaa auck der Seele daa Ikre beackieden 
werde« Manckem aagte er voraua, waa die Zeit filr 
ikn dakerfukren und welcker Geatalt aein Teil aein 
würde, daa §ie ikm auf ikrem Flug dereinat vor die 
Füaae fallen lieaae. 

Unter aeinen Sckülem aber war einer, der ikm 
auck diente und ateta um ikn blieb. Deaaen Name 
war Rabbi Simeon. Ikn rief der Baalackem zuletzt 
und aprack zu ikm: „Freimd, dir iat ea vorgeaeken, 
in der Welt umkerzufakren und alle Orte keimzu- 
aucken, wo Juden woknen. Da wirat du in die Häuaer 
geken und Geackickten erzäklen, von mir reden und 
mit ekrlicken Worten daratellen, waa du all dein 
Lebtag bei mir geaeken und von mir erfakren kaat 
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Und wai die Menscheii zum Lohn dir in die Hände 
legen für dein lebendige« Wort, davon soll dein Er- 
werb sein.'' Da qooU dem Rabbi Simeon ein Unmut 
im Hersen auf. Wobl liebte er e«, wie nicbts 0on«t 
auf der Welt, vom Meiater za reden und de80en 
Worte mit den eigenen Lippen naebzuformen; aber 
wie mochte ep ihm frommen, bettlergleich umher- 
zuziehen« keinaiHauM« — auch dea geringsten nicht — 
Herr zu «ein, ein ewiger Wanderer zu Gast am 
fremden Herde? So brachte er e« nicht über «ich, 
zu «chweigen, und mu««te «ein Tro^chen Bitterkeit 
und Kümmemi« in de« Herrn Sterben flie««en laaaen, 
und er «agte halblaut: wWa« wird der Sinn davon «cm, 
un«tetund flüchtig «oUich werden und derärmatePilger- 
mann hiemieden." Da tröatete ihn der Baalachem und 
redete ihm zu: ,J)einWeg wird ein lichte« Ende haben« 
Freund, und auch ein irdi«ehe« Gut wir«t du auf ihm 
finden." 

Wie e« dann al«bald geschah, da«« der Mei«ter 
«acht die letzten Fe0«eln lö«te und der Gei«t in daa 
Ewige einging, waren die Schüler in Liebe bedacht, 
zu erfüllen, "wa« der Wille de« Baalschem über «ie 
bestimmt hatte. Rabbi Simeon tat ein Wanderkleid an 
und zog von dannen und ging von Stadt zu Stadt» 
allen Juden die Ge«cluchten vom heiligen Baalachem 
zu vermelden. Er gewann Ehre davon und hatte «ein 
leichte« Au«kommen. Und da er noch jung "war 
und mit ttnbe«chv^ertem Sinn die Augen «ch-weifen 
la««en konnte, gewann er die «chönen Wege «ehr lieb, 
die über die bunte Erde führen, und im Hin» und 
Wiedersidien fühlte er keine Bangni« mehr. So 
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waren xwa Jakre und ein ludb60 hingegangen, da traf 
er einen alten Mann, der aus JeriMalem kam, und der 
tat üim 2u wisaen, daM in Italien in einer Stadt, deren 
Namen er ihm nannte, ein reicher Jude angesesaen sei 
mit groMem Besitz, der in seinem Herzen eine erstaun- 
liche liehe trage zum heiligen Baalschem. Sein ganzer 
Sinn §&. von ihm erfüllt, und all sein Trachten stehe 
darauf, Tom Meister zu hören. Da meinteRabbiSimeon 
bei sieh, dieser Jude in Italien sei der rechte Mann, 
die inrunderharen Geschehnisse, von denen er zu sagen 
wusste, zu vernehmen« Waren doch seine Worte von 
dem Erhabenen über manchen törichten Sinn dahin- 
und an manchem leichtfertigen Ohr vorbeigezogen, §o 
dass er wohl Lust spürte, vor einem wahren Lauscher, 
der ihm das Herz auf täte, zu erzählen« 

Er kaufte ein Pferd und rüstete sich zur Reise« 
Sieben Monate i^vährte es, bis er zur Stadt des reichen 
Mannes kam, denn er musste an jedem Orte unterwegs 
§o lange verweilen, bis er sich durch sein Erzählen in 
den Häusern das Geld zur 2^hrung für einen neuen 
Teil seiner Fahrt erworben hatte« Sogleich nach seiner 
Ankunft in der Stadt ging er in das Haus eines Juden 
und fragte nach jenem Mann, der »o grosse Ehrfurcht 
für den Baalschem hegen sollte« Da erzählten ihm die 
Leute, dass der Jude, den er nannte, vor etwa zehn 
Jahren als ein Fremder in die Stadt gekommen sei« Er 
habe schon damals unerhörten Reichtum mit sich ge- 
tragen« Wenige Monate habe er hier geweilt, da 
sei der Letzte eines grossen, schier königlichen Ge- 
schlechtes gestorb^; sein Palast und all sein um- 
liegendes Gut sei an einen fernen Verwandten in 
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Rom gefallen, der aUbald, da er aein «ngcftammteff 
Hau0 nicht laMen "wollte, den Wunsch au00prack» 
für all daa hier möchte ein Käufer «ich finden. Da 
nun 0ei der fremde Jude hingegangen und habe in 
purem Golde den groasen Kaufpreis erlegt Und alle 
Juden de0 Lande« seien es über alle Maaaen zufrieden, 
daM der fremde Mann so f üratengleich unter ihnen 
hause; denn ea sei ein frommer und gütiger Segens- 
geist in ihm und über ihm. Auf dem Boden seines 
Besitzes habe er den Genossen einen herrlichen Tempel 
errichtet. Da trage seine Seele, die in einem ewigen 
niegesehenen Aufschwung zu Gottes Füssen liege, auch 
die Seelen der Lauen und Weltlichen mit sich nach 
oben. Am Sabbat §ei sein Palast jedem ehrbaren Juden 
offen, in weiten Sälen stünden die Sabbattafeln im 
Kerzenschein, im Linnen- und Silberglanz, und seit 
dem Fall der heiligen Stadt sei der Tag des Herrn 
wohl nirgend und nimmer §o strahlend und herrlich 
erlebt worden "wie hier. Und bei jeder der drei Mahl- 
zeiten des Sabbats lasse der Reiche je eine Geschichte 
vom heiligen Baalschem sich und seinen Gästen vor^ 
tragen, und in Ehren werde jeder aufgenommen, der 
von dem Gnadenreichen zu sagen wisse. Auch §€1 
der Lohn über alle Weise: am Tage nach dem Feste 
reiche ihn der grosse Jude selbst in wohlgeprägtem 
Gold dem Erzähler. 

Als Rabbi Simeon solches vernommen hatte, stärkte 
sich seine Seele in grosser Freude. Er entsandte nach 
dem Palast und liess da melden, ein Diener und 
Schüler des Heiligen sei in der Stadt angekommen. 
Sogleich kam der Haushofmeister, holte ihn ab und 
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führte ihn unter manckcr Ehrenbezeugung nach dem 
SchloM, "WO ihm mehrere ichdne und bequeme Räume 
zu seiner Wohnung angewiesen ^vinirden. 

Indessen hatte es sich in der Stadt selbst» ja im 
ganzen umliegenden Land unter den jüdischen Leuten 
als seltene Kunde verbreitet» dass ein Schüler des 
Baalschem gekommen §^ Und am Sabbat drängten 
sich alle» die zu hören begierig -waren» in §o grosser 
Menge wie noch nie zu den Tischen des gastlichen 
Mannes. Als die Gesänge der ersten Sabbatmahlzeit 
unter den Säulen der Halle feierlich und innig er» 
klungen waren, erhob der Hausherr das Antlitz und 
-wandte es dem Rabbi Simeon zu» und der las darin 
eine tiefe Bitte und eine sehnsüchtige Erwartung. Der 
Grosse forderte ihn mit leiser und demütiger Stimme 
auf» wenn er ihn und sein Haus dessen für würdig 
erachte» von dem hohen Meister zum Trost der Seelen 
zu reden. Rabbi Simeon richtete sich in seinem Stuhle 
auf» legte die Arme auf die geschnitzte Lehne und 
dffiiete den Mund» um in süssen und ehrfürchtigen 
Worten das Bild des -wundersamen Herrn aus seiner 
Seele aufsteigen zu lassen. Und er war es gewöhnt» 
dass die Worte und Gleichnisse aus dem Leben 
des Baalschem -wie von selbst aus seinen Lippen 
kamen» und dass sein Herz -war -wie ein volles Salb- 
gefäss» bereit» bei jedem Gedenken an den Meister 
überzufliessen. Aber -wie er nun da sass» ge-wärtig» 
dass die Rede sich ihm im Munde gestalten -würde» 
stieg ihm plötzlich von innen eine Eiseskälte auf» das 
Wort gefror ihm auf den Lippen» er erstarrte und er- 
bleichte; dann stürzte eine siedende Welle über ihn 
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hin, er erglühte und errötete, und alle« Beoanen vAek 
von ihm. Wie hinter einem glutroten Schleier sah er 
▼iele Augen an seinem Munde hängen: er tat die Lippen 
aufi seinen eigenen Laut xu hören» aber er fühlte« daas 
er klanglos totgeboren blieb. Es peinigte ihn die stumme 
Forderung auf all den Gesichtern» die ihm unerbitt- 
lich zugewandt blieben: allenthalben sah er Gedanken 
des Zweifels und der Vieldeutigkeit wie kleine böse 
Geisterchen darüber hinschwirren. Da nahm er alle 
seine Kraft susammen« um das Bild des toten Meisters 
vor seine Seele za stellen» aber es blieb in ewigem 
Schatten und wollte nicht aufsteigen. Nun gedachte 
er der Stadt Miedzyborz» ihrer Häuser und Mauern 
und Gärten und all der kleinen Dinge» die ihm so 
vertraut waren» aber der Gedanke wandelte sich nicht 
zum Bilde und sein Herz blieb leer. Und nichts» 
nicht der kleinste Zufall» mcht die geringste Begeben- 
heit ^var ihm gegenwärtig. Es war» als ob er» am 
selben Tag geboren» nichts von der Welt in seinem 
Sinne trüge. Tief verwirrt und beschämt brach er 
in Tränen aus und fühlte ymc ein Feuermal bren- 
nend den Schmerz in seiner Seele» den die Missachtung» 
die nun offen auf allen Gesichtern stand» ihm zufügte. 
Sie mochten wohl glauben» er 9ci ein Betrüger» vom 
Geist der Lüge tückisch im Stiche gelassen» ein Falscher» 
der den Baalschem nie von Angesicht erschaut. Und 
er erlebte» wie die Leute voll Abscheu sich von ihm 
'wandten. Nur der Hausherr sah ihn voll gütigen 
Verstehens und versonnen an» und er sagte: »»Wir 
werten bis morgen. Vielleicht kommt dir deinErinnem 
zurück." 
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Rabbi Simeoa lag die ganze Nacbt in Trinem und 
wartete, daM daa Bild dea Baalaehem ibn heim- 
aocben wurde. Aber er blieb verlaasen, und aem 
Sinn war verödet. Ali er bei der Sabbatmorgen- 
maUxeit erfehien, inrandten aieb alle ron ihm. ab 
oder aaben ftber ibn binweg, ala ob der RAum, in 
dem er aicb be&nd, eitel Luft wire, und er apürte 
wobl, welcb bittere Veracbtung aller Herr geworden 
war. Der Hauaberr aber apracb ibn wiederum an : 
»fVielleicbt kannat du uni jetxt eine Geacbicbte er- 
sablen.'' Da redete Rabbi Simeon xu ibm und be- 
•cbwor ibm, daas dieie Nacbt dei Vergeaaena, in 
die fein Denken Teriunken war, kein leer und su- 
fillig Ding iei, sondern aicherlicb Ton einer fiber- 
irdiacb berrachenden Gewalt verbingt au« tiefem 
Grund und zu sinnvollem Ziel. Der reicbe Mann 
antwortete; »,Laaat una warten bis zur dritten Mabl- 
zeit." Und Rabbi Simeon wurde auf seinem Ange- 
siebt eines stfllen, demfttigen und ergebenen Läcbelns 
gewabr. Aber er war von Scbmerz und Scbam 
allzusekr beimgesucbt» als daaa er sieb dessen in sieb 
bedacbt bitte. Aucb bei der dritten Mablzeit kebrte 
ibm die Erinnerung nicbt wieder» und er litt in 
einem Abgrund der Qualen. Der Sinn der Glate 
war gegen ibn ergrimmt, denn sie vermeinten» er 
kabe aie mit falaeben Worten verbSbnen wollen 
oder sein Herz sei nocb mit unerforschten Ränken 
wider sie erföUt. Sie sagten ibm spitze und beissende 
Reden und ftbergossen ibn mit Spott und scbimpf- 
lieben Worten. Er aber wappnete aicb in Liebe und 
nabm alles mit getreuem und unverzagtem Herzen 
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«Btgegem, dam ganz in sieb fühlt« er nun, daM alle« 
J&e§ geaeliekcn mSm^e, um ein wunderbarei Ding xu 
crfSllcn. Aber eein irdiacber Veratand gab aiob 
nicbt sufirieden, wie 0ebr aueb aein bobea Erkennen 
in. aich rubte. Er quilte aicb gar 0ebr, aeine Seele 
mit einer Erklirung dei Geaebebenf xu ttillen. 
So meinte er zuweilen, daaa der Baalacbem über 
ibn erzürnt aei, weil er die Heimat gelaaaen babe. 
um in ein ungewiaaea Land xu xieben, oder daaa 
er ibn um der Uraacbe willen, daaa aein Sinnen- 
grund niebt genug geläutert und erglübt aei, niebt 
mebr wert eraebte, aein Leben xu erxiblto* Und 
noeb viel dergleichen eriann er iicb» aber nicbta 
drang §o tief in «ein Gemüt, daaa ea feine fragende 
Begierde erldacbt bitte. So waren aeine Nöte obne 
Ende, und er Tersank ina Gebet, ob ibm nicbt aua 
dem Grunde der Andaebt aein Heil entgegenacbauen 
mdcbte. 

Am Sabbatauagang aandte aein Gaatgeber ein letxtea 
Mal xu ibm und lieia ibn fragen» ob er aicb nun 
entainne. Aber Rabbi Simeon fläblte den boben Sinn 
der Dinge nicbt mebr, aucb nicbt die Inbrunat und 
Sebnaucbt, die in der Frage vrmr; er apürte nur 
noeb die Bedringnia, die man ibm antat, und die 
▼erdroaa ibn aebr, und er apracb; „Ea liegt nicbt in 
meiner Macbit. Der Himmel iat ea, der nicbt wilL 
Laaat micb nacb Hauae xurückkebrenl" Da kam der 
Herr aelbat xu ibm und aagte ibm: „Tue mir die 
Liebe an und Tcrweile noeb ein wenigea, etwa bia 
xur Mitte der Wocbe, vielleicbt daaa una von oben 
noeb Erbarmen wird. Und entainnat.du dicb aucb 
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dann nicht» 00 ma^0t du icheiden und nack Hause 
zurückkehren." Rabbi Simeon achtete der Worte des 
Mannes in seinem eigenen Gram nicht allzusehr. 
Er verstand nur, dass er bleiben sollte, und er 'willigte 
darein, weil er dem Herrn, der durch ihn enttäuscht 
worden war, xu Willen sein mochte. 

Die Zeit aber war bald dahin, und nichts hatte 
sich verändert. Rabbi Simeon nahm unter Tränen der 
Scham Urlaub. Der reiche Mann entliess ihn mit 
traurig gesenktem Auge und reichte ihm eine an- 
sehnliche Gabe, die ihn für die weite Reise und die 
vielen Nöte entschädigen sollte. Auch gab er ihm 
einen bequemen Reisewagen und Diener mit» dass 
sie ihn bis an die Grenze des Landes brächten, von 
"WO ab er sich wohl leichter allein mit seinem Pferde 
behälfe. Der Gast stieg hinab und setzte sich in den 
Wagen. Alles war bereit, der Kutscher trieb eben die 
Pferde an, da war es Rabbi Simeon, als führe ihm 
blitzgleich ein "weisser zündender Lichtstrahl durch 
den Leib. Schmerz und Seligkeit "waren in ein Ge* 
fühl gemengt. Und als er sich auf sich selbst zu 
besinnen vermochte, "war es eine gewaltige Geschichte 
von dem heiligen Baalschem, die plötzlich umahe 
mit Bildesklarheit ihm vor der Seele stand. Er gab 
sich eine Weile dem heftigen Entzücken hin, das 
ihn im Augenblick der Gnade überkommen hatte, 
dann hiess er den Kutscher den Wagen, der sich 
bereits einige Strassen von dem Palast entfernt hatte, 
wenden und kehrte zum Hause zurück, wo er einen 
Diener zum Herrn entsandte und ihm melden liess» 
Rabbi Simeon sei zurückgekehrt, da er sich einer 
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herrlichen Geichichte von dem heiligen Meitter ent' 
ionnen habe. Und der Herr empfing ihn — Rablu 
Simeon aber, der nichts als seine Geschichte sah und 
fühlte, entging die xittemde Erwartung in seinen 
Mienen — , und er sprach: „Ich bitte dich, dass du 
dich 2U mir setzest und mir die Begebenheit Ter- 
meldest, deren du dich xu dieser Stunde entsannest." 
Rabbi Simeon aber erzählte ihm, was folgt: 

„Es begab sich einmal um die Zeit des ersten 
Frühjahrs, just vor den Tagen, in denen die Christen 
ihr Ostern feiern, dass der heilige Baalschem 
einen ganzen Sabbat in unsäglicher Betrübnis ver- 
brachte. In tiefer Versunkenheit ging er in seinem 
Haus umher, bange, als ob seine Seele ihn verlassen 
hatte und zu irgend einem ge&hrreichen, verhängnis- 
schweren Kampfe gezogen wäre, und als erwartete er 
zitternd und der Z^sveifel voll ihre Wiederkehr. Nach 
der dritten Mahlzeit, die er schweigend eingenommen 
hatte, hiess er den Wagen bereiten und die Pferde 
einspannen. Seine Schivermut und sein Zagen hatten 
wie eine drohend gefärbte Wetterwolke über dem 
Haus und den Seinen gelagert; es war, als ob alle 
in einem innem Weinen aufgingen. Bei seinem Ge- 
bot, die Ausfidut zu rüsten, aber zog ein freies Auf* 
atmen erlösend durch den Raum» denn alle wussten, 
auf diesem Weg ins Land nach Sabbatausgang pflegte 
sich zu schlichten und zu befreien, was vorher an 
Bösem und Gefahrvollem sich angesammelt und zu- 
sammengeballt hatte. 

Diesesmal waren es nur drei unter den Seinen, 
denen er den Segen gönnte, an der Fahrt teilzuhaben, 
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und ich "war einer unter ihnen. Wir fuhren die 
ganze Nacht» und wie oft schon, kannte keiner von 
uni daa Ziel der Fahrt. Ali daa Morgenlicht zögernd 
aufstieg, kamen wir in einer grossen Stadt an. Die 
Pferde massigten ihren rasenden Lauf und hielten 
plötzlich, "wie von einer ge^xraltigen Hand eingehalten, 
vor dem Tor eines grossen düsteren Hauses» dessen 
Seite in einer engen Gasse lag, inrahrend der Giebel 
einem breiten Platz zugekehrt schien. Das Tor 
aber -war verschlossen, die Fenster von den Läden 
bedeckt» die ganze Gasse lag öde und verschwiegen 
da. Der Meister hiess mich absteigen und anpochen. 
Ich tat es und tat es eine geraume Zeit vergeblich, 
und schliesslich legte ich all mein Begehren nach 
Rast hinein, und die grauen, verschlossenen Häuser 
hallten von meinen Schlägen wieder. Da wurde 
eine kleine Tür, die in einem der riesigen Seiten* 
ilügel des Tores eingelassen "war, von innen geöffiiet. 
Vor uns stand eine alte Frau mit verstör^m Angesicht, 
daraus die geröteten Augen uns trübe und verz^svei&lt 
anstarrten. Sie betrachtete uns eine Weile, dann 
schrie sie plötzlich auf uns ein: ,9Was treibt euch, 
dass ihr gerade heute hierher kommen musstet I Ja, 
wisset ihr denn nicht, dass ihr auf dem Wege zur 
Schlachtbank seid?" Und da ich sie ohne Verstilndnis 
anblickte, denn mir schien, es sei uns eine ToUe in 
den Weg geraten, zog sie uns in den Torweg und 
sprach: „Nun sehe ich, dass ihr Fremde seid und 
mit dem Brauch unserer Stadt nicht vertraut. Der 
ist so: Sie haben seit etlichen Jahren hier einen 
Christenbischof, einen stolzen, unbeugsamen Mann, 
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der den Juden Uutfeind iit. Der nun hmt geboten« 
daM iie alle Juden, die 0ie am Tag vor ihrem 
Ofterfeat auf der Straaae finden, greifen und martern, 
um Racke für ihren Measiaa zu üben. Deahalb 
hüten wir una an dieaem Tag und bergen una zuinnerat 
in den Hauaem. Daa wiasen sie wohl, und nun 
wollen aie daa Loa werfen, wer von unaerem Volk 
der Pein anheimfallen soll. Wehe ihm» er wird 
vergehen unter ihren Händen I Euch aber/' schrie 
aie und drängte una zum Wagen, „euch, die ihr 
fremd hier aeid, 'wird man nicht achonenl Ihr kennet 
nickt die Leute dieser Stadt, reiaaende Tiere sind 
aie» wenn ikr Blut entzündet wirdi Eilet, eilet, 
aucket den näcksten Ort zu gewinnen und ivartet 
dort daa Ende dieaea Unglückatagea ab, ehe ihr hier- 
herkommet, eure Geachafle zu tuni" So achrie die 
Alte und goaa ihren Schmerz über una aua und hob 
die Hinde und ballte sie gegen oben« Una dreien, 
die wir den Meiater geleitet hatten, 'wurde ea dunkel 
im Herzen. Der Baalackem aber katte ikrer keine 
Ackt, sckob sie beiseite, trat ein» kieaa una daa Tor 
öffiien und Wagen und Pferde in den Stallen und 
unaeren Bedarf, den wir mit una fukrten, im Hauae 
bergen« Er aber stand und ackaute rukig auf allea» 'waa 
nack seinem Wort geackak. Dann kieaa er unsTorund 
Tür 'wieder sckliessen, und wir standen in demgroaaen 
dunklen Flur. DerMeiater'winkte una und ging voran, 
die Treppe aua gescknitztem Holz um einige Stufen 
ersteigend. Er öffnete eine Tür, und wir tratenineinen 
groasen,stattlickenRaum, der um ein "weniges über die 
ebene Erde erkökt "war. Ick atand eine Weile, eke 
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meine Augen da« Zimmer übertfahen» denn obwohl 
drauMen inzwitfcben der helle Morgen heraufgestiegen 
war, lag da« Gemach im Dunkel. Man hatte die 
Fensterläden geschlossen und überdies die sch^nreren 
Vorhange xusammengexogen. Nach einiger Umschau 
"wurde ich gewahr, dass der Raum viele Menschen 
barg. Sie hatten sich lautlos, wie vor Schmers 
und Angst der Besinnung ledig, in den Ecken und 
Winkeln versteckt. Es mochte wohl der ganze 
Hausstand hier versammelt sein. Indessen w«r uns 
die Alte vom Hausflur hereingefolgt, "weinte und 
widerstritt in heftigen Worten dem Baalschem, dass 
er eingedrungen sei und am Ende damit gar das 
Unglück über ihr Haus herbeiziehe. Er antwortete 
ihr aber nicht, sondern durchmass die Stube mit grossen 
Sehritten und hielt bei einem der Fenster, das von 
einem halbrunden Ausbau ins Freie ging. Er streckte 
gelassen die Hand aus und schob die Vorhange 
zurück« hierauf öffiiete er die Fenster und die 
hölzernen Laden dahinter und stand nun mit seiner 
ganzen Gestalt gegen den offenen Rahmen. Die 
Morgenhelle und eine klare Lufi strömten herein. 
Die Alte wagte nicht mehr laut zu reden, aber sie 
bedringte den Meister mit verzinreiflungsvollen Ge« 
berden, dass er wieder schliessen und sich zurück' 
ziehen möge. Da er aber gar nicht auf sie sah, 
sank sie endlich schweigend neben den andern zu 
Boden. 

Das geöffiiete Fenster aber, das uns nun den freien 
Blick gewahrte, ging nicht in die enge Gasse, durch 
die wir angekommen waren, sondern auf jenen grossen 
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Platz, dem die Giebekeite de« Hauae« angehörte. 
Inmitten sali ich eine Kirche aus iRreifsem, edlem 
Gestein, die zwei schlanke, spitze Türme gegen oben 
sandte. Gerade unserem Fenster gegenüber, an der 
Aussenseite des Gemäuers, inrar eine Kanzel an* 
gebracht, wunderbar anzuschauen, wie ein geöfiGieter 
Blütenkelch. Sie war herrlich geziert mit erhabenem 
Bildwerk und goldenem Wandschmuck. Etwa 
dreissig steinerne Stufen führten zu ihrer Höhe. 
Als der Meister auf getan hatte, waren noch wenige 
Menschen dagewesen, aber sie mehrten sich von einer 
Minute zur andern, sammelten sich und umstanden 
jetzt schon in gewaltiger Menge die Kanzel. Und 
alsdann dröhnten die Stimmen vieler Glocken über 
uns hin und machten die Lufl in dem Zimmer er- 
beben. Draussen unter den Menschen ^wurde eine 
Be^KTcgung bemerkbar, ein Schieben und Dringen, 
und dann iTvurde in der dunklen Menge eine breite 
lichte Strasse, und es erschien im prachtigen Aufzug 
mit Fahnen, Lichtem und Räucherwolken unter 
seinem silbernen Baldachin der Bischof. Nun ^ovar 
alles still geworden und wartete, der Bischof aber 
in seinem gleissenden brokatnen Gewand stieg die 
Stufen zur Kanzel hinan. Dort versank er anscheinend 
in ein stilles Beten, sich zur Predigt zu bereiten, 
und die ganze Menge kniete lautlos. 

Der Meister aber stand unentwegt in dem offenen 
Fenster und sah hinaus. Plötzlich sprach er mit 
heller Stimme in eben dieses lautlose Schinreigen 
hinein: „Simeon, gehe hinaus und sage dem Bischof: 
Israel, der Sohn Eliesers, ist hier und lässt dich 
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rufisn." ALi die Leute, die mit uni im Zimmer 
'wmren, dieae Worte hörten, kam eine wilde Angat 
über fie und lieM fie aelbtft die F|ircht vergeMen, 
die sie vorher getrieben hatte, «ich in den Ecken 
2u bergen. Sie fuhren inagetamt auf und umringten 
den Baaltfchem und schrien auf ihn ein. Ein alter 
Mann sagte ihm, bebend vor Zorn: ,»Wer bist du 
denn. Verruchter, der du einen jüdischen Mann 2U 
dieser Stunde dem Henker in die Hände lieferstl*' 
Und sie verfluchten ihn aus der Bitterkeit ihrer 
gefolterten Seelen. Er aber stand, als rührten ihre 
Worte ihm nicht an Ohr und Verständnis, sah 
mich bedeutsam an und sprach: „Geh, Simeon, geh 
schnell imd furchte dich nichtl" Und ich, der ich 
einen Gedanken lang gestanden imd wider die Furcht 
in meinem Herzen gestritten hatte, erkannte nun 
meinen Herrn wie zuvor und ging ohne Zagen durch 
die Menge zur Kanzel, und keiner hat auch nur 
ein Wort gesprochen oder einen Finger an mein 
Gewand getan. Und ich schritt die Hälfte der 
Stufen hinan, bis ich innehielt und den Bischof in 
hebräischer Sprache anredete: „Der Baalschem ist 
hier in jenem Hause. Er lässt dich rufen, dass du 
zu ihm kommen mögest." Da gab mir der Bischof 
in der gleichen Sprache Erwiderung: ,9lch weiss 
von seiner Gegenwart. Sage deinem Herrn, dass 
ich sogleich nach der Predigt bei ihm erscheinen 
^Krerde." Und ich ^vandte mich und ging durch 
die Menge über den Platz und trat in das Haus. 
Die Leute aber» bei denen wir inreilten, hatten in 
der Beängstigung ihrer Sinne sich an die ver* 
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0cUo00enen Fen0ter geacUichen, um durch die 
Spalten auf den Platz zu blicken und zu aehen, 
wa0 mit mir aicli begeben würde. Und 0ie 0aben» 
daa« ich heil durch die Menge zur Kanzel kam. 
mit dem Bischof Zwieaprache hielt, wie mir ge* 
heisaen ward, und ungefährdet wieder heimkehrte. 
Da fiuMten «ie, daa0 es etwas Gro00e0 um unseren 
Meister sein müsse, der dem Geist der Blutgier 
gebot, und als ich in das Zimmer trat» gewahrte 
ich sie meinen Herrn umringen und ihm Abbitte 
tun. Aber so wie er früher nichts um ihr Schelten 
gegeben hatte, so achtete er jetzt ihres Lobes nicht. Er 
hörte unbeirrt nur auf meine Botschaft, als seien er 
und ich allein im Hause. Als er mich vernommen 
hatte, lächelte er ein weniges und sprach zu mir: 
„Kehre um, geh noch einmal zur Kanzel und sage 
dem Bischof: ,Sei kein Narr und komme sogleich, 
denn es ruft und lädt dich der Mann Israel, der 
Sohn des Elieser'." Ich tat nach seinem Geheiss 
und schritt wieder zur Kanzel. Als ich auf den 
Platz trat, hatte der Bischof eben begonnen, zu 
predigen. Ich stieg hinan und zog ihn ein wenig 
an seinen Mantel, dass er meiner gewahr werde. 
Da hielt er inne und sah mich an, und ich 
wiederholte die Worte des Baalschem. Ich bc' 
merkte, dass sein Angesicht sich bei meiner Rede 
verfärbte; dann wandte er sich zum Volk und 
sprach: „Habet für eine kleine Weile Geduld. Ich 
werde zurückkehren." Er folgte mir über den 
Platz durch die Menge in seinen gold- und blumen* 
gestickten Gewändern, die hohe goldene Mütze auf 
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dem Haupt, und al^o trat er in da« Haua und 
trat vor meinen Meister, den heiligen Baal^ckem. 

Sie gingen beide in ein besondere« Zimmert ver« 
«cUoaaen die Tür liinter sich und verbarrten 00 
an die zwei Stunden. Dann trat der Baaliebem 
allein beraua. Er in^ar bocb aufgericbtet, und in 
seinen Augen leuchtete die Herrlicbkeit Gottes. Er 
befabl uni, eilig Wagen und Pferde zu r&aten» und 
obne Beginnen und Umscbau fubren ynr von dannen. 

leb ^KreiM nicbt, was zwischen dem Biscbof 
und unserem Meister sieb ereignet bat; aucb den 
Namen der Stadt weiss icb bis beute nicbt» denn 
der Baalscbem bat ibn uns damals und später nicbt 
kund getan. Icb inreiss nur, dass es ein Grosses 
war, das der Heilige gewirkt batte, als er aus 
jener verschlossenen Stube trat, denn der Geist des 
Herrn leuchtete gei^raltig von seiner Stime, und er 
war anzusehen wie ein Cherub aus den Heerscharen. 
Nach seinem Tod habe ich versäumt, Nachfrage 
nach jener Begebenheit zu halten, denn icb batte 
sie alsbald nach unserer Rückkehr völlig aus den 
Gedanken verloren, und heute erst, eben als ich 
dieses Haus verlassen hatte, entsann icb mich ihrer 
wieder." 

Als Rabbi Simeon schwieg, stand der reiche Mann 
auf, sank wortlos in die Knie, streckte die Hände 
gegen oben, und Tränen stürzten aus seinen Augen 
nieder. Endlich rang sich ein Strom glühender 
Dankesworte von seinen Lippen, und er pries Gott 
mit unendlichem Lobe. Dann sprach er zu Rabbi 
Simeon: „Mein Freund, gesegnet sei dein Kommen, 
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und gesegnet ein jede« deiner Worte. Ich weis«, 
daa« die lautere Walirheit aus deinem Mimde kam. 
Ich will dir kundtun, was von der Begebenheit dir 
dimkel blieb. Wisse, dass ich jener Bischof bin, 
den du gerufen hast. Und wisse, dass ich dich 
erkannt habe, sowie du mein Haus betratest. 

Ich war einst ein Jude, erfüllt mit der wahren, 
wunderbaren Weisheit, und eine geheiligte Seele 
war mein eigen. Da gewann der Geist der bösen 
Mächte Gewalt über mich und beherrschte mich 
völlig, also dass ich vom Glauben abfiel. Und da 
meine Seele stark und fruchtbar blieb und voll des 
Feuers war, gewann ich bald hohes Ansehen imter 
den Gläubigen meines neuen Bekenntnisses. Ich 
nahm die Weihen ihrer Kirche, stieg immer höher 
in ihren Würden, und bald beherrschte ich als 
Bischof alle Seelen des Landes. 

Gross aber war mein Hass gegen mein einstiges 
Volk, und immer höher BchwoU er an jedem neuen 
Tage. Denn wisse: in den Nächten, wenn meine 
Seele wehrlos war und vom bösen Geiste allen 
Gewalten preisgegeben, kam die Scham des Ab- 
trünnigen 2u mir und erwürgte mir alle Ruhe. Tags 
aber, "wenn ich gewappnet war mit dem Schilde 
des Versuchers, nahm ich Rache für die Unrast 
meiner Nächte, und da schürte ich das böse Feuer 
und nährte alle Tücken in den Seelen meiner Ge- 
meinde gegen die Kinder des Volkes, das ich ver- 
leugnet hatte. Ich hiess sie grausame Racheostem 
feiern und vergiftete den Juden alle Tage des Jahres 
mit bitterer Angst. 
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Nun aber ^Krar es 00» das« meine jüdischen Almen 
ein glaubensstolzes und ehrenhaftes Geschlecht dar- 
stellten, das ein grosses Verdienst vor dem Herrn 
aufwies, und manch einer von ihnen hatte mit 
dem Blute seines Herzens den hohen Bund besiegelt. 
Meine Missetat hatte den Frieden ihrer Ewigkeit 
gestört; im Schmerze versammelten sie sich und 
suchten den heiligen Baalschem heim und baten 
ihn» dass er sich meiner verfallenen Seele erbarme 
und zu meiner Lösung wirke. Da kam der Geist 
des Heiligen in nachtlichen Träumen zu mir und 
rang mit dem bösen Geiste, der mich besass. Sie 
waren beide gewaltige Kämpfer, und ich wurde 
zwischen ihnen hin' und hergerissen wie ein arm' 
seliges Blatt im feurigen Sturm. An jenem Sabbat 
der Juden aber, der dem christlichen Osterfest 
voranging, war der Geist des Heiligen Tag und 
Nacht mir zur Seite, und schon hatte er meinen 
Willen gewonnen, und in der Nacht beschloss ich, 
am Morgen zu fliehen, alles zu lassen und zu dem 
Volk meiner Kindheit wiederzukehren. 

Aber mit dem Tage stieg der Zweifel in mir 
auf, und als die Glocken nach mir riefen und die 
Menge inrartend die Kirche umgab, die Diener mir 
die goldenen Gewänder auf die Schultern legten, 
da vermochte ich nicht, all dem Glanz auf Erden, 
all der Macht über den Menschensinn zu entsagen, 
und ich schritt hinan zur Kanzel. Da entsandte 
dich der Heilige, mich zu rufen. Ich aber wollte 
vorerst meine Predigt sprechen, denn anmeineneigenen 
Worten, am entzündeten Gemüt derer, die mich 

137 



umringten, gedachte ick meinen Willen zu starken» 
um dann vor dem Mei«ter in meinem Trotz be* 
stehen zu können. Du riefst zum zweiten, und 
siehe, da verliess mich aller Widerstand, und ich 
folgte, wie ein Kind in der Dämmerung dem RuT 
der Mutter nachgeht. 

Ich kam zum Meister, und er rang um meine 
Seele und gewann sie. Er wies mir den Weg» 
wie ich mich von meiner Schuld erlösen könne, 
und ich wurde zum Süsser von dieser Stunde an. 
Vor dem König und vor allem Volke bekannte ich 
mein Verfehlen; dann zog ich aus dem Land. Ich 
kam hierher und verbrachte meine Jahre in der 
Läuterung meiner Seele und erwartete den gött* 
liehen Losspruch. Denn wisse, der Baalschem hat 
mir verkündet: ,Wenn einst einer zu dir kommt 
aus fernem Land und dir deine Geschichte erzahlt» 
deute es als das Zeichen der Befreiung aus den 
Ketten deiner Taten.' Und als du kamst und alles 
Geschehene deinem Gedanken entrückt 'war» da ver^ 
stand ich, dass dies um meinetwillen sei, weil ich 
das Meine noch nicht vollbracht habe. Und ich 
versenkte mich aufs neue in die Tiefen der Hin- 
gabe. Nun aber, da du dich entsannest, weiss ich» 
dass mir geholfSm ist. 

Du aber» mein Freund, wirst nun eine Stiltte 
haben und nimmer flüchtig sein auf Erden; denn 
alles, was mein ist, will ich mit dir teilen, aus 
dessen Munde mir das Wort der Lösung kam.'* 
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DIE NIEDERGESTIEGENE SEELE 

ES WAR UNTER DEN VIELEN KINDER- 
loien Ehefrauen, die mit Bitten und Be- 
/ drängen um da« Wunder zuni Baalfchem 
kamen, ein Weib, dai regelmässig in bestimmten, 
kurzen Zeitfiristen wiederkehrte, um zu seinen 
Füssen su weinen und ihm den Mangel ihres Lebens 
still ans Herz zu fesseln. Von ihr kam kein lautes 
Heisehen, kein gewaltsam überfliessendes Sehluchzen 
und Begehren. Sie erschien und versch^vand ohne 
yiele Worte, doch mit einer stummen, stählernen 
Zähigkeit und einem hartnäckigen Brand in den 
Augen. Als der Baalschem sie zum erstenmal 
unter seinen Besuchern gesehen hatte, war sie ein 
lieblich jugendfirisches Geschöpf gewesen. In den 
Jahren aber, da sie in ihrer eindringlich schweig- 
samen Art oftmals wiedergekehrt war, wurde ihr 
Antlitz vergilbt und ihre Gestalt so hager, als sei 
alles hin^nreggebleicht und hininreggezehrt vom grossen 
Wunsch und von den vielen Wanderwegen, denn 
die Stadt, wo sie vermählt und behaust war, lag 
^Kreit vom Wohnort des Meisters. 

Das war dem Heiligen wohl bekannt und grifF 
ihm innig ans Herz. Als sie einstmals wieder 
das schmale, stille Haupt vor ihm beugte, die dunklen 
Augen von lautlos rieselnden Tränen benässt, flehend 
mit dieser einzigen, ehrfurchtigen Geberde, legte er 
ihr seine Hand auf den Scheitel und hielt eine 
lange Weile nachsinnend inne. Sein Auge sah 
weithin, wie das Auge eines, der aus einer dahin- 
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gegangenen Feme eine Unge Reihe vergangener 
Bilder aufweckt. Dann atmete er tief auf» achaute 
auf Bie nieder und aagte mild: MGeh keim, Weib, 
du wirst in Jaliretfirift den Sohn gebären, auf den 
deine Seele ho£ftI'' Da« Weib ging alao hinweg. 
Und sieben Jahretläufe 'wurde «ie nimmer vom 
Meister ersehn. Damach fand er sie eines Tages 
wieder mit einem herrlichen Knaben an der Hand 
unter der Schar derer, die ihn zum Fürsprech ihrer 
Seelen erkoren. „Meister/' sprach sie, „mh hier 
das Kind, das mir nach deinem Worte geboren 
wurde. Dir bringe ich es dar, denn wisse, ich 
zittre um sein Wesen, das nicht aus meinem ge- 
boren scheint, wie sein Leib aus meinem Leibe. 
Und ich bin bange, dass sein Anblick und Besitz 
mein und meines Mannes geringen Sinn zur Hof- 
fahrt verführen möchte." Der Baalschem sah auf 
das Kind, und es war ihm, als hatte er niemals 
etwas Bo Anmutiges und Stolzes ersehen wie dieses 
kleine Geschöpf in seinem dürftigen GeiK^ndchen.^ 
Auch das zarte Wesen schaute auf, aber keineswegs 
nach Kinderart, scheu oder zutraulich, vielmehr 
ernst und sch'wer senkte es seine Augen in die des 
Meisters ein. Es war wie ein Fragen darin oder 
ein schiKrermütiges Suchen. Der Baalschem hob 
das Kind hoch auf seine Arme und fragte das 
Weib: „Wie kann dein Herz es verwinden, ihn 
von dir zu lassen, um den du all die Jahre deiner 
Jugend mit Gott gerungen hast?'* Da antwortete 
das Weib: „Herr, als der Knabe zum erstenmal 
seine Augen auf tat und mich ansah, mit fremden 
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Blicken ivie von iKreither, da 20g mein armes Herz 
sich zusammen in Staunen und Scheu, al« ob er 
nicht meines Blutes wäre. Mit seinem fernen 
Auge hat er alsdann, als er grösser "wurde, über 
unser kleines Haus hinweggesehn und über all 
unser Tun und ist mit uns gewesen gleich als 
ein Gast und nicht als unser einer. Ob er auch 
stiU und gut war und mir wenig Nöte mit seines 
Leibes Bedürfen antat, Meister, es ist ein ewiges 
Zuwarten und Aufhorchen in seinem kleinen Gesicht 
und ein ganz seltsames Wesen über ihm. Da sank 
uns gar bald der Mut, dieses Kind zu leiten und 
aufzuziehn, denn uns dünkt, inrer ihm Führer sein 
will, der muss weiter sehen, als wir beiden armen 
Leute. Darum biete ich ihn dirl'' 

Der Baalschem nickte sch^nreigend und entliess 
die Frau, den Knaben aber nahm er unter sein 
Hausgesind auf. Und er gewahrte ihm, heranzu- 
wachsen, seinem Herzen allzeit nahe, und speiste 
seine Seele mit dem grossen, heiligenFeuerdes eigenen 
Wesens. Er liebte ihn mit einer blühenden, reichen 
Liebe, wie man eines einzig teuren Freundes Kind 
hält. Der Knabe aber hing seinem Pfleger mit 
einer Treue an, die bo brennend als ehrfürchtig 
war, und kannte kein seligeres Genügen, als mit 
dem Heiligen die Luft eines Raumes zu atmen 
und still geduldet jedes Wort seiner Rede aufzu- 
saugen. Und derart war das Kind im Stand der 
hohen Gnade, dass es allen Staunen schuf, die ihn 
sahen, und in aller Herzen Gefallen gewann. Es waren 
viele unter den Reichen, die ihn gern ihrem Haus 
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zur Ehre gewonnen hätten und willens ^raren, ihn 
einer Tochter zu vermählen. Und e§ fchickte sich, 
iuBB sie dem Meister davon redeten. Der aber gab 
ihnen nur* geringes Gehör und "wehrte sie $o leicht* 
hin lächelnd ab, wie man ein gänzlich Unmögliches 
abstreift. So gedieh in allen die Meinung, es sei dies 
darum, dass keine der Verbindungen ihm genug des 
Glanzes für den Pflegesohn verheisse. So gebot 
ihnen die Ehrfurcht vor dem Meister, ihren Wunsch 
zu vergessen. 

Da geschah es eines Tages, dass der Baalschem 
einen Vertrauten zu sich beschied und ihn in eine 
entfernte Stadt gehen und alldort einen Mann auf^ 
suchen hiess, dessen Namen er ihm zu wissen tat. 
Diesem hiess er ihn ein Schreiben reichen, dass er 
in seine Hände legte. Der Bote ging wie ihm be- 
fohlen war und kam nach zweier Wochen Wander- 
schaft in den genannten Ort und forschte in den 
Häusern der Fronunen nach dem Manne. Allein, 
es zeigte sich, dass keine Seele den Namen kannte. 
So ging Tag um Tag hin, und nichts "wurde dem 
Suchenden kund, bo dass sein Mut schon sank und 
Beschämung ihn befiel, als er eines Abends einem 
ältlichen, gebückten und armseligen Juden begegnete, 
der einen Korb frischer Gartenfruchte feilbot. Da 
er ihn von ungefähr nach seinem Namen firagte, 
^es es sich, dass er es sein musste, dem das 
Schreiben des Baalschem bestimmt war. Da der 
Bote dies erkannt hatte, reichte er ihm den Brief, 
obgleich es ihm gar sonderbar erschien, "wob der 
Heilige diesem geringen und töricht aussehenden 
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Manne 00 wichtigea mitzuteilen haben mdchte. 
Allein alabald xei^ «ich, dUuia der Handler de« 
Leaena keineawega kundig war, und 00 eröffnete der 
Bote den Brief und laa ihn ihm vor. Da w«r ge- 
schrieben, daaa der Meiater filr seinen Pflegesohn 
des armen Manne« drittgeborene Tochter zum Weibe 
heiache — ea war ihr Name und Alter genannt — , 
und femer, da«« er willen« «ei, die Au««teuer und 
Hochzeit au« «einem Gute zu be«orgen. Auch 
"wolle er dem Vater f ürder Beiatand tun, fall« e« 
ihm an irgend einem Dinge mangle. „Bist du al«o 
zufrieden?" fragte der Bote den Alten. i,Ach, Herr'', 
«agte der und lachte über «ein ganze« vergrämte« Ge- 
«icht, „wie «ollt ich e« wohl zu«tande bringen, da un- 
zufrieden zu «ein? Hab ich nicht da« Hau« voller 
Töchter» die barfu«« gehen und «ich um den raren 
Bi««en untereinander balgen? Und gar die« Kind» 
da« der Erhabene «einem Knaben zum Weibe be- 
gehrt? Sie i«t viel zu vornehm für meine Armut, 
geht und tut ihr Tagewerk, al« ob «ie im Traume 
wandle, und «etzt ihre Rede, da«« ich alter Ein- 
fältiger kaum wei««, wa« «ie da «agtl" 

De« näch«ten Tage« brachen «ie auf, zum Baal- 
«chem zu ziehen, der Bote und der alte Jude mit 
«einem Kind. AI« «ie im Hau« de« Mei«ter« an- 
gelangt waren, gab er dem Vertrauten reichen 
Dank und Lohn, den Vater mit «einer Tochter 
aber nahm er liebreich auf und tat ihnen viel Güte 
an, da«« «ie in Freude und Heiterkeit auferatanden 
wie die Pflanzen am Morgenlicht. Al«bald bereitete 
«ich da« Hau« zur Hochzeit. Da« Segen«geleit aber 
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•pracli der BaaLicliem aelbtt über die jungen Leute. 
ALi da« MaU «einem Ende xuging und alle, die um 
die blanken Tafeln «aMen, freudigen und feierlicben 
Herxena waren, begann der Heilige, faat wie acktloa, 
nur 2um Nächsten gewendet» und erxäblte mit leiaer 
Stimme eine Geschichte. An «einen Mienen jedoch 
und am Em0te «einer wunderbaren Augen erriet 
ein Jeder, da«« die«e« Ding, von dem er zu reden 
anhub, au« der Urquelle «eine« Wi0«en« kam und 
an den Sinn die«e« heiligen Tage« rührte. So 
iKoirden «ie aufhorchend «tumm und unterlie««en 
jegliche Hantierung, da« Antlitz und da« We«en 
dem Mei«ter zugewandt. Da« Brautpaar aber £u8U 
«ich an den Händen und lau«chte» wie in die eigene 
Seele hinein horchend, vom Geheimni« umfimgen. 

Die Ge0chichte lautete al«o: 

E« herr0chte ein«t ein i^veitgebietender König in 
einem fernen Lande, der war «ehr traurig durch 
viele Jahre, denn «ein Gemahl hatte ihm kein Kind 
geboren. 

Und da er nach «einem Hingang all «eine hohe 
Macht und da« Reich nicht «eine« eigenen Blute« 
Spro««en la««en konnte, «tarb ihm im Herzen der 
letzte Freudenfunke und der Anblick «einer Thron- 
güter und «eine« Lande« edle Frieden«blüte machten 
ihn nimmer froh. Al«o «prach er von die«e« 
Schatten« nächtiger Dü«terkeit über «einem ein«t 
«trahlenden Leben mit einem gro««en Magier jener 
Tage. Der hörte ihm wägend zu, lächelte bö«e 
und vielsagend und redete aUdann: „Mein Herr^ 
e« liegt ein jegliches Ding daran, da«« wir die 
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Oberen zwingen mit heftigem Anaturm der wfin" 
seilenden Seele und mit nimmermattem Ringen, 
unserem Begehren nachzugeben. E0 mag aber sein, 
da«0 du ermüdet bist ob deiner Sehwermut. So 
harre ein kleines» ich will dir Helfer schaffen im 
Rufen und im Streit. Folge nur meinem Rat ohne 
Besinnen und lasse noch heute im Lande anrissen, 
dass du es verhangest über das Volk der Juden, 
das unter deinem eingeborenen Volke haust, es möge 
solange verurteilt sein, seines Glaubens und seiner 
Sitten zu vergessen und ihrer nimmer zu pflegen bei 
Todesnot, bis der Himmel dir den Sohn und Erben 
deiner glorreichen Herrschaft gewährt" 

Obzwar der König mit nichten begriff» wie es 
in der Meinung des Magiers um das bestellt "war, 
was er dartat, und wie all dies mit einem Erben 
seines Blutes, den er also gewinnen sollte» zu* 
sammenhing, willigte er gleichwohl in den Vorschlag 
und liess die Kunde verbreiten rings in allen seinen 
Landen. Da erschrak ein jeglich jüdisches Herz 
in seiner schmerzlichsten Tiefe» und Scheu und 
Kummer krochen in die Seelen. Weil die Juden 
aber ihrem Glauben ergeben waren, liessen sie 
nicht von ihm» sondern dienten ihm wohl unter 
2^gen, aber in gleicher Treue vAe ehedem» in 
dunklen Nächten und heimlichen Verliessen» in 
stählern gehüteter geheimnisvoller Gemeinschaft. 
Und BO kam es, dass die Seelen, die des Tages in 
den Krallen jenes bitterbösen Tieres» das da Angst 
heisst, stumm und verschlossen waren, des nächtens, 
ixrenn ihnen niemand ihren Gott ^vehrte, auf- 
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fltölmteii in hellem und loderndem Wehe, und wie 
Sturmwind gewaltig ftiegen ihre vereinten Bitten 
auft der Herr möge dem König dai Kind aenden» 
daa sie au0 knechtiseher Schande und Bitterkeit 
befreie. Und 00 schaurig w^ar ihr Schrei und ao 
inbrünftig ihre Auadauer, daaa die Himmel von der 
Unruhe und dem Andrang erregt wurden und die 
heiligen Seelen, die unentinregt in der Freude Gottea 
beatehen, wieder irdiaches Leid mitzufühlen be- 
gannen und mit erzitterten in dem groaaen Jammer- 
ruf. Aber der Sinn dea AUerhöchtten blieb alao 
ruhevoll, aU teile nicht der leiaeate Seufzer einer 
Kreatur die seligen Lüfte. Da wurde eine der 
▼erklärten Seelen bo gar wunderbar vom Gefühl 
des 0Ü00e0ten und brennendaten Mitleidena ergriffen, 
da00 sie die Scham beiaeite tat und herrlich glühend 
vor dem Thron dea Ewigen erschien und bat: »Du, 
deasen Namen ich nicht nenne, lasse mich wieder- 
kehren zur Erde, von der du mich erlöst hast, auf 
dass ich, dem König zum Sohn geboren, durch 
meine Einkehr in die Menschheit das Judenvolk 
freimache, das in seinem Jammer meine Seligkeit 
mit Weh verdunkelt." Und der Herr gewihrte ea. 

Dem König wurde der Sohn geboren, nach dem 
aein Sinn verlangte. Allein in der völligen Be- 
glückung vergass der König die Juden und unter« 
liess es, ihre Not nach seinem Wort zu beenden, 
und es ^irar keiner im Land, der ihr Fürsprech beim 
Herrscher geworden w^äre. 

Das Kind aber ^rar über alle Massen schön von 
Angesicht und liebreizend in seiner Seele und von 
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finilien Jahren an dem sinnenden Emat und der 
Weifilieit hold. Es wies sieh späterhin» als es zum 
Jüngling wurde» dass an seinem lauterklaren Geist 
die Lehren seiner Erzieher erbleichen mussten ^e 
trügerisches Metall, und so kam der Konig in eine 
ixrahrhafte Not» ^iren er seinem Sohn zum Führer 
bestelle. Just in jenen Tagen jedoch ^irar rings im 
Land yiel des Aufhebens um einen alten Fremd* 
ling» der vor kurzem erst nach der Konigsstadt ge- 
kommen und von dessen Herkunft w^ohl viel des 
Vermutens aber keine sichere Kunde ^irar. Obzwar 
der greise Mann keinen suchte und den Markt und 
die Gassen mied, erzählte man sich doch vieles von 
seinem unerhörten Wissen und einer seltenen Macht 
seiner stolzen und gütigen Seele, die ihn da und 
dort, 'WO die Not es heischte, zum Berater und 
Helfer ^irerden liessen. Auch sprach man viel von 
den eigentümlichen Gew^ohnheiten seines Lebens* 
die ganz und gar von jenen abw^eichen sollten, deren 
man in jenem Land und zu jenen Tagen pflegte. 
Das Ende all dieser Betrachtungen -war, dass das Volk 
erahnte, er sei höheren Ge^iralten verbunden oder gar 
verschwistert, und grosse Ehrfurcht vor ihm gewann. 
Auch dem König wurde davon geredet, und es kam 
soweit, dass dieser in dem geheimnisreichenMann den 
rechten Lehrer für seinen einzigen Sohn erblickte und 
ihn vor sich rufen liess und von ihm verlangte, dass 
er bei ihm w^ohne und den Königssohn erziehe. 
Der ^ireise Mann w^ar willens, das Begehren des 
Königs zu erfüllen, ^irenn ihm ein Bedingen» das 
er stellte, erfüllt würde. »»Wisse," sprach er» „dass 
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im KreUlauf eines jeglichen Tagef für mich Stunden 
kommen, da meine Seele meinen Leib verwaist und 
zum Firmament aufsteigt, einem ewigen Geheise 
Folge zu leisten. In dieser Zeit ist mein Leib 
todesgleicb und meine Sinne sind verscblossen» w^er 
meiner gewahr wird, scheidet mein Wesen für 
immer und fallt mit mir dem Tod anheim. Darum 
willst du, dass ich in deinem Hause w^ohnci gebiete, 
dass zu jenen Stunden, in denen ich mein Gemach 
verschlossen halte, keiner bei mir eindringe» mit 
Gewalt nicht, noch mit ListI" Das gelobte der 
König mit seiner Rechten und gab es allem Haus« 
gesind wie seinem eigenen Sohn zu wissen, dass 
nach seinem Willen der Wunsch des Weisen zu 
achten sei bei eines jeden eigenem Leben. 

Der Königssohn gewann eine starke Liebe zu 
dem Alten und war ihm mehr zugetan denn 
seinem eigenen Vater. Nur dass der Lehrer ihm 
zu Zeiten gebot, ihn zu verlassen, tat ihm bittem 
Schmerz, und nach Art der Jugend setzte er dem 
Manne zu, mit Schmeicheln und Bitten, er möge 
ihn in jenen geheimen Augenblicken um sich dulden, 
ohne dass ihm jemals Gewähr ^vard. Da verbarg 
er sich eines Tages in einem Winkel des Gemachs, 
hinter einer Tür, die auf einen Söller führte, und 
harrte mit pochenden Pulsen. Als der Meister den 
Raum verriegelt hatte und nach einer Weile alles 
still wurde» trat er heraus und fand seinen Lehrer 
an einem Tisch sitzend über einem alten Buch, 
bekleidet mit dem Gebetmantel und mit den Gebet' 
riemen gekrönt. Der Alte aber sah ihm voll 
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Kummer und Schrecken fcliwei^end ins Angesicht. 
Da "Wurde dem Jüngling recht ^irehe und er sprach: 
»Jch habe Euch mit nichten betrühen 'wollen, der 
ich Euch im Grunde meiner Seele getreu hin. 
Doch nun wiirdigt mich Eures Vertrauens und 
saget mir, welcher Art dies seltsame Geharen 
ist, das ich an Euch bemerke." Da erzählte der 
Alte, dass er, von Geburt und Abstammung ein 
Jude, durch das Gebot des Königs seines Glaubens 
verwiesen also zur Heimlichkeit verurteilt sei. Der 
Jüngling wurde begierig, etwas von den Gesetzen 
und vom Wesen dieses Glaubens zu erfahren. Der 
Lehrer tat ihm den Willen, da er ihm im Gemüte 
hold war. Alsbald gewann der Königssohn eine 
Neigung zu den heiligen Schriften, und der Lehrer 
unterwies ihn nun Tag für Tag in grossem Eifer 
und Geheimnis. Das alte "wundermachtige und 
heldenhafte Leben, das aus den ehrwürdigen Zeichen 
aufstieg und in dem jungen Geist lebendig "wurde, 
überkam den Knaben, und er fühlte, dass er alles 
dieses fürder nimmer in Verborgenheit gewinnen, 
sondern ofien bekennen und erwählen müsse. Das 
sprach er seinem Lehrer aus. Der aber riet ihm, er 
möge, ^venn dem also sei, Stand und Ehren und allen 
Glanz der Zukunft dahin^verfen und in der Stille 
nächtens mit ihm fliehen in ein fernes Land, w^o sie 
unbekümmert und unangefochten der Lehre leben'woll- 
ten. So war es der Jüngling zufirieden, und sie gingen 
hin^veg, eilends, mit Schw^eigen und unter grosser 
Vorsicht, dass keiner ihres Weges gewahr wurde. 
Also kamen sie in ein Land, da das Judenvolk 
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in Frieden Bcines Glaubena pflegte. Hier lebten 
sie mehrere Jahre in Abgeschiedenheit. Der Jüng- 
ling iKTurde unter der Leitung des Meisters und 
durch der eigenen Sehnsucht brennende Bestrebung 
ein Grosser in der Erkenntnis und ein Begnadeter der 
Mysterien. Damach fugte es sich, dass ein heiliger 
2Uiddik aus uraltem, erhabenem Geschlecht in jene 
Stadt kam, w^o die Juden ihn in hohen Ehren 
empfingen Auch der Königssohn und sein Lehrer 
eilten herbei, den Heiligen xu grussen. Dabei begab 
es sich» dass der Jüngling durch seine edle Führung 
und die grosse Lauterkeit, die von ihm ausging, daa 
Wohlgefallen des Zaddiks Bo sehr gewann, dass er 
ihm seine einzige Tochter zur Ehe bot« Als der 
Königssohn die Hochzeit beging, sprach er zu dem 
jungen Weibe: „Ich habe eine Bitte an dich. Teure, 
an diesem Tag: es ereignet sich zu^ireilen, dass in den 
Augenblicken der Erhebung mein Leib ^e leblos dar- 
nieder liegt und einem Toten gleich sieht« Dann 
mögest du mit nichten dich dem Schmerz hingeben* 
noch Zeugen herbeirufen, dass sie mich etwa beleben« 
sondern gleichmütig und in Frieden die Zeit er- 
^irarten, da meine Seele frei^trillig in den Bezirk 
des körperlichen Lebens zurückkehrt." 

Das Weib, das so holden als tapferen Gemütes 
^irar, versprach dies ^irohl zu achten und tat es auch 
hinfürder, sowie die Umstimde es geboten. Sie war 
dem Manne eine sanftmütige und glückliche Gesellin 
und die beiden ^ireilten all ihre Zeit in liebreicher 
Gemeinschaft. Da ereignete es sich einstmals, dass der 
Gatte in eine ungewöhnlich tiefe Verzückung verfiel« 
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in der aein Leib wahrlich totengleich ▼erblieh. Die 
junge Frau ertrug den Anblick anfangs gefiiaften 
Mutes, alsdann aber, als die übliche Spanne Zeit ver- 
strichen yvür, überkam sie eine betäubende Angst, 
sie w^ollte Menschen herbeirufen, entsann sich aber 
des Verbotes und sank alsdann still an der Seite 
des Leblosen in versweifeltem Harren nieder. Nach 
langen Stunden zeigten sich an dem Körper des 
Entrückten die ersten Spuren der ^ederkehrenden 
Belebung. Er richtete sich auf und kam langsam 
xur volligen Besinnung. Die Frau ^irollte ihn freudig 
grüssen, allein er erwiderte still und "wehmütig ihre 
fröhlichen Worte, und es war ihr» als ob sein Blick 
mit einem zagenden, zarten Mitleiden auf ihr ruhe. 
Auch blieb er den ganzen Tag in sich gekehrt und 
versonnen. Des Abends fragte ihn die Frau mit 
liebevollem Drängen, was ihm das Herz belaste» er 
möge ihr nichts versch^veigen. Da antwortete er 
ihr; „Wisse, Geliebte, dass mir heute» als ich in 
den e^gen Höhen ^veilte, eine bittere Kunde ge- 
worden ist. Um meiner Geburt willen und um 
der ersten Jahre meines Lebens, die ich in Gepiange 
und eitler Weltlichkeit am Königshofe gehalten 
wurde» ist mir ein höherer Aufstieg der Seele verwehrt, 
esseidenn, dass ich den Tod ergreife und dann wieder- 
geboren^verdevon einem armen, reinen und demütigen 
Weibe. Darum bitte ich dich» mein Liebling und mein 
Gemahl, dass du eines Sinnes mit mir seist, und mir, 
der voll Sehnsucht ist, gewährest dahinzugehen ohne 
Verzug.*' Es sprach die Frau in leuchtender Liebe: 
„Ich bin es zufrieden» ^venn du mich mit dir sterben 
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loMt und wenn ich mit deiner Seele wiederum sur 
Erde kelire und aUdann in deinem verjüngten Leben 
aufii neue dir als Weib vereint werde." 

Sie legten sieb zum TodeMeblaf aelbander und 
gingen im gleieben Atemzug vereint dabin. Und 
et verging bier unten ein MaM der Zeit, in* 
deüen ibre Seelen ini Dunkel taucbten, da man die 
Zeit nimmer mifat. Und dann kebrten sie ^wieder. 
Der Mann wurde von einer Demutareicben in der 
Stille der Armut geboren» und daa Weib sab in 
einet Dürftigen Hütte wieder ins irdiacbe Liebt. 
Und siebe, ibre Kindbeit und die Jabre ibrer Jugend 
waren ein langes» ungewusstes Sueben naeb dem 
Unbekannten, das ibnen im Grunde des Herzens 
scblief. Sie saben über das Leben und ibre Nicbsten 
binaus mit fremden» irrenden Augen dem Gemabl 
ibrer Seele entgegen und waren nur zagbaft» weü 
sie, seit sie aus den Fluten des Vergessens aufgestiegen 
waren, niebt mebr wussten, was sie erwarteten. Und 
ibr» Freunde» ibr alle sollt wissen, dass sie sieb 
gefunden baben und sieb begegnet sind auf dem neu 
bestrablten Wege ibrer Jugend, und dass sie bier 
Bräutigam und Braut mild vereint unter eueb 
sitzen.'* 

Da w^ar ein grosses Beipvegen in aller Herzen, als 
der Baalscbem scbwieg, und über aller Stirnen lag 
ein Glanz wie vom Begreifen aller Wandelginge 
der Ewigkeit. 
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DER PSALMENSAGER 

IN EINER STADT UNFERN DER STADT 
dea Baalflckem lebte ein reicher Mann, der xu 
den ftillen seltenen Zeiten seiner Einkelir in 
eicli selber dem Dienste Gottes gar hold ^irar, ge- 
meinhin aber dem bunten Treiben und einer herz« 
haften Geselligkeit hingegeben die Güter seiner 
Seele brachliegen liess. Er hatte wohl oft von 
dem Heiligen gehört und wusste, dass alle Frommen 
ihn heimsuchten, doch mied er ihn von jeher, sei 
es, dass er eine Scheu vor ihm trug, sei es» dass 
er von jeglichem Tag mit irgend einer Last ^velt- 
lachen Glückes beladen keinen Drang nach dem 
hellen Frieden des Meisters verspürte. Der Baal- 
schem aber wusste um ihn und um sein Leben, ^e 
um das aller Kreatur, und liebte ihn auf eine heim- 
liche Weise aus der Feme. Denn der sorglose 
Mann "war im Grunde seines lärmenden Wesens 
Ton einer triebhaften grossen Güte» die, bisvireilen 
vom Begehren nach der Lustbarkeit überwuchert, 
vom jah aufwallenden Zorn verdunkelt, doch immer 
wieder kraftig hervorbrach und vielen Armen und 
Bedrängten ein bescheidenes Genügen im Schatten 
aeines breiten, reichlichen Daseins gevirährte. 

Als er einmal videderum in sich schaute, fand er, 
dass er etwas für die Ehre Gottes tun müsse, und 
beschloss gesammelt und voll Demut, eine Thora 
schreiben xu lassen. Als die Stille aus seinem Herxen 
verflogen war, blieb wohl der Wille zurück» allein 
die Demut hatte ihn verlassen, und er begann die 
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Auifäkrung auf seine Art mit vielem Prunk und 
Glanz. Ein berulimter und sehr kunftreicher Thora- 
Schreiber "wurde berufen. Dann liess der Reiche 
selbst die auserlesensten Tiere scUacbten, verteilte 
ihr Fleisch unter die Armen, liess die Häute zu 
Pergament verarbeiten und auf sie die heiligen Bücher 
schreiben. Das Werk währte eine lange Zeit und 
war vollendet die Rede und das Staunen der Stadt. 
Der Besitzer hatte ihm eine kostbare Lade und 
eine Hülle aus edlem Stoff mit Zieraten aus 
Metall und Steinen bereiten lassen. Als alles 
fertig dastand, gab er der Stadt ein Fest Nicht 
die Armen und nicht die Missgünstigen schloss er 
aus, sondern nahm alle in sein Haus auf zum Mahle, 
denn er wollte, dass sein stolzer Gottesdienst ein 
Freudenfeuer in allen Seelen entzünde. 

Es währte schon drei Tage, dass sein Haus sich 
zu jeder Stunde aufs neue mit Menschen füllte, 
die sich an die langen Tische setzten und assen 
und tranken, und seine Diener hatten all die Nächte 
sich des Schlafes erwehren müssen. Unter ihnen 
"war einer, ein schlichter und redlicher Mann» der 
Psalmensager zubenannt, ^veil die heiligen Gesänge 
nicht aus seinem Munde virichen; er gesellte sie 
aller Arbeit, die er tat, und sagte sie auf eine schöne 
und seltsame Weise, nicht ^e ein Buch der Schrift, 
sondern wie die Klage eines Menschen» der leidet 
und Gottes Ohr an seinem Munde fiihlt. Der 
Reiche kam oft leise herbei und hörte ihm zu, 
und sein Herz sang mit dem Singenden. Es war 
ihm, als töne in dem Lied des Mannes die Stille, 
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die um selber §o selten heimsuclite, und wie um 
ilir zu gehorchen» ehrte er ihn und hielt ihn niemals 
zu harter Arbeit. In den Tagen des Festes aber 
hatte der Psalmensager gleich den andern Knechten 
unablässig bei Tische aufwarten und den Gästen 
dienen müssen. Doch hatte ihn der Hausvater 
den Besuchern zugeteilt, die er vor allen wert 
hielt und in seiner eigenen Stube be^virtete. Da 
begab es sich am Abend des dritten Tages, dass 
die Gäste das Handw^asser zum Segen der Waschung 
vor der Mahlzeit begehrten; sie riefen den Diener, 
und es ^es sich, dass er nirgends zu finden ^rar. 
Da ging der Herr selbst im Hause umher, ihn zu 
suchen, und fand ihn nach einiger Weile in einer 
der Bodenkammern in seinen Kleidern auf einem 
Bette schlummernd. Er rief ihn an, aber der 
andere war tief im Schlaf befangen und gab nicht 
Rede und Antwort. Da stieg dem Herrn der 
Grimm auf, er riss den Liegenden an den Schultern 
hoch und schrie ihm zu: ,»Geh zum schixrarzen 
Jahr, du Psalmensager I" Der Diener sah dem 
reichen Mann mit starren Augen ins Gesicht. Dann 
sprach er: „Herr, Ihr "^x^ihnet schlecht, wenn Ihr 
glaubet, es sei da keiner, dem armen Psalmensager 
sein Recht zu scha£fen." Der Herr aber achtete 
seiner Worte gering und begab sich ^eder zu seinen 
Gästen. 

Als er ein geringes später vom Saal auf den 
Flur des Hauses ging, um etwa Neuangekommene 
zu begrussen, trat eben ein fremder Mann zum 
Tor herein, nach der Art eines Dieners im Ge* 
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wände, der sprach ihn an und sagte: „Herr, mein 
Gebieter hat ein Ding mit Euch zu bereden, dai 
ist von Wichtigkeit und mag keinen Aufachub 
leiden. Darum bittet er Euch, da ihn einige« ab* 
halt zu Euch zu kommen, Ihr möget die kleine 
Mühe nicht acheuen» in den Wagen zu steigen, der 
▼or Eurer Tür ateht. Der Weg iat kurz und die 
Pferde schnell» Eurer Zeit wird geringe Einbusse 
geschehen." 

Der reiche Mann Tirunderte sich ob des fremden 
Dieners und ob der sonderbaren Sache, aber etwas 
lahmte sein Bedenken, verbot ihm die Frage und 
drängte ihn vorwärts. Im leichten Hausgewand 
stieg er in den Wagen, und das Gefährt bewegte 
sich eilends von hinnen. Der Mond schob sich 
gelb und iKrächsem den Himmel herauf, gross und 
noch nie erlebt. Nach einer Weile, die dem Mann 
nicht kurz noch lang schien» bemerkte er, dass der 
Hufschlag der Pferde verstummt war und der 
Wagen dennoch w^eiter raste. Es ^irar kein Weg 
mehr, und rechts und links w^ar nimmer» keine Lufl 
um ihn, und nichts» dessen sein Erkennen sich hätte 
bemächtigen dürfen. In ihm war alles in ein 
Staunen gelöst» ohne Erwartung oder Angst. Er 
fühlte, er hatte den Schritt hinüber getan, und ^waa 
gegolten hatte, galt nun nicht mehr. 

Da hielt der Wagen an. Er folgte einem Zv^ang, 
der 90 unfassbar als bestimmt virar» und stieg aus. 
Im selben Augenblick gewahrte er, hinter sich 
blickend, dass der Wagen, dessen Tritt sein Fuas 
noch vor einer Sekunde berührt hatte, versch^nrunden 
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^irar. Er ftand in einem hochatämmigen Wald, 
dessen Bäume wie ragende Säulen auffchoasen, 
•cUank und glatt; die Kronen aber sah er nicht, 
^ireil sie zu hoch iich w^ölben mochten und ^ireil 
ein milchweisaer Nebel zischen den Stammen 
war» der ihm die Sicht benahm. Unter seinen 
Füssen war klirrender Frost. Ihn fror mit schnei- 
dendem Schmerz an allen Gliedern. Das zwang 
ihn vorwärts, schwieg auch sonst sein Wille und 
all sein Wesen, dem zumute w^ar y^nc einem Kind, 
das diesen Augenblick in eine gar fremde Welt 
geboren "wurde. Er ging und ging und es schien 
ihm, als ob in dem milchigen Dunst, der statt einer 
Luft war, Gesichter auftauchten, ein Wallen und 
Bewegen von Gestalten, nicht dichter als dieser 
Nebel selbst und völlig in ihn verschmolzen. Er 
wanderte durch all dies hindurch, und sein Gehen 
^irar ohne Mass und Vergleich wie vordem seine 
Fahrt, bis vor ihm in der Weite ein Licht aufstand, 
das, den Dunst durchstrahlend, ihn nach einem 
Ziele lockte. Dieses wies sich als ein Haus, ver- 
schleiert vom Nebel, und die Lichtquelle war die 
Tür, die offen stand und jene klare Helle aus- 
strömen liess. 

Er ging heran, und da er auf der Sch'welle stand, 
klärte sich der Nebel zu einer krystallenen Luft, 
die unbe^veglich stand. Er trat in eine Stube, deren 
Decke aus starken Balken w^ar und ganz altersbraun, 
aber Wand und Boden Ovaren frisch und strahlend 
weiss. Die Stube w^ar von einer süssheimlichen 
Wärme erfüllt. Sieben hohe Lichter brannten fest- 
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lieh in einem Stander auf dem nulchtigen Tiseli und 
flammten starken Duft au0 ihrer Leuchte. An 
den Wänden standen Stuhle mit aufstrebenden 
Lehnen, alte dunkle Stuhle, aber um&ngend und 
gebieterisch fast wie Throne. Sonst ge^irahrte der 
Eingetretene nichts, als einen ungeheuren grünen 
schimmernden Ofen, der eine Ecke des Raumes 
füllte. Bang und wie traumbefangen trat er naher, 
w^agte nicht Tisch noch Stuhl zu berühren» sondern 
barg sich hinter dem Ofen, zu warten, wer allda 
käme. Da sass er, und die gläserne Luft sang 
seltsam in seinen Ohren. 

Alsdann traten Drei in die Stube» je einer in 
kurzer Frist nach dem andern, und ^iraren uralte 
Männer, gebeugt und dennoch so hoch, dass ihr 
Haupt an die Balken der Decke zu rühren schien. 
Haar und Bart wallten eisgrau und es war, als 
habe die Zeit sich in ihren Wellen verflochten. 
Hinter dem Schatten der ^ireissen Wimpern barg das 
Auge Sonne und Blitz. Das Gewand der Drei ^irar 
schlicht, Leinen und Fell, allein ihr Wesen "war 
▼on solcher Art, dass der Mann hinter dem Ofen 
zur Stunde wusste, es habe der Vater* und Königs« 
name vor diesen nimmer zu Recht bestanden. Sie 
grüssten einander mit grossem sanftem Grüssen mit 
der Erzväter Namen und Hessen sich in die Stühle 
nieder und ruhten stumm wie nach langer Wande- 
rung. Indes sie sassen, trat ein Vierter ein, der 
^rar nicht so alt und nicht $o gross» doch mit des 
Herrschers Ge^rand und Geberden angetan. Er 
neigte sich» wie ein Enkel sich ehrfürchtig dem 
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Ahnen neigt» und sie grüssten Um mit Davids, des 
Königs» Namen. Und er erhob seine Stimme» und 
es -war, als ob die Luft vor ihrem Grimm erbebte» 
und die Lichter schienen einen Augenblick lang zu 
versprühen, als er sagte: „Einen Rechtsstreit, o 
Väter, habe ich isvider den Mann, der hinter dem 
Ofen sitzt I" Dem Verborgenen rissen die Worte 
die Brust auf, als dränge ein Sch^irert in sie, und 
seines eigenen Herzens Schläge empörten sich ^der 
ihn: über ihm stand nichts mehr denn das Grauen. 
Die Väter aber hoben die Häupter zu lauschen. 
Da, so fiihlte der Mann, tat sich zwischen Ge- 
schehen und Geschehen ein Abgrund auff und 
ein ungeheures Rad stand irgendwo stille. 

Der König sprach: „Der sich hier verborgen 
hält, hat der Unbill eines Atemzuges wegen mit 
der Verwünschung seines Mundes über einen "wehr- 
losen Knecht die letzten Greuel geschleudert. Und 
dieweil der Knecht mein Diener war vor allen 
und auf seinem Munde mein Lied nicht erstarb, 
bin ich aufgestanden zu seiner Hut und heische 
hier sein Recht» und dass der es beugte des Todes 
sei um seines Frevels w^illen." 

Dem Reichen in seinem Versteck w^ar, als ob 
sein Blutkreis allbereits stocke über dem Königs- 
virort; und grösser als alle erdgeborene Angst virar 
seine Angst und Not. Er hob das Auge» dass es ihm 
den letzten Blick gönne, da sah er jenseits des Tisches 
einen Mann stehen und erkannte ihn als einen, dem 
er im Leben zuvireilen von ferne begegnet w^ar und 
den sie den Wundertäter und den Meister des 
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Namens genannt hatten. Der Mann aber atand dem. 
König aufa Haar gegenüber und trug daa Haupt 
hoch und in feinen Augen war ein Blitzen 'wie 
von blauem Stahl. Und er fing dea Koniga 
letztea Wort auf, da ea noch die Luft aehnitt» 
und erhob seine Stimme ^der ihn und sprach, 
indes die Väter mit stummem Hauptes^irenden gross 
und vertraut xu ihm herüberschauten: ,3ruder 
David» kommst von den Himmeln, und ist mir doch, 
als sässest noch auf deinem Throne xu Jerusalem I 
Willst ein Böses mit Böserem tilgen, willst ein 
geringes Weh mit unleidlichem Weh stillen, ipvillst 
ohnmachtige Rache reinigen mit zündender Rache?" 
Da antwortete ihm der König, und sein Wort flog 
wie ein Felsblock, geschnellt von Gipfel xu Gipfel: 
„Du spotte mir nicht, Bruder I Ich bin nicht um 
Rache gierig» es ist um Strafe und Gerechtigkeit! 
Oder ist dies deine Meinung, dass der getreue 
Knecht getreten ^verde und sein Peiniger stolx und 
straflos verharre?" 

Aber die Stimme des Baalschem stand auf und 
^var ge^vachsen im Schw^eigen ^e eines Erzengels 
Stimme» die die Ewigkeit geschmiedet hat im Funkeln 
der Elemente. Und er sprach also: „Bruder und 
König, siehe, es ist ein Fremdling bei mir xu Gast, 
und hat des jungen Hirten weiss-rotes Angesicht 
und blanke Augen, und lasten gleich^vohl Binde und 
Reif auf seiner Stirn, die ohne Schatten ist 

König, eines Königs Seele ist mit mir. Sie kam 
zu mir, als ich durch des Weibes Leib dieses neue 
Mal ziun Leben wiederkehrte. Und in Stunden 
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der Nacht, wimc, redet sie, getclimie^ an meine« 
Ohre« Wurzel, und i«t ganz «cheu und i«t mir 
ganz vertraut. Und redet au« Urtiefen, au« 
Schmerzensabgrund: ,Ich habe hei ihm gestanden, 
al« er zum Treuen «prach: ,Geh hinah zu deinem 
HauaeS und habe vernommen, als er am andern Tag 
zu ihm «prach: »Warum bi«t du nicht gangen zu 
deinem Han«e?' und war mit ihm am Tag, der 
nach dieaem kam, da er den Brief schrieb: ,Stellet 
ihn vor den Streit, da er am härtesten ist, und 
wendet euch hinter ihm ab, dass er erschlagen 
werde und sterbet' Zu der Stunde habe ich mich 
von ihm gehoben mit Blut und Schmerzen, und 
bin wund von der Stunde anl'" 

Da hob David die Stirn unter dem Reif, und 
Stirn und Krone glänzten, und er sprach, und ein 
tiefer Strom lief unter seiner Stimme hin: ,»Ich 
bin in des Ungeheuers Rachen zutiefst getaucht 
und bin ans Licht gestiegen, und meines Mantels 
Saum war sch'warz und klebte von geronnenem 
Blut, und ich habe mein Lied mit mir herauf- 
getragen. Denn mein Lied ist mir geboren aus 
Sünde und Befleckung, und ist aufgestiegen, und 
"war Friede zwischen Ihm und mir." 

Nach diesen Worten des Königs geschah es, dass 
das Schweigen vom Boden aufstand und zwischen 
die beiden trat. Da stand es ragend zwischen 
beiden und sah zu ihnen nieder. Und unter seinem 
Blick inrandelte sich das Antlitz des Baalschem. 
Geheimnisse und Klarheiten glitten darüber und es 
war zu schauen, "wie wenn das Firmament seine 
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Landfcliaft maklich entschleiert und hinter den 
Wolken öffiiet sich der krystallene Plan. Alsdann 
redete der Baalschem, und auch seine Stimme war 
gewandelt: »»Dein Lied ist die diamantene Brücke» die 
hinauffuhrt aus dem Kessel der Verworfenheit an 
Gottes Herz. Und wenn es im Ohr des Sündigsten 
erklingt» ist es eine goldene Kette und bindet ihn 
an Gottes Hand. Und wenn es in einer Nacht 
aus der Brust des Unholds aufstöhnt, ist es ein 
Engel und trigt ihn über die Sphären und bettet 
ihn in Gottes Schoss. Als dein Lied mich an der 
Hand nahm» vergass ich die Gerechtigkeit» und als 
es mir zulichelte, entschwand mir alles Gegenüber." 

Da beugte der König sein Haupt vor dem Meister, 
und aus dem Zeitlosen rauschte eine grosse Be- 
wegung empor, wie wenn ein Geheimnis sich erfüllt 
und untergeht. 

Dem Mann hinter demOfSsn fuhr ein weisser Strahl 
über die Augen. Er stand in seinem Haus und 
hielt die Klinke seiner Stubentur. Da waren die 
Giste und wxischen ihre Hinde vor der Abend- 
mahlzeit. 
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DER ZERSTÖRTE SABBAT 

WIE IN JEDER WOCHE FÜHR DER 
Baalschem damals bei Sabbatausgang 
aus der Stadt, und mit ibm waren 
die drei seiner Scbüler, die die drei Davide fe' 
nannt ^irurden, nämlich Rabbi David von Nikolajew, 
Rabbi David Pirkes und Rabbi David Leiket, und 
der Diener Aleksa, der die Pferde lenkte. Und ge' 
meiniglicb war es §o, dass der Meister Richtung und 
Schnelligkeit der Fahrt ohne alle Rede mit seinem 
Willen bestimmte, und der Diener Aleksa mochte 
seinen Rucken den Pferden zuinrenden, sie brachten 
den Wagen zur gewünschten Zeit an die gewünschte 
Stelle. Diesmal aber föhlte der Baalschem, wie 
sein Wille ohnmächtig war dem starken Zug der 
Tiere gegenüber, und er sah» wie sie den Wagen 
einem unbekannten Ziel zuführten und keinen 
Befehl des erschrockenen Kutschers annahmen» Da 
wollte er umkehren und rief es laut und fitste 
selbst die Zügel, aber er hatte keine Macht über 
die Pferde, und sie liefen, dem Geheiss seiner 
Hand entgegen, in scharfem Trabe inreiter, inrohin 
der unsichtbare Zwang sie trieb. So kamen sie in 
eine Wildnis und zogen den Wagen hinein, bis 
ringsum kein Pfad und kein Ausblick "war, und 
irrten nun in knappem, gleichmässigem Schritt in 
der Wildnis umher. Dies währte drei Tage, und 
der Baalschem trug es wie ein Verhängnis, gegen 
das keine Menschenseele zu murren wagen kann, 
aber die Schüler sassen betäubt und elend da, und 
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der Diener Alekaa gebärdete fich wie toll, ^U ob 
er nie noch mit seinem Herrn Wundersames und 
Furebtbares erfahren hätte. Nach den drei Tagen 
aber kam ein neuer Trieb in die Pferde, und sie 
rannten aus der Wildnis in einen darangrenxenden 
W^ald und zerrten den Wagen in das tiefste 
Dickicht hinein. Da blieben sie stehen und 
wieherten behaglich» als "waren sie in den Stall 
xuruckgekehrt und hätten das schönste Futter vor 
sich. Die im Wagen aber konnten nicht mehr scheiden 
zwischen Tag und Nacht. Sie nährten sich kümmer- 
lich von den geringen Vorräten, die sie mitgenommen 
hatten, und kein Schlaf kam über sie» 80 uberstark 
hielt die Bangigkeit ihre Herzen umfangen. So 
vergingen Stunden und wieder Stunden. Aber 
eine kam, da erkannte der Baalschem an der sieben- 
fachen Traurigkeit, die in seine Sinne drang, dass 
der Vortag des Sabbats herangebrochen war, und 
er ^irusste nicht, wie er mit seinen Schülern den 
hohen Tag empfangen und ehren könnte. Da drang 
die Traurigkeit von seinen Sinnen in seine innere 
Einsicht, und er fühlte, "wie ein schwellendes 
Wasser über all seine Weisheit hinströmte und 
sie verschlang. In der tiefen Not sass er da und 
schaute vor sich hin und spürte eine trostlose Er- 
müdung sich über aUe seine Glieder hinziehen und 
verfiel endlich in einen schweren» stumpfen Schlaf. 
Da kam eine Hoffnung in die Seele der Schüler, 
denn sie wussten die Heiligkeit, die um den 
Schlummer ihres Meisters allezeit "webte, und wie 
ihm, was im Wachen düster und verworren er- 
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scliien, im Traum fich klarte, und wie da aua aller 
Trübe die reine Gestalt der Walirheit fich in 
strahlender Ersclieinung hob; denn der Mund der 
Dinge suchte das Ohr des Meisters, wenn er mit 
geschlossenen Aussensinnen lag und sein Geist 
sich dem inneren' Worte eröffiiete. Aber der 
Baalschem erwachte in einer dumpfen und ruhc' 
losen Weise, und die Starrheit, die auf ihm lag, 
war fiist zur Lahmung gewachsen. Dies "war der 
Augenblick, da die Verzweiflung aus dem Wasser 
oder aus der Mauer oder aus den Wolken hervor- 
kriecht und den Menschen ansieht. Schon züngelte 
sie heran, schon suchte ihr roter Blick den, der 
der Herr der Geheimnisse gewesen war und nun vom 
letzten Wissen verlassen sass; da reckte er sich auf 
und hob den Arm und deutete mit zitterndem Finger 
in die Feme. Siehe, da war ein Licht in der Feme, 
ein kleines, schwankendes Licht hinter tiefem Ge- 
strüpp. So liessen sie den Wagen und gingen mühe- 
voll dem Lichte zu, und allgemach erleuchtete sich 
ihnen das Angesicht der Erde, und die ewige Sonne 
stand über ihren Häuptern, und sie sprachen: „Gesegnet 
sei der Herr, und gesegnet sei sein Namef' Im Lichte 
aber sahen sie in der Feme ein kleines Haus, das lag 
^rie ein matter grauer Fleck mitten in dem dunkeln 
Grün des Waldes. Sie gingen auf das Haus zu. Vor 
der Tür stand ein riesenhafter, stiernackiger Mann, 
gekleidet nach der Art jener Leichtfertigen, die die 
gute Sitte der Väter verachten, mit rotgelbem, strup- 
pigem Haar und ungeschlachten, baren Füssen: auch 
waren die Schaufäden des Gesetzes an seinem Ge- 
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wände nicht zu sehen. Er stemmte die Fauste in die 
Seiten, sah die Herankommenden hohnvoll an und 
sch^eg, Sie verneigten sich vor ihm und fragten: 
,4^ es gewahrt» dass wir den heiligen Sahhat in Eurem 
Hause feiern?' Da schrie er sie mit greller Stimme 
an: ,Jch will euch nicht und leide es nicht» dass ihr 
uher meine Schwelle tretet. Kenne ich euch nicht? 
Euer Gesicht redet von euch« Chassidim seid ihr» 
tragt eure Frömmigkeit zu Markt und predigt auf den 
Gassen. Geht» mein Nacken ist Erz gegen eure nichti- 
gen Worte. Ich hasse euch» euch alle hasse ich von 
gestern und ehegestem und von je her. Mein Vater 
hat euch gehasst und mein Grossvater» meinem ganzen 
Hause seid ihr verhasst. Darum geht eilend von 
|iifi«g«, denn ich will euer Gesicht nicht mehr sehen.'* 
Sie aher trugen seine Worte in Schweigen und fragten 
nur: »»So wollet uns sagen» oh es in der Nihe andere 
Wohnstatten giht» dahin wir uns wenden könnten» 
um den heiligen Sahhat zu feiern.'' Da lachte der 
Mann hoch auf und rief in grimmigem Lachen: 
»»Wieviel Zeit ihr gehraucht habt» um hierherzu- 
kommen» so viel Zeit und mehr hraucht ihr» his ihr 
an einen anderen Menschenort kommet" Als er dies 
gesagt hatte und in der gleichen Weise weiter und 
weiter lachte» als könne er nimmer aufhören» wollte 
ihnen der neue Mut» der zu ihnen gekommen war» 
schier wieder entschwinden. Aher Rahbi David Pirkes» 
der jüngste der Davide» der sonst nie ein Wort 
sagte» sondern in der Schar der Schüler sdivireig- 
sam und versonnen zu sitzen pflegte» trat hervor und 
sprach zu dem Mann» gar leise und friedfertig: »»Es 
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mag fem, dasa iieseB und jene« in deinem Sinne wider 
uns redet Aber ist es wahrhaft 90, daas du in deinem 
Willen tngtft, uns in die Wildnis hinauszustossen? 
Sieh, der Sabbat ist dein und unser Heiligtum, und 
wenn "wir uns in ihm ergehen, müssen "wir irgendwo 
und irgendwann auch deinen Schritten begegnen. 
Willst du den Sabbat der Zukunft verderben? Sieh, 
der Herr ist dein und unser Gott, und wenn du deinem 
Rasen gebietest und erschweigst und deine Seele zu- 
rückrufst im Schweigen, "wirst du es verspüren, wie 
in diesem Augenblick er dich anschaut aus dem Herzen 
der Welt'' Da war der Mann still und sah von 
einem zum andern, ohne zu sprechen. Aber Rabbi 
David von Nikolajew, der älteste der Davide, der 
sich wohlbewandert glaubte in dem Treiben des 
Menschengemütes und auf den Wegen der heimlichen 
Menschenabsicht, sprach: tiBedcaike auch, dass virir 
kein Geschenk begehren. Vielmehr wollen virir dir 
zahlen, wieviel du auch fordern magst, und sei es das 
Zehnfache dessen, was allerorten üblich ist'' Der 
Mann jedoch sah mit verächtlichem Lächeln über ihn 
hinweg und wandte sich zu dem Jüngsten und sagte 
in einem brummigen und unvirirschen Ton: „So sei 
es. Aber glaubet nicht, dass ihr mir in mein Haus 
euren Sabbat bringen dürfet Hier herrscht mein 
Brauch und mein Gesetz allein. Daher merket auf, 
was ich über euch verfuge. Fürs erste weiss ich 
wohl, ihr bringt viel Zeit damit zu, euch zum Gebet 
zu bereiten, und achtet nicht, isvie weit es im Tag 
sei, und wartet, dass die Gnade euch erfasse. Aber 
hier gilt das Dasitzen und Ausschauen nicht, ich bete 
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ab, wa0 zu beten 10t, und dann gehe icb an« EMen» 
denn icb bedarf vieler Spei«e und muM oft und 
schnell meinem Hunger Genüge tun. Für« zweite 
kenne ich eure Art, zu beten, wie ihr schreit und tobt 
und einer lauter al« der andere zu Gott reden wilL 
Aber hier iat kein Raum für den Lärm eurer Ver-* 
zückungen, und ich werde mich und meine Leute von 
euch nicht belästigen laMcn. Für« dritte liebt ihr e«, 
an dem Mahl zu makein und wie rechte Narren de« 
langen zu erwägen, ob die« und jene« für euch 
Cha«0idim rein «ei; da« «oll euch hier nicht beifallen.** 
Solch Verkennen und Entstellen der heiligen Sitten 
und da« Verbot, da«« «ie nicht geübt werden «ollten, 
war dem Baal«chem und den Seinen eine harte 
Schickung, aber «ie hatten keinen Weg vor «ich al« 
die«en, und «o «timmten «ie zu und ▼er«prachen, «ich 
in alle« zu fügen. Da hie«« er «ie eintreten. Sie 
kamen in eine enge und kahle Stube. AI« «ie «ich 
eine Weile auf den Boden au«ge«treckt und von der 
«ehwer«ten Müdigkeit befreit hatten, fragte der Baal* 
«chem, ob in der Nahe «ich ein Bach oder einWa««er^ 
behalter befinde, wo «ie ein Tauchbad nehmen 
könnten zu Ehren de« Sabbat«. Da geriet jener von 
neuem in Wut und «chrie: „Habe ich e« mir doch 
gleich gedacht, da«« ihr ein elende« Dieb«ge«indel 
«eid! Ihr wollt nur herum«pähen, iuro ich mein Gut 
▼erwahre. Wahrlich, ich nehme eure Sieben«achen 
und werfe «ie hinau« und euch dazu!'' Da mu««ten 
«ie lange flehen und Ver«ohnung erbitten, bi« er «ich 
wieder geneigt zeigte, «ie zu behalten. 

Der Baal«chem und die Seinen «a««en nun da und 
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Mkcn dem Mann zu, der in der Stube aua« und ein- 
ging, und ver^irunderten nch über ibn« denn sie batten 
noeb nie einen Men^eben geseben» der 00 plump und 
rob und unaauber war wie dieaer. Aucb in der Stube 
waren Boden und Wände besudelt» und weder Tiieb 
nocb Bank standen da» sondern vier PfiLble wmren in 
die Diele eingerammt» und darauflag ein unbebobeltea 
Brett Bald bemerkten sie» dass dies der einzige 
Wobnraum war» denn wobl gab es andere Stuben 
im Haus» aber sie waren alle verscblossen» und die 
Türen waren grau vor Staub und mit Spinngeweb 
bezogen» als ob sie nie geöfFnet ^wurden. Aucb "war 
nirgends ein lebendiger Hausgenosse zu seben» nicbt 
einmal eine Katze oder ein VogeL Der Abend war 
nab» und nocb erblickten sie nirgends weder Gerate 
nocb Speisen zu Ebren des Sabbats. Der riesige Mann 
ging müssig umber» scbnitt zuweilen eine Scbnitte 
von einer ungebeuren Wassermelone ab» die in einer 
Ecke lag» und steckte sie in den Mund« Dann ging er 
«wieder einber und summte vor sieb bin nacb Art 
der Bauern« Die GefSUirten befiel ein Scbrecken» er 
könnte gar des Sabbats nicbt acbten und ibm die 
Weibe versagen» der alle Juden in der Welt mit 
beiligem Eifer dienen. Da nabm er aber ein Stuck 
grober» ungebleicbter Leinwand und breitete es auf 
seinem elenden Tiscbe aus. Darauf legte er einen 
kleinen Haufen Lebm» bobrte mit dem Finger ein 
Locb binein und tat darein eine armselige Wacbs* 
kerze. Nun begann er die süssen und bolden Worte» 
mit denen seit Urzeiten Wocbe für Wocbe in allen 
Lindem der Erde der Sabbat als die Braut unserer 
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Seele empfangen 'wird, in eitler Eile herzuMgeut wie 
die Toren tun, die die Laute Behiingen und den Sinn 
de0 Wortet ersticken. In einem Augenblick hatte er 
daa Gebet vollendet» und die Gäste mussten desgleichen 
tun, von ihrem Versprechen gebunden« Wie sehr 
sie auch sein Wesen und sein Wille peinigte, konnten 
me doch in der Heiligkeit des Abends keinen Haas 
^der ihn hegen und riefen ihm zu: „Gut Sabbat!" 
Er aber schnaubte sie zur Antwort an: „Ein böses 
Jahr komme über euchf' Und als sie den Sang an- 
stimmen wollten: „Friede sei mit euch!", fuhr er auf 
sie los und machte sie schweigen. Dann schickte er 
sich an, den Segen über den Wein zu sprechen. Sie 
baten ihn, er möge ihnen Wein geben, damit sie selbst 
den Segen tun konnten, aber er weigerte ihn und rief: 
„Wenn ihn alle segnen wollten, 'würde das Licht 
bald dahin sein. Lasst nur mich es für euch tim." 
Und so nahm er den Becher zwischen zwei Finger 
und murmelte die Worte vor sich hin. Sodann tat 
er den Mund weit auf und goss den Wein hinein, 
dass nur ein paar Tropfen auf dem Grunde des 
Bechers blieben. Die reichte er ihnen und sagte: 
,JDa, ihr Saufbolde, aber trinket nicht zuviel, dass 
ihr euch nicht berauschet." Nun legte er ein hartes, 
schimmeliges Brot aus schwarzem Mehl und Roggen-* 
kleie auf den Tisch und brach für jeden ein Stück 
ab. Und als einer von den Schülern nach dem Laib 
greifen wollte, um sich ein zweites Scheibchen ab* 
zuschneiden, stiess ihn der Hausherr zurück und 
sprach zu den Gästen: „Waget es nicht, mit euren 
eklen Händen an mein Brot zu rühren." Hierauf 
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»etzte er ihnen eine SchuMel mit dünnem Linsenbrei 
vor und legte vor jeden einen g!ro00en LöfFel und 
hie00 sie hineingreifen und esaen, denn Teller und 
dergleichen Feinheiten mehr gebe es hier nicht. Dabei 
neigte er sich über die Schüssel und schöpfte sich 
einen LöfFel voll Brei und ass mit gieriger Hast» dass 
ihm die Brühe aus den Mund'winkeln in die Schüssel 
zurückfloss und die Gefährten es nicht mehr über 
sich vermochten, eine Hand nach der Speise auszu- 
strecken. Nach dem Mahl wollten ne die Sabbat- 
lieder singen, aber auch das verbot er ihnen, sagte 
schnell und allen Brauch vernachlässigend das Tisch- 
gebet herunter und erhob sich, um den Gästen auf 
dem Boden ein un'würdiges Lager zu bereiten. 

In der ersten Morgenfrühe erwachten sie und 
hörten ihren Gastwirt umhergehen und das Morgen- 
lied, das mit den Worten anhebt , J)ie Seele alles 
Lebendigen", nach einer bäurischen Tanzweise ab- 
singen. Damit begann ihr Tag, und er Tvurde noch 
bitterer und leidvoller, als der Abend gewesen mrar. 
Den Baalschem hatte alle Kraft des inneren Blickes 
verlassen, und die heilige Weisheit war von ihm ge- 
sehen, und §o sass er und schlug die Hände in- 
einander und konnte nichts denken als dieses: „Was 
ist dies, und warum ist dies, das mir Gott hier getan 
bat?*' Endlich brach die Nacht heran, und der Schlaf 
kam sanft und gütig über ihn. Als er sich am Morgen 
erhob, fühlte er eine neue Kraft in sich keimen und 
betete mit Macht, denn er reiste nie von einem Orte 
ab, ohne mit Gott geredet zu haben, und sodann be- 
fahl er dem Diener Aleksa, die Pferde, die in den 
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Stall gebracht worden waren» vor den Wagen xu 
•pannen. Aber der Diener kehrte sogleicb xurack 
und berichtete« die Haustür sei geschloMcn. Da ging 
der Meister xum Hauaherm und bat ihn» die Tür zu 
öffiien» und sprach: ^Nimm unseren Dank für alle 
Freundschaftt die du uns erzeigt hast, und wolle 
uns nun den Weg weisen, darauf ym am schnellsten 
nach unserer Heimat zurückkehren können*'' Jener 
aber gab zur Antwort: „Mit nichten, sondern ihr 
werdet noch meine Gäste bleiben.'' Und er liess sidi 
nicht erbitten und hielt Bie gleichsam gefimgen in 
seinem Hause bis zum vierten Tag. 

Am Morgen des vierten Tages aber kam er zu 
ihnen und sprach: „Heute werde ich die Tür öfiben." 
Und wahrend er dies sagte, sah er sie in einer seit» 
samen Weise an und ging. Da kam ein Grauen über 
§ic^ denn sie verstanden sein Gebaren nicht, und so 
schlich sich ihnen in den Sinn, ob er sie nicht er^ 
morden wolle. Während sie aber solcher Furcht 
nachsannen, öfihete sich die Tür zu einem der ver-* 
schlossenen Zimmer, und eine schone und edel ge» 
kleidete Frau trat hervor, die neigte sich vor dem 
Meister und sprach; „Rabbi, ich erbitte von Euch, 
Ihr mdget mit euren Schülern bei mir den heiligen 
Sabbat feiern." Der Baalschem antwortete ihr: JJu 
nennst mich Rabbi. Wie konntest du da zulassen, 
dass mein Sabbat dergestalt zerstört wurde?" Da 
fragte die Frau: „Rabbi, erkennet Ihr mich nicht?" 
Er sprach: ,J4ein, ich erkenne dich nicht." Sie sprach: 
„Als ich fast noch ein Kind war, diente ich in 
Eurem Haus. Ich war eine WaisCf und kein 
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MdMch lebte mir in der Welt. Über meinen Händen 
aber waltete ein Ungescbick, also daas icb mancbet 
koatbare Gefäaa, da« icb trug, zu Boden fallen undzer* 
ffcbellen lieM. Darob ermahnte micb Eure Frau gar 
baufig. Da wurde einmal der Sabbattiscb bereitet, und 
Eure Frau wollte die Scbüsaeln auftragen. Icb aber 
mocbte weisen, daas icb gewandter worden war» 
und bat sie» die Sabbatscbüssel in meine Hände zu 
geben. Kaum aber bielt ich sie, kam ein Zittern 
in meine Finger, und ich liess die Schüssel £dlen. 
Da erzürnte sich Eure Frau über mich und gab mir 
einen leichten Streich ins Gesicht. Ihr aber sasset 
unfern und sähet es und liesset es schweigend ge* 
schehen. Da schrie eine Stimme in den Himmeln 
laut auf, und das Urteil ward über Euch gesprochen» 
dass Ihr um Eures Schweigens willen verlieren 
solltet, was Euch in der kommenden Welt bestimmt 
'war. Mir aber geschah später die Gnade, dass ich 
von diesem Mann, der ein heimlicher Zaddik ist 
und seine Heiligkeit in seinem Tun verbirgt, zur 
Frau genommen "wurde. Er "war es, der mir eröffiiete, 
w«s über Euch verhängt worden war. Da begannen 
wir zu Gott zu beten» dass das Urteil gewandelt 
werde» und unsere Bitte "wurde uns gewährt» und 
es "ward milder und immer milder, bis man aus' 
sprach, dass Euch ein Sabbat zerstört werden müsse, 
denn der Sabbat ist die Quelle der kommenden 
Welt. Und uns wurde es aufgegeben. Euch solches 
anzutun. Aber nur, wenn "wir es ganz und gar 
vollendeten, so ward uns gesagt, würde unsere Tat 
das Verhängnis vernichten. So haben wir es denn 
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getan im Wehe unaerer Herzen. Und nun iat Euer 
Teil zu Häupten des obersten Paradietes«" In diesem 
Augenblick kehrte die Weisheit zum Meister zu- 
rück, und das innere Sehen lebte in ihm auf, und 
er sah in die Tiefe der Geschicke und sah sein 
Heil und sah den heiligen und heimlichen Mann in 
seiner Wahrheit vor sich stehen. So gingen sie 
mitsammen in die geschmückten Räume und ▼er- 
blieben miteinander diesen und die nächsten Tage 
und feierten den Sabbat in hoher Freude. 
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DER WIDERSACHER 

P^ER DER EIFRIGSTEN UNTER DENEN, 
r^ die nch ^der dea Baaltfchem erhoben» war 
I V Rabbi Jakob Joaef von Sxary^od« Keinem 
wohl strömte der kampfende Wille au« 00 tiefen und 
verborgenen Quellen zu« Denn die ketzerischen Dinge» 
die ihn erachauem und ergrimmen machten, lagen wie 
Ahnung und Keimschicht in seiner eigenen Seele, ganz 
unten, unter dem Bereich des Wortes, ja tiefer als 
der Raum, in dem sich der Gedanke gebiert« 

Drei Bräuche der Neuerer aber waren es vor allen, 
denen der Rabbi feind war: die Freude ihrer Feste, 
die den Zaun des heiligen Gesetzes niederbrach und 
hoch aufwallte im Tanz und im trunkenen Lied; die 
Seltsamkeit ihres Dienstes, da die Gemeinde nur lose 
die Betenden umschlang und in Wahrheit jeder für 
sich und auf seine Weise, oft auch mit wilder und 
entfesselter Geberde zu Gott redete; mehr als alles 
aber die leise, von Geheimnis schwingende Predigt 
des Meisters nach der dritten Sabbatmahlzeit in der 
Dämmerung. Ofi hatte der Rabbi von dieser Predigt 
gebort. Sie war nicht, ^irie die Sitte gebot, aus Deu^ 
tungen der Schrift aufgebaut, auf denen sich kunstvoll 
Deutungen der Deutungen türmen. Sie sprach von 
den Dingen der Seele, als ob man von diesen Dingen 
reden dürfte. Manchesmal waren es gar gewöhnliche 
Geschichten, wie das gemeine Volk sie sich in den 
Trinkstuben erzählt; aber sie ururden langsam und 
feierlich gesagt wie die Worte des Mysteriums der 
Keduscha, und die Leute lauschten ihnen, als setzten 
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ne die OfFenbarung am Sinai fort. So oft auch dem 
Rabbi davon berichtet ivurde, immer -wieder überkam 
iknderZomiKaezumerstenmaL Geschichten am Sabbat! 
Wa« für einen Sinn können Geschichten haben? Und 
noch zorniger hieaa er in sich die Stimme achw^eigen» die 
tief unten erwacht w^ar und es zu ^wissen Torgab« 
Und er mahnte seme Seele an den ^wahren Weg zur 
Vollendung» durch die Abkehr vom. Lebendigen» durch 
Zucht und Herbheit» durch Faaten und Sch^weigen. 

Einstmals machte sich der Baalschem am Abend 
auf und fuhr nach Szarygrod. Er xnrar ohne Ge- 
fährten und unterredete sich mit der Sommernacht 
inrie mit einer Freundin. Als sie Abschied nahm 
und der Tag noch zögernd aufstieg, kam der Wagen 
des Meisters in die kleine Stadt« Da lagen die 
Häuser mit geschlossenen Fensterladen im Zinaelicht 
inäe freudlos Schlummernde mit schw^eren ge- 
schlossenen Lidern. Den Baalschem kam das Er- 
barmen an mit ihnen allen» die hinter diesen Fenstern 
ihren dumpfen Frühschlaf hielten« Er ging mit 
steten Schritten unter der ^wachsenden Tageshelle 
auf und nieder, bis über eine Weile ein Gesell des 
Weges kam; der trieb einige Tiere vor sich her» die 
er tagüber vor der Stadt auf der Weide hatte. Zu 
dem begann der Meister viae von ungefähr zu reden 
und kam, indes der Mensch anfangs ein "wenig ein* 
fUtig und scheu ihm Antwort bot, allmählich ins Er* 
zählen einer Geschichte. Wie er so redete, kam ein 
aad ^rer herzu, alsbald ein dritter, dann aber immer 
mehr und mehr, meist Knechte und arme Leute, die 
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den Tag firiili begimMii. Sie alle ftaadea imd laiMchten 
begierig und rie&n gar noch andere aui den Hausem 
lierbeL Wie die Stunde vorrückte» kamen die Mägde 
mit den Waaierkrugen auf dem Weg xum Brunnen 
und kielten inne» die Kinder kamen aue den Stuben ge- 
eprungen, und die Hausvater selber liessen ihr Ge- 
sckäft und ihren Gang, dem fremden Mann zuxu' 
hören. Es *^ar aber seine Erxählung so seltsam 
lieblich verknotet, dass, "wann immer einer ankam, 
es ihn "wie ein Anfang dünkte und jeder, des früheren 
«nbegierig, ganz auf das Kommende gerichtet war und 
ihm entgegenharrte viae der Erfüllung seiner liebsten 
Hofihungen. So hatten sie alle die eine grosse Ge- 
schichte, und darin jeder seine eigene kleine und aller- 
wichtigste, und die kleinen kreuzten einander und ver- 
hakten sich, alsmussten sie sich tief verwirren, aber im 
Nu waren sie wiedergelöstundgeordnetundliefenfein 
säuberlich neben einander hin; w^ar aber eine abge- 
laufen, dann liess sie eine neue Verheissung zurück, 
die alsbald eine Genossin zu erfüllen sich anschickte. 
Um ein geringes stand das ganze Städtchen auf dem 
Marktplatz, und alle lauschten, und jeder hatte ver* 
gessen, was ihm sonst um diese Stunde zu tun obliegen 
mochte. Die Handwerker hatten ihre Geräte in der 
Hand und die Frauen ihre Kochlöffel. Ganz vom 
aber stand mit einem grossen Schlüsselbund der 
Tempeldiener, der just auf dem Weg zum Bethause 
gewesen war, es zu öffiien. Ueber ihn war die Er- 
zählung mit solcher Gewalt geraten, dass er sich bis 
dicht vor den Meister durchgedrängt hatte und nun 
stand und lauschte mit Ohr und Herz und dem ganzen 
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Leibe, •emei Amtes 00 w^enig etngedenk, ab wire e§ 
nur ein Tertehollener Traum« 

Ea xnrar aber die ErzSblung des Baalacbem nickt 
wie eure Erzablungen, Kinder der Zeit, die krumm 
wie ein kleine« Menackenackickaal oder rund wie ein 
kleiner Menaekengedenke sind. Sondern der farbige 
Zauber dea Meerea xnrar darin und der ^weisse Zauber 
der Sterne und der unbegreiflickate von allen, daa 
xarte Wunder der nnendlicken Luft. Und dock w^ur 
ea keine Mar der Feme, ^iraa die Erzäklung aagte» 
aondem jedem erwackte unter der Berukrung ikrea 
Wortea die keimlicke Melodie, die veracküttete, zer^ 
sprengte, totgewiknte, und jeder empfing die Bot- 
ackafi aeinea Tcrlorenen, vergeaaenen Lebena, daaa ea 
nock da und ikm ofien und nack ikm bange w^ur. 
Zu jedem aprack aie, zu ikm allein, kein anderer ^irar, 
alle waren er, er war die Erzaklung. 

Da kob der Meiater den Blick und aak lickelnd 
ina Weite, aak durck Häuaer und Mauern, wie vor 
der Tür dea Betkauaea der Rabbi atand, der um dieae 
Stunde aein Gebet xu verrickten kam; und da w«r 
daa Haua geackloaaen, und der Diener &klte, und da 
war keiner von den allen, die Tag um Tag zu dieser 
2^it veraanunelt waren und ikn erwarteten. Der 
Baalackem aak in den Geiat dea Rabbia und aak den 
Grimm und die Bitterkeit in ikm ^wackaen und *wie 
er aeinen Unwillen band und aick zur Geduld be- 
zwang. Da beacbloaa der Meiater, den Diener ans 
der Erziklung zu Idaen, und augenblicklick kam ea 
über den Mann ^e ein Erwacken» und okne aick zu 
beainnen lief er, bo acbnell er konnte, nack dem 
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Bethautf. AI0 er an der Tür ankam, fimd er den 
Rabbit der mit gefalteter Stirn, die Augen zu Boden 
gerenkt, die Worte dea Unmuta zurückdrängte und 
nur mit einer baracben Be^nregung zu eiligem Of&en 
drängte. Der Diener aber» nocb erfüllt und umgeben 
von der Erzäblung, ward w^eder der eigenen Ver* 
feblung nocb des Ärgers seines Herrn gewabr, 
sondern begann von dem fremden Mann zu melden, 
der auf dem Platz stebe und Gescbicbten sage, 
alles Volk um ibn gescbart. Er bescbrieb die Ge- 
stalt und das Anseben des Fremden, und da wusste 
der Rabbi» wer gekommen war und mit ibm um die 
Seelen stritt, und ein zorniges und ^webes Funkeln 
kam in seine Augen. Wortlos scbob er den Diener 
beiseite» trat in das Haus und begann zu beten. 

Nacb einer Zeit gescbab es, dass ein Mann von den 
Frommen des Baalscbem und aus seiner Stadt seine 
Tocbter einem geliebten Scbüler des Rabbis von Szary- 
glrod verlobte. Die Hocbzeit sollte in der Stadt des 
Baalscbem vollzogen "werden. 

Rabbi Jakob Josef begte einen scbweren Kummer 
ob dieses Verlöbnisses. Als er davon erfiibr, war es 
ibm wie die Kunde, sein Sobn sei unter scblimme Ge« 
seilen geraten. Wobl erwies sieb, als der Scbüler 
selbst vor ibm erscbien und ibm alles bericbtete, die 
Liebe stärker als der Zorn, und er musste ibn segnen. 
Aber als er ibn bat, zu seinem boben Feste nacb 
Miedzyborz zu kommen, weigerte er es ibm und er- 
klärte, nie und nimmer kdnne er die Stätte des Ketzers 
betreten. Der Scbüler jedocb lag ibm mit instibidigen 
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Bitten an Tag fär Tag, hia dem Rabbi einmal daa 
Wort entfuhr: nWie soll ich mit dir ziehen — wird 
doeh dich und deine Freunde der erste Gang in 
Miedxyborz zu dem unheiligen Mann fuhren, der daa 
Volk brael verdirbt I" Da versprach der Jüngling, 
um einen günstigen Spruch aeinea Lehrera zu ge- 
winnen, er wolle das Angesicht des Baalschem nicht 
schauen, und unter dieser Bedingung willigte der 
Rabbi ein, mit ihm zu &hren. 

Als sie aber unterwegs "waren und unfern des Reise- 
ziels in einer Herberge weilten, merkte er, wie der 
Schuler sich mit seinen Freunden heimlich unter* 
redete, und er erkannte, dass sie darüber sprachen, 
wie sie es anstellen möchten, ohne das Wissen des 
Rabbis in das Haus des Baalschem xu kommen. Da 
trat er auf sie xu imd sagte zum Bxiutigam: , Jch 
habe Unrecht daran getan, dir ein Bedingen aufzu- 
legen, das du nicht zu erfüllen vermagst. Da es mir 
aber nicht ansteht, allein die Heimfahrt anzutreten, 
werde ich hier verbleiben, bis ihr von der Hochzeit 
heimfthret, und sodann mit euch nach meiner Stadt 
zurückkehren." Der Schüler versuchte stammelnd 
erneute Bitte und Versprechung, aber der Rabbi 
hörte ihm nicht zu» sondern wandte sich zum Wirt 
und ersuchte ihn, ihm ein Zimmer zu w^eisen, in dem 
er ungestört seinen Studien obliegen könnte. 

Eine Weile danach sass er in einer stillen Stube 
und hatte die Bücher aufgeschlagen vor sich liegen. 
Aber als er sich darüber beugte und beginnen ^wollte 
zu lesen» sah er» dass die Lettern, statt wie immer in 
ihrem schönen Gefüge willig dazustehen» — jed« 
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freudig erwartend» daM er an iie käme, stolz be* 
friedigt, *wenn er aie gelesen hatte, — fich in einem 
tollen Tanze einkerachwangen und die Gliedmassen 
in die Luft ^warfen, ja ein dickes runde« Ding über« 
kugelte aick in einem fort, obne zu ermüden. Der Rabbi 
«cblo00 die Augen, dffiiete sie wieder, und ak daa Un« 
'wesen niebt aufboren w^ollte, acblug er mit beftiger 
Handauf daaBucb. Daw^arim Augenblickallesstillund 
w^oblgesittet, jedea B9l§§ an aeinem Platz, ala bitte 
ea aicb nie von dannen gerübrt, und ein paar oben* 
atebende Lettern batten aogar acbon daa Läcbeln 
der freudigen Erwartung bereit. Ala aber der 
Rabbi nun anbeben w^ollte zu leaen, drang ibm aua 
dem Bucb ein aua bundert dünnen Stimmen ge* 
miacbter Lärm entgegen. Daa waren die Wörter, 
die miteinander atritten. Aber ea ^waren niebt etwa 
zwei Lager von Kämpfern, aondem jedea Wort 
widerapracb allen andern, und jedea veraicberte, 
ea aei von Lügnern und Heucblem umringt, die ea 
lediglich darauf abgeaeben hätten, ihm aeinen ein* 
geborenen Sinn zu rauben und zu erachlagen, aua 
tückiacbem Neid» ^reil aie aelbat keinen Sinn und 
keine Seele hätten« Und ala der Rabbi auch dieaen 
Krieg beacbinäcbtigt hatte, atanden die Sätze auf 
und erklärten, aie wollten nicht länger einem unbe- 
kannten Z'weck dienen» der über allen achwebt, 
aondem aua aicb aelber und für aicb aelber leben. 
Der Rabbi aah auf daa Buch und lächelte. Dann 
achlug er ea zu und lächelte wieder. Hatte er dock 
ein Buch in aicb» ein groaaea und überreichea, daa 
keiner ihm verwirren konnte. Aber ala er den 
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ersten Gedanken aufru&n ^^ollte, brach «ein Lackeln 
ab. Denn kein Gedanke stieg auf, nur ein dumpfes 
Vergessen lagerte yine über einer verlassenen Gnber- 
statte. Da erschrak der Rabbi, und das erste Er* 
schrecken seines Lebens kam über ihn wie eine 
Todesnot« Dann aber verstand er, dass ihm befohlen 
"war, nach Miedxyborz xu gehen. Und alsbald lebten 
die Gedanken in ihm auf, so sturxhaft, dass er fast 
xum rweitenmal erschrak. 

Es kam ihm nicht in den Sinn, einen Wagen xu 
mieten, er trat hinaus auf die Strasse und ging. 
Als er nach Miedxyborx kam, trug es ihn ^weiter, 
ohne dass er seine Augen oder seinen Willen be* 
fragte, bis vor ein grosses, abgesondert stehendes 
Haus, aus dem das Licht vieler Kerxen und das 
Gesprach vieler Stimmen ihm entgegendrangen. Er 
verstand, dass es das Haus des Baalschem war, 
und w^ollte ^weitergehen, als es urplötxlich stille 
"ward. Dann erschien ,'es ihm, das Licht ^werde dreir 
fiich heller, und aus dem Sch^weigen begann eine 
Stimme xu reden, die tönte bo wunderbar, dass er 
naher treten und lauschen musste. Und er horte, 
*was die Stimme sprach« 

„Ich will euch eine Geschichte erxahlen. 

Es *war einmal ein Rabbi, ein "weiser und strenger 
Mann. Der sass in der Nacht des neunten Ab in 
seiner Kammer und trauerte über den Tempel und 
über Jerusalem. Und anders als in allen Jahren 
in dieser Nacht war diesmal seine Trauer. Denn 
in den anderen Jahren w^ur es ihm ge^nresen, ala 
wäre er hingestellt in die Zerstörung der Stadt 
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und Sekante mit deinen Augen den Brand und daa 
Verderben« Aber in dieaer Naebt war cb ihm» er 
0ei eine ebeme Säule am HauM des Herrn, und 
er fublte die Hand der Cbaldier auf sieb, die ibn 
xerbraeb» und wieder war es ibm» er sei daa Erz 
einer xerbroebenen Säule, daa gen Babel gefubrt 
wird. Und daa Klagelied kam auf »einen Mund, 
aber niebt wie deMen, der iiebt und trauert, aondem 
wie daa Stdbnen der xerbroebenen Säule. Und niebt 
wie einer, der kommt und gebt, sondern wie ein Ding, 
das in der Herrliebkeit gelebt bat und nun 2er- 
seblagen und in die letzte Sebmaeb gesebleppt wird, 
rief er zu Jerusalem: Stebe auf, sebreie in der 
Nackt, am Anfimg der Wacben scbutte dein Herz 
aus yar dem Herrn wie Wasserl Und da ward es 
ibm, er sei Jerusalem die Stadt, und der Brand 
und das Verderben gingen über ibn bin, und die 
tausendfiiebe Verwüstung gesebab an seinen Gliedern. 
Da braeb der Scbrei aus ibm und scbüttelte ibn 
wie ein Sterbendes und warf ibn auf das Lager. 
Und da er also lag, war sein Leib bo bar des 
Lebens, wie der Leib eines, der im Vergeben liegt. 
Die Nacbtstunden strieben bin und kamen auf ikn, 
der okne Empfindung "wart wie *wenn die Zeit zu 
Sand wurde und auf ikn niederrieselte, ikn zu 
begraben. Um die Mittemaekt aber füblte er ein 
BeiMregen in der Luft, und ein Haucb glitt an seine 
Stirn wie lebendiger Atenu Er dffiiete die Augen 
und gewabrte über sieb gebeugt die Gestalt eines 
Knaben und erkannte das Angesiekt seines Lieblings- 
scbülers, die ^^eieken Züge, die nun von einem 
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Schrecken entstellt wmren. Der Knabe berölirte 
eeine Hand und sprach, und seine Stimme sch^^ankte : 
„Rabbi» Ihr läget wie einer, dessen Seele schon 
flüchtig ist, ihn zu Tcrlassen. Ihr müsset Euch ein 
^KTcnig Speise gewihren, um Euer Leben xu stirkea.*' 
Der Rabbi wandte das Haupt und flüsterte, und 
seine Zihne schlugen wider einander: „Kind, ^^as 
redest du? Ist doch heute der neunte Ab, ein Tag 
der Trauer und des grossen Fastens I" Aber der 
Knabe umschlang seine Hand fester mit seinen 
beiden warmen Hinden und bat: „Rabbi, denket, 
dass es verboten ist, sich mit Willen dem Tod 
anheimzugeben I*' Und er ging und kehrte wieder 
und trug, sie mit den Armen um^Msend, eine grosse 
Schüssel ToU herrlicher Früchte und kniete vor dem 
Rabbi nieder und sah ihn bittend an und neigte 
bittend den Kopf. Und der Rabbi, vom bunt* 
freudigen Anblick und Wohlgeruch belebt, richtete 
sich auf und sprach den Segen über die Frudit des 
Baumes, wie einer, der sich anschickt zu esaen. 
Aber als das letzte Wort seinem Mund entwichen 
war, ergriff ihn ein jShes Entsetzen über sein Tun. 
Er hob die Hand gegen den Schüler und schrie ihn 
an: „Hebe dich hinweg, Geist der Verföhrung, der 
du vertraute Gestalt borgst, mich zu betdrenl'* Der 
Knabe erzitterte unter den Worten seines Lehrers 
und wich bangend aus dem Hause. 

Der Rabbi aber fiel in einen tiefen Kummer 
yne in einen Abgrund* Vor ihm erschienen die Jahre 
seines Lebens mit all ihrem Opftr und Bann, mit 
ihren Kriegen und Triumphen, mit der hohen Madit 
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&ber «ick «eiber, die wuch« und atieg von Jahr xu 
Jahr. Und dann enekien vor ihm ein kleiner matt- 
augiger Wuntfck, der «ckleppte aick inrie ein kranker 
Zw^erg XU den Jakren kin und "wisckte sie mit seinem 
Finger weg» dass nickts mekr von iknen da war. 

Und der Kummer des Rabbis wurde immer tiefer, 
bis die Trauer dieses Tages und das Leid um Je* 
rusalem in dem Kummer versanken, und der Kummer 
scklang sie ein und breitete sieb und kerrsckte über 
die Seele mit Geissei und Feuerbrand. Und in 
dem Rabbi war nickts mekr von der Stunde, da 
er eine Säule gewesen w^ur im Hause des Herrn 
und da er die Stadt gewesen *war unter der Hand 
des Unkeils, sondern er war dieser Mensck, kier 
liegend auf einem Lager in der Nackt, dieser Mensck, 
der gesammelt und gesanunelt katte, mit strenger 
und nickt ermüdender Hand, und dem nun ein 
kranker Zwerg alles raubte, mit dem Ruck eines 
dürren Fingers in der Finsternis. Üker sick und 
ringsum füklte er die Nackt, stekend und unwandel- 
kar, die Nackt und den Abgrund. 

Aber die Nackt stand nickt, sondern xog über 
ikm kin mit dem Wallen ikrer Haare und dem 
Weken ikrer Sckleier. Und eke sie entwick, legte 
sie ikre Hand auf seine Augen und gab ikm den 
Scklaf. Aber irgendwoker fiel ein Samen in den 
Scklaf, und der Traum keimte und ivucks und kündete. 

Der Traum f ükrte ikn unter den offenen Mittags« 
kimmel» der durck die Baumkronen eines grossen 
Frncktgartens auf ikn kerabsckaute. Er ging durck 
die sckmalen vielTerscklungenen Wege des Gartens, 
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gestreift vom. koken Gras und den niederkangenden 
firücktesckweren Z^^eigen. So kam er an daa Ende 
des Gartens und sak über die niedrige Mauer kin* 
au0, und was er aak, waren die Gässcken der Stadt, 
in der er kauste« Ikm aber *war in seinem Traum 
wokl bewusst» dass ein Garten solcker Art in seinem 
Woknort nickt stunde» und \irunderlick fiircktsani 
und z^weifelnd ^nrandte er den Fuss und ging in den 
Garten zurück und suckte nack einem, der ikm 
Rede steken könnte« Als er der Mitte des Gartens 
sick nakerte, wo alle Wege sick kreuzend zusammen- 
liefen, sak er einen Mann in Gärtnertrackt steken: 
der war tief zur Erde gebeugt, kok aber nun die 
Stirn ikm entgegen und blickte ikn funkelnd an. Der 
Rabbi fragte ikn: „Was fiir ein Garten ist dies, 
und sage mir, ^wessen ist er?" Der Mann redete 
kart und kurz: „Er gekört dem Rabbi dieser Stadt." 
Der gab verwundert zurück: „Ick bin der Rabbi 
dieser Stadt und bin arm und kenne keinen Besitz. 
Woker käme mir dieser Garten?" Da sprack der 
Mann wieder, und Blitze erwackten auf dem Grund 
seiner Augen, und ein Donner spielte in seiner 
Stimme: „Aus Wunsckes Pein, aus Sekuld und 
Sckam, aus einem eitlen Segensspruck kat dir die 
Hölle diesen Garten geboren." Er stampfte mit 
dem Fusse auf, da spaltete sick die Erde bis 
zum feurigen Kern, und der Rabbi sak die Wurzeln 
der Bäume verscklungen in die Urtiefe sick senken 
und dort vereint sick aus der Flamme näkren* 

Da erwackte er, und der Sckauer des Traumes 
kielt ikn bis zum Abend, da der Trauertag endete. 
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Zu der Frist reckte sich der Rabbi auf und schüttelte 
alles von seiner Seele ab, ging in seine Stube und 
▼erscbloss die Tür. Er nahm die Bücher der 
Psalmen in die Hand und stand und sprach die 
Psalmen mit gewaltigem Ton« Das erste Buch 
hatte er gesprochen, da ward fem in der Nacht 
draussen ein Laut, der redete: „Genug, die Früchte 
sind schon abgefallen I" Aber der Rabbi erhob 
das Haupt und die Stimme und sprach das rweite 
Buch. Und da er geendet hatte, tat sich wieder 
der Laut auf, und er klang näher und deut' 
lieber: „Genug, das Laub ist schon verwelktl" 
Doch der Rabbi erneute seine Kraft und betete 
das dritte Buch. Nun war die Stimme ganz nah, 
und von ihrem Hauch klirrten die Fenster, und sie 
redete: „Genug, schon sind die Zweige verdorrtl*' 
Der Rabbi spannte alles Vermögen seiner Seele 
und las das vierte Buch. Da wankte der Boden 
seines Hauses, und die Stimme erscholl, als i^rürde 
sie unter seinen Füssen aus der Erde geboren: „Ge* 
nug, schon sind die Äste abgestorben!'' Der Rabbi 
fühlte, inrie das Ermatten sich an ihn heranschlicht 
aber sein Blick zuckte nicht, und er riss die letzte 
Macht hervor, und das letzte Buch erstand von seinem 
Munde und stieg hoch und wirbelnd wie Opfer* 
rauch. Als er schwieg, sprang die verschlossene 
Tür des Gemaches weit auf, und in ihr stand 
ein düsterer Bote, gebeugt und keuchend« wie 
gehetzt von einem langen» wilden Lauf, und seine 
Stimme war *wie verflackernd im Luftzug: „Genug» 
genug, du hast ims besiegt» schon sind die Stibnme 
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abgeliauenP' Und die Gettalt zerging mit ilircm 
leisten Ton. 

So liat es flieh dagwmal ereignet* Die Tage, die Monde 
undjalireflind darüber hingegangen. Aber die Wurzeln 
defl Gartenfl flind in der Erde geblieben, und der Rabbi 
wacht in vielen Nächten, flinnend, wie er flie aua* 
rotten möchte. Allein er kann efl nimmer erflinnen«*' 

So erzahlte die Stimme drinnen im hellen Saal. 
Rabbi Jakob Joflef fltand im Schatten, die Stirn an 
die Mauer gepreflst, und die Worte fielen auf aein 
Herz viae Tropfen einefl flüflfligen Brandefl. AI0 
die Rede drinnen Terfltummte, 0eu£zte er auf und 
fltürzte durch die Tür in den Saal und zu den 
Füflflen defl Baalflchem und rief: „Meiflter, lehre mich, 
*wafl ich tun 0OII, die Wurzeln auflzurottenl'* 

Der Baalflchem flprach: ,»Wiflfle, nicht aufl dem 
W^unflche iflt dir der Garten geboren w^orden, 
flondem aufl defl Wunflchefl Kummer und Pein, da 
du dich befleckt Tirahntcflt und um dich litteflt und 
den Gram auf dein Haupt fltreuteflt wie Aflche. 
Da haflt du dem leichten Bilde deinefl Wunflchefl 
Befltand und Dauer gegeben und haflt flcine Wurzeln 
eingcflenkt in dafl Reich der Körper, da efl zuvor 
ein Schatten *war. Aber alfl ich diefl erzahlt habe, 
iflt der Körper zum Wort geworden und zum 
flehwebenden Atem und leichter, alfl dafl leichte 
Bild deinefl Wunflchefl ge^nreflen *war. Und da ich 
ein Froher zu Frohen redete, iflt die Freude hin* 
gegangen und hat die Wurzeln auflgeriflflen." 

Rabbi Jakob Joflef aber iflt darnach der geworden, 
den flie den groflflen Jünger nannten. 
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DIE PREDIGT DES NEUEN JAHRES 

lEERSTESONNEDES JAHRES 
0tand in der Mittagshölie und die 
Luft war voll des Schofarklange«« 
Man horte üin auf allen Wegen» 
ja es gab der Schüler ^welche, die 
ihn zu sehen vermeinten» ak hatte 
daa Tönen Kreise eines firemden« 
glühenden Lichtes in das Grau des Frühherhsttages 
gezogen. 

In dem Hause des Baalschem sassen die Schüler 
um den uralten langen Tisch» der heute fester als je 
die Füsse gegen den Boden zu stemmen schien» um 
sich wider die Zeit zu behaupten. Die einen blickten 
hinaus in die Lichdoreise» die andern sahen an den 
geschwärzten Wanden hinauf» als müssten sie im 
nächsten Augenblick zur Seite "weichen und das 
Reieh des Geheimnisses erschliessen. 

Der Nachsegen des Mittagmahles xnrar beendet» und 
der Baalschem begann» die Predigt des neuen Jahres 
zu sprechen. Die Schüler konnten in sein Angesicht 
nicht schauen» aber wenn sie die Augen schlössen» 
kam Wort für Wort vor sie mit einem Angesicht» 
blitzend das eine» abgrundsdunkel das andere» ein 
drittes rein und still wie die Liebe Gottes zur Welt 
Mit geschlossenen Augen sassen sie da» die jungen 
und die alten» und lauschten» und schauten. 

Und der Baalschem sprach. Es ist zu sagen» dass 
die Stimme des Baalschem gemeiniglich war wie ein 
leichtes Schlagen von Erz an Erz» und nur im tiefen 
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Gebet mischte €§ neh zwwalen darein "wie der 
Schrei der Lerchenkehle. Aber am Tag de« neuen 
Jahres "war seine Stimme neu und gewandelt. Es 
"war der Schofar, der in ihr atmete und Menschenlaut 
ivar. Der Weckruf des Tekia kam und rüttelte an 
den Toren der Seele. Das ^wogende Schrwarim unw 
pfing die Losgemachte wie das Beben der Sehnsucht. 
Der hohe Jubel der Terua trug sie zur Erlösung empor. 

Und das Wort» über das der Baalschem sprach, 
-war das Wort des neuen Jahres: Stosse in den grossen 
Schofar zu unserer Befreiung! 

yiStosse in den grossen Schofar*'» so rief er zum 
Herrn» »»wenn der Kreis des Jahres sich rundet und 
die Seelen aller Dinge in die Finsternis tauchen zu 
neuer Geburt. Siehe» deine Kinder sind morsch ge- 
worden vom Anhauch der Stürme. Siehe» der Brand 
der Wüste hat ihr Mark versehrt Nun da der 
Kreis deines Jahres sich schliesst und das Dunkel 
der Wende seine Fluten entsendet» §tOB9c in den 
grossen Schofar» o Herr» zur neuen Geburt! 

Deine Pein hat unsere Hände gemartert» bis sie 
schwach wiuden vor dem Leben. Deine Wandere 
schafl hat unsere Füsse gejagt» bis sie auf festem 
Boden wankten. Du hast den Wurm in unsere 
Herzen geschickt» und m sind zernagt wie krankes 
Laub. Dein Bote hat seine Hand auf unsere Stirnen 
gelegt» und unsere Gedanken starren im Eise. Stosse 
in den grossen Schofar» o Herr» zu unserer Befreiung! 

Der Engel des Herrn erfSuste mich in der Nacht 
und führte mich hinaus» imd ich stand im Leeren» und 
die Nacht lag auf meinen Schultern wie eine grosse 
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Laat, und die Nacht 'wHite neh von unten an meine 
Sohlen heran. Und der Engel sprach: i,Schaue!^, 
und die Finstemia i^trich» und ich stand leicht in heller 
Leere» und ich aah. Da ivar ein Kreis zwißehetk 
z'wa, Abgründen, ein schmaler runder Grat. Und 
im Bezirke des Kreises schloss sich ein roter Abgrund 
'wie ein See von Blut, und ausser des Bezirkes des 
Kreises dehnte sich ein schwarzer Abgrund 'wie ein 
Meer von Nacht. Und ich sah, siehe da ging ein 
Mensch auf dem Grate wie einBlinder, mit wanken- 
den Füssen, und seine beiden schwachen Hände 
rührten an die Abgrunde zur Rechten und zur 
Linken, und seine Brust -war aus Glas, und ich sah 
sein Herz flattern wie krankes Laub im Winde, 
imd auf seiner Stirn war das Zeichen des Eises. 
Und der Mensch ging weiter und 'weiter den Weg 
des Grates, ohne rechts und links zu sehen, und schon 
war er dem Ende des Kreises nahe, das sein Anfang 
ist Und ich wollte ihm rufen, aber mein Sehen 
lähmte meine Zunge. Und der Mensch blickte plötz- 
lich auf, und sah rechts imd links, imd er strauchelte» 
und aus den Abgründen stiegen Arme auf, ihn zu 
fangen. Da berührte der Engel meine L^pen, und 
meine Zunge war frei, und ich rief und schrie zu 
jenem: „Erhebe deine Flügel und flieger* Und si^e^ 
da erhob der Mensch seine Flügel, und keine Schwäche 
imd keine Stan4ieit virar mehr an ihm, und der Grat 
verschwand unter seinen Füssen, und den Abgrund 
des Blutes verschlangen Gottes Wasserquellen, imd 
der Abgrund der Nacht verging in Gottes Lichte, und 
die Stadt des Herrn lag da, offen allerwärts. 
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Sehet, em Kreu ist unser Jalur. Wir gehen auf 
schmalem, rundem Grat z'wischen zwei Abgründen 
und sehen die Abgrunde nicht. Sind "wir aber an 
das Ende des Grates gekommen, das sein Anfang ist, 
da tällt die Angst und das Zittern über uns wie der 
Sturm des Herrn, und der Blitz des Herrn fahrt 
über die Abgründe hin, und "wir sehen sie, und "wir 
schwanken. Aber der Schofar tönt über uns und 
fasst unsere Seelen und triigt sie, und jeder Schofar- 
ton trägt viele Seelen auf seinen Flügeln. Und die 
Schofarim sch'wingen sich zu den Himmeln auf Und 
die Himmel lauschen, und die Angst und das Zittern 
kommt über sie wie der Sturm des Herrn, und der 
Weltenschofar erschallt. Und der Weltenschofar 
trägt auf seinen Flügeln die Seele, die aus unseren 
Seelen geboren wurde und die Seele des Messias 
ist Und er sch-wingt sich auf zu dem Reiche 
des Geheimnisses, imd er schlagt mit seinen Flügeln 
an die Pforte, und die Pforte tut sich weit auf, 
und siehe, da ist nicht Pforte mehr noch Mauer, 
sondern die Stadt des Herrn liegt da, offen aller- 
warts. 

Stosse in den grossen Schofar, o Herr, zur Ge- 
burt der Seeler' 

Die Stimme des Baalsehem "war "wie der Schofar, 
bis er schwieg. Dann erhob er sich und ging in seine 
Kammer imd schloss sich ein. Und mit ihm erhoben 
sich die Schüler und traten hinaus. Wie Träumende 
gingen sie durch die Gassen, blicklos und bang. Sie 
hatten ein kleines Haus ausserhalb der Stadt, wo sie 
sich zu versammeln und miteinander die ewigen Dmge 
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zu betrachten pflegten. Dahin gingen ne nun« und 
die Flügel der Stimme waren über ihnen. 

Aber im Hau« de0 Baakchem lebte ^•«ital ein 
Knabe, Josef mitNamen, und alle nannten ihn Joüele. 
Alf der Meister in seine Kammer gegangen \irar und 
die Gefährten alle zu ihrem Hause ausserhalb der 
Stadt, blieb er allein zurück an dem langen Tisdie, 
denn er -war zu jung, um von jenen nach dem Ort 
ihl-er Betrachtung mitgenommen zu werden. So sasa 
er' zwischen den geschwärzten Wänden und fühlte 
die Flügel der Stimme an seinen Schultern. Und ^pioe 
di# ersten Schatten des Spätnachmittages ihr gold- 
braunes Zucken über die weisse Decke des Tischee 
warfett, legte Jossele den Kopf in die Hände, denn 
ihm 'war Angst um der Flügel der Stimme "willen, 
die er an seinen Schultern fühlte. Und die dicht 
aneinander und vor die Augen gepressten Finger 
schufen ihm ein Dunkel, aber in dem Dunkel er- 
wachte ein rotblaues Licht, das sang zu ihm wie die 
Stimme, um deren i^irillen ihm Angst war. Und es 
geriet ftber Jossele mit einer stürzenden Gewalt, wie 
lang verhaltene Tränen urplötzlich hervorschiessen: 
Jetzt und jetzt wird Meschiach kommen. Und die 
Stube weitete sich, imd die Wände verschwanden, 
und vor ihm war ein rotblaues Licht, das strahlte 
rings hinaus iiiit Strahlen einer nächtigen Sonne. 
Und Jossele lief auf das Licht zu. Aber da iKrar die 
Türe, wie ein stechender, weckender Schmerz. Der 
Knabe stand einen Augenblick lang sehend auf 
einem ichmalen Grat zipirischen z^rei Abgründen« 
und der Blitz des Herrn fuhr vor ihm hin, und er 
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«diauderte und schwankte« Da aber erfaMte ikn die 
Ge^iralt mit Fängen der Cherubun» und die Stimme 
brauste, und das Ltebt "war in «ein Herx gei&llen und 
brannte. Und Joseeke dfinete die Türe und lief hin- 
aus, und er lief durch die Gassen der Stadt, und lief 
in st&rzender Eüe, bis er zum Hause der Schüler 
kam« Da standen seine Sohlen, und seine Kehle 
spannte sich, und er rief: „Meschiach V* Aber da war 
kein Laut rin^ um ihn, nur seine Stimme tönte und 
verklang sehr langsam und lebte vor ihm und "war 
"wie die Stimme, deren Flügel er an seinen Schultern 
fühlte. Da zwang er seine Augen, aufzusehen, und 
mühte sich, bis er sah. Da sassen die Geführten 
alle vor der Schwelle des Hauses in langer bogen- 
runder Reihe, und eines jeden Mund war fest ver- 
schlossen, und eines jeden Blick lag in der Feme, 
und kein Glied regte sich. Und Jossele hörte seine 
Stimme rufen: „Jetzt und jetzt wird Meschiach 
kommen'' und hörte die Stimme verklingen mitten in 
starrendem Schweigen. Da flog die Seele des Knaben 
auf den Flügeln der Stimme auf und flog zu einem 
der Schüler hin und legte sich an seine Brust, und 
Jossde sprach: ,J4achum, weisst du noch, wie du ge- 
fastet hast von einem Sabbat zum andern, um 
Mesduach zu rufen? Weisst du noch, "wie ich zu 
dir kam, als du am Boden lagst am letzten Tag und 
mit der Stirn an die Diele schlugst, wie wir dann 
zusammen geweint und gebetet haben? Sieh, Meschiach 
kommtr* Aber jener schwieg. Und die Seele wandte 
sich und flog zum zweiten hin und schmiegte sich 
an seine Schläfe, und Jossele sprach: „Elimelech, 
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ich Uk dich einmal über ein Feuer genei^ doM deine 
Locken an die Flammen «prangen» und deine Lippen 
flüsterten : Meschiach. Ich «ah dich einmal den Arm 
emporheben und die Hand gen Himmel schütteln» und 
deine Lippen flüsterten: Meschiach. Elimelech» er 
kommtr Aber jener schi^irieg. Undabermalswandtesich 
die Seele und flog auf den dritten zu und glitt über 
seine Hand» und Jossde sprach : » Jehuda» ich habe 
dich damals gehört» als du den Zauber tatest über 
den Wassern und den dunklen Spruch sprachest in 
das Wehen des Windes. Der Zauber ist mit den 
Wassern verronnen» und der Spruch ist im Winde 
verweht. Aber jetrt Jehuda» horch» jetzt kommt er» 
hörst du ihn kommen? Jehuda» lass uns ihm ent* 
gegengehen." Aber jener schwieg. Und Jossde sah 
die Gefährten an und schaute mit seiner Seele auf 
nCf und da sah er» ai€ hörten seine Worte nicht» und 
er sah me lauschen» einem fernen Schritt Da sassen 
Oie in langer» bogenrunder Reihe imd horchten auf 
einen fernen Schritt und blickten in die Feme. Als- 
dann kam die Einsamkeit über Jossele und legte ihre 
kalte» harte Hand auf seinen Nacken» imd die Krallen 
der Hand gruben sich in sein Fleisch» und die Hand 
lag auf seinem Nacken wie ein riesenhaftes» lebendiges» 
sich einkrallendes SiegeL Und Jossele sah» wie das 
rotblaue Licht seinem Herzen entstieg imd vor seinen 
Augen verflimmerte. Und Jossele fvlhlte» wie die 
Flügel an seinen Schultern verschrumpfUn und wie 
me abfielen. Und Jossele wollte sprechen» aber seine 
Kehle trug keine Stimme. Und Jossele wollte hin- 
weg» aber er konnte den Fuss nicht heben. Und 
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JcHMcle §€txte ach zu den andern und blickte in die 
Feme und horchte auf einen fernen Schritt. 

So saMen m beisammen, hiß die Sterne kamen. 
Da ^wich e$ von ihnen, und ne kehrten in die Stadt 
zurucL Und Josaele 0tand in seiner Stube wie ein 
Blinder, mit ^rankenden FüMen, und teine beiden 
tfchwjichen Hände rührten an die Abgründe zur 
Rechten und zur Linken, imd sein Herz flatterte 'wie 
kranke« Laub im Winde, imd auf seiner Stirn ^rar 
das Zeichen dea Eise«. 



SGHOFAR SS a€ Pomhb«, ^« am Ta|« <1m N«iMa JtKrct 
^blM«a wird. TEKIA, SGHEWARIM, TERUA— Numi dmr 
aogMrdMteo SehohMMAgc. MESCHIACH c= Mmmm. 
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DIE WIEDERKEHR 

AM JAHRESTAGE DES TODES DES HEI- 
/ \ li^en Ropczycer Rabbis batten neb alle 
Ä iL Zaddikim in Ropczyce veriammelt. Dort 
«UMen aie in einem Saal und barrten in Wdbmut 
und Scbweigen, ob die Seele des Verstorbenen die 
Sebatten aeinea erbabenen Wesens über ibre in 
Trauer verdunkelten Herzen ausgiessen "w&rde, als 
die Tür siufflog und ein grellaugiges Weib berein- 
türzte, das stobnen d aus unbescbi^iricbti^en Sebmerzen 
sieb auf die Erde warf und scbrie: ,»Seid mir gnädig, 
ibr beiligen Meister, und bdret, was für ein ^usames 
Unglück über micb dabergefabren isti Da babe icb 
vorige Wocbe einem Juden acbtbundert Silbergulden 
eingebändigt, damit er auf die Dörfer fabre, Flacbs 
einzubandeln. Und den Gewinn» der uns ganz sieber 
"war, darein ^wollten wir uns teilen, in balb und balb. 
Vergeben mir da etliebe Tage, ieb bore niebts von 
ibm, und mir wird ganz gequält und unrubig um das 
Herz. Just beute am fiiiben Morgen kommt mir 
einer ins Haus, der bier in der Gegend beimiseb ist, 
und ieb bor von ibm, der Jud ist gestorben eines 
jäben Todes imd bat man niebt Geld noeb Kauf- 
briefe bei ibm gefunden. Nim frag ieb und beiseb 
ieb, wo ist mein Geld geblieben? Rabbanim, sebafiet 
mir einen reebten RatI Ibr sitzet bier beisammen» 
wie die Erzengel des Herrn im Liebt, über euren 
Häuptern stebt der Himmel als eine offene Pforte, 
eurem Wollen ist die Maebt dort einzudringen, ^was 
Zaddikim verbängen, maebt der Herr zu Gesebebenl" 
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Da pi££ der Jammer des Weibea etlieken der 
ZaddiVim an die Seele, 90 dasa aie 0praclien: „Werde 
itill, Weib, wir wollen dazu tun, daM dein Geld 
gefunden "werdel" 

Jetzt aber iat der Zaddik Rabbi Scbalom von Ka- 
minka aufgestanden und bat gerufen: „Hört ibr alle, 
und aueb du, WeibI Hier kann kein Versprecben 
beateben und Frucbt tragen. Daa Geld bleibt ver- 
loren für alle Zeit. Wer et aueben wollte, müaate 
in die Kette dea Geaebebena greifen, die über daa 
Rad aller Zeiten läuft. Vermagat du mir zu aagen, 
Weib, in welcbem Körper deine Seele gebauat und 
'waa aie in ibm ^ewiAt bat, ebe aie auf dem Weg 
der Wanderung in dieaen kam? Ea "wird aicb be- 
geben baben, daaa du in einem verbliebenen Leben 
eine unerfüllte Sebuld mit von binnen genommen baat, 
und dieaer Jude ^wurde nur geboren, um deine Sebuld 
zu erfüllen, und da er ea getan bat, "war aein Tun 
in dieaem Leibe vollbracbt und er iat bingegangen. 

Du aber aei frob und danke, daaa der Mangel 
deiner Seele binweggetilgt iati" 

Und ala er diea geaagt batte, wandte Rabbi Scbalom 
aicb zu den Zaddikim und redete: „Meine Lebrer und 
Meiater, 90 es eucb gefällt, boret auf micb, icb will 
eucb eine Geacbicbte aagen vom beiligen Baalacbem, 
deaaen unendlicbea Verdienat una atärke. 

In Riacba bat in den Tagen dea groaaen Heiligen 
ein vomebmer Jude gelebt, ein reicber Mann, gelebrt 
und woblbewandert in den Scbrifien« Ob er gleicb 
den Cbaaaidim nicbt zugezäblt werden durfte, acbtete 
er docb den Baalacbem ala einen Wimderbaren und 
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Begnadeten, vemakm mit Begierde die Reden, die 
umgingen über die er«taunliclien Zeichen, die der 
groMe Meitfter gewirkt hatte, und gewann 90 endlich 
daa Verlangen, ihn von Geatalt, Angeaicht und Rede 
kennen xu lernen. Da lie«0 er einea Tagea «einen 
Reiaewagen rSften, hicM den Kutscher und den 
Diener aufsitzen und fuhr ftatdich und prachtig 
angetan wie ein Adliger nach Miedzyborz, dem 
Wohnorte dei Baalachem. 

Dort betrat er defnen Hau« und war recht be- 
dacht» den Heiligen «eine Gelehraamkeit (qpuren zu 
laMen, denn §0 hoffte er e« zu erlangen, da«« der 
Mei«ter ihn wert erachte, mit ihm über die Au«' 
legung der Schrift oder über die Geheimni««e der 
Kabbala zu reden. Dergleichen aber lie«« der Baal- 
«chem gar fuglich ab«eit« liegen und «prach ein£ich 
und be«chaulich von allerlei Weltdingen» wobei den 
reichen Juden dünkte, da«« der Zaddik ihm durch 
da« Ge«präch keine gewaltige Ehre erwieae. Den- 
noch grollte er anaehnlich und ivürdig Urlaub 
nehmen» und so legte er» bevor er «einen Ab«chied 
bot, ein Päckchen Rubel «tili vor «ich auf den Tuch. 
Der Baal«chem «ah e«, und für einen Augenblick 
kam ein feine«, «trahlende« Lächeln in «eine Augen, 
und e« war, al« ob er über die Stube und den Ga0t, 
ja über alle« Land ^weit hinau« auf ein ferne« Ge- 
«chehni« «chaue. 

Wie e« nun der Brauch i«t bei den Juden, da«« 
«ie den Zaddik heinumchen und von ihm hei«chen, 
da«« er mit der Gewalt «eine« Gebete« den Himmel 
bezwinge, ihren Wün«chen Gnade und Erfüllung zu 
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gewaluren, dafür ihm aber eine Gabe reichen» damit 
er, der um ihretwillen ateti mit dem Geiot über der 
Erde ach^rebt, aein und aeineaHauaea täglichBedürfen 
auf ihr beatreiten könne, so gab der Baalachem aich 
jetzt den Anachein, er vermeine, auch hier aei ea um 
aolch ein Löaegeld zu tun, und aprach: ,Nun» Freund, 
müaat Ihr mir aber auch aagen, waa Euch fehlt und 
MTofur ich den Mittler machen muaa 7' Darauf aprach 
der Reiche, imd er legte in aeine Worte eine gar 
atolxe Zufriedenheit : ,Mir mangelt — der Name Gottea 
aei geaegnet — nichtal Mein Haua hat aeinen Wohl- 
atand, die Kinder aind mir aufgewachaen zur Freude 
meiner Seele» meine Tochter haben mir angeaehene 
Eidame zugebracht, Enkelkinder "werden mirimHauae 
groBß. • . • Nein» Meiater» nichta fehlt mir!' 

Nun, meinte der Baalachem, aolch ein Löaegeld 
aei ein rarea Ding und nicht übel anzunehmen. Ihm 
aei ea noch nie "widerfahren, daaa ein Jude vor ihn 
getreten aei und ihm ein Opfer gereicht habe, ohne 
ihm zugleich daa Herz zu zerreiaaen und die bittere 
Lauge aeiner Leiden wie eine ätzende Flut darüber 
auazugieaaen. Der eine bot ihm den Anblick einer 
qualvollen Wunde, fiir die er Heilung auchte, ein 
anderer weinte, daaa aein unfruchtbarea Weib ihm 
Kinder gebaren möge, dem dritten drohte daa Ge- 
iangnia und er wollte ihm entrinnen. Hier aber war 
einer gekommen, der gab, und begehrte nichta. 

,Weahalb biat du denn zu mir gekommen?' firagteer. 

,Nur aehen grollte ich Euch/ gab der Mann zu- 
rück, ,denn Eure Wunder leben im Volke, und man 
nennet Euch einen göttlichen Mann. Ich aber habe 
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zu meiner Seele geaprocken: Jch will hingehen und 
ihn von Angesicht und Stimme kennen I' 

Darauf der BaaLichem: ,Nun, Freund» iat dem so» 
daM du den weiten Weg getan haat, allein um vor 
mir zu stehen mit Aug und Ohr, so aieh mich auch 
gut an und hör mir zu — ich will dir eine Ge- 
schichte erzählen und hingeben zur Spende auf deinen 
Weg. Aber, Freimd, gut hör mir zu, und alle Kraft 
der Seele leg in dein Lauschen I Meine Geschichte 
ist so geschehen: 

Es haben einmal in einer Stadt zwei reiche Juden 
gewohnt, Nachbarsleute, die hatten ein jeder einen 
Sohn. Die Jungen ivaren bei gleichen Jahren, be- 
gnadete Seelchen und beide von fruchtbarem Ver- 
stand. Sie ersannen ihre Spiele füreinander und 
lernten zusammen und liebten einander mit einer 
tiefen, unbeirrbaren Liebe» dass einer gleichsam des 
andern Leben war. Aber "wie lange ist Judenkindem 
die Jugend gegönnt? Werden sie nicht gleichsam zu 
irvik aus dem Schlummer gerissen, der die Krafl des 
Tages bergen sollte? So die beiden. Sie wurden 
dreizehn, vierzehn Jahre alt» dann vermahlte man sie. 
Der eine zog viele Meilen weit gegen Mittag, der 
andere noch ^weiter nach der anderen Seite fort. 

Nun aber» Freund» hör mir gut zu. Die beiden 
jungen Leute waren bloss in ihrer Liebe zuetnaader 
heimisch» die Welt war ihnen noch fremd» und so 
schrieben sie sich allwöchentlich lange Briefe und 
darin w^ar ihr Leben. 

Allmählich jedoch haftete ihr Blick an dem» ^was 
sie zunickst umgab und anging» imd das zog ihre Ge« 
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dantcn an sich und sog nch fe«t in ihrem Geute; 
aber jeden Monat schrieben sie einander und ver^ 
flch^wiegen sich mit nichten, ivas ihnen begebet "war. 
Dann aber schlosa die Welt sie in ihre Arme imd 
presste ihren Seelen den freien Atem aus» und sie 
hatten Scham, einander in Briefen zu gestehen» dass 
ihrem Herzen die Stille . mangelte, daraus das le- 
bendige Wort der Liebe kommt, und ^raren sich zu- 
tiefst zu teuer, einander die hohlen Schalen leerer 
Worte zu bieten, und bo schwiegen sie endlich gar, 
und nur das Gerücht aus fremdem Mund spann 
zwischen ihnen feine Faden hin und ^wieder, und sie 
hörten voneinander, dass beide in Wohlstand hausten 
und gross und gesegnet in ihrer Welt waren. 

Nach vielen Jahren aber fugte es sich, dass einer 
von ihnen alles dessen verlustig ging, was ihn reich, 
froh und sicher gemacht hatte, ja, dass er so arm 
wurde^ dass kein ehrbares Gewand sein eigen war. 

Wie er nun dastand und wider das Qend stritt, 
dachte er des Jugendfreundes und sprach zu sich: 
Er, der mir einst die ganze Welt und viel schöner 
war, als sie seihst es spater sein mochte, er wird 
mich 'wiederbeleben aus dieser Not, die mich starr 
und lahm macht, wenn ich nur zu ihm kommen 
werde. Und er ging imter den Leuten umher und 
erborgte sich das Reisegeld unter vielen Demütigungen 
und Leiden und fuhr in die Stadt, in der der Freund 
hauste, und suchte ihn heim. Dort wurde er in 
glückseliger Herzenswarme empfangen, das ganze 
Haus einte sich zum Feste. Als sie beim Mahle 
Sassen, Seite an Seite, firagte der Freund: J)u Seele 
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memer Kindlieit, aage mir, wie ergeht ee Sr in der 
Weltr Sprach der andere: »Viel mag ich nicht 
reden, wisse nur, aelbf t die Kleider, in denen ich 
gehe, sind nicht meinr Und wie er redete, fielen 
ihm die Schmerzenitranen aus den Augen und 
sickerten in das feine Linnen, das den Speisetisch 
festlich deckte. Da hat der GeftLhrte nimmer gefragt, 
und das MaU ist weitergegangen mit Scherx, Gesang 
imd SpieL 

Als es zu Ende war und Freund bei Freund in 
der Stille sass, rief der Hausherr seinen Schreiber 
und hiess ihn eine Aufstellung seines ganzen Ver- 
mögens machen, und als das geschehen -war, alles 
zu z^rei gleichen Hälften teilen und die eine seinem 
Herzbruder übergeben. 

Der vor Tagen noch Arme fuhr reichgesegnet 
heim, traf alsbald Arbeit und Gelingen vereint, 
und in einigen Jahren stand sein Haus reicher und 
sicherer da, als es je vordem gewesen war. In der 
nämlichen Zeit aber fugte es sich, dass im Hause 
des andern Freundes das Unglück Gast wurde 
und sich ala ein hartnäckiger Geselle erwies, der 
nimmer von hinnen viach, viae der Mann auch alle 
Gewalten antrieb, es zu verjagen« Erst mit ihm 
zugleich zog es aus dem Hause. Da aber war die 
Dürftigkeit übergross geworden, imd zu alledem 
traf er kein Herz auf seinem bitteren Wege, das 
ihm geraten und ihm geholfen hätte. 

Wie er nun in einer armseligen Stube sass und 
die Not wie eine grosse, dürstende Spinne in ihr 
grauses Gespinst ihn ein^rob, und er ftUilte es 
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atemloa immer enger imd dichter 'werden, da fiel 
ilun der Freund »einer Kindheit ein, und vor aeinem 
Namen riaa das Gewebe» und er fühlte» 'wie aein 
Geiat beach^irin^ und frei sich aua der Tiefe hob, 
bereit, den Kampf mit den feindseligen und un* 
reinen Elementen der Welt aufa neue zu beginnen. 
Er achrieb aogleich an den Genoaaen, von dem er 
vernommen hatte, daaa aein Wohlatand weit über 
aeinen ehemaligen Beaitx hinauagewachaen war, daaa 
er zu ihm zu kommen gedachte in groaaer Bedräng- 
nia, um aua aeiner geliebten Hand ohne Scham aich 
die Hilfe zu erbitten. Und er lieaa ihn ^wiaaen, an 
welchem Tag und zu welcher Stunde er die Stadt 
zu verlaaaen gedachte, um den Weg zu ihm zu 
nehmen. Dann» zur rechten Zeit, achon völlig 
wohlgemut, machte er aich zu Fuaa auf den weiten 
Weg. Der groaaen Müdigkeit, die ihn achlieaalich 
befiel, achtete er kaum, denn hinter jeder Biegung 
der Straaae, in jeder fernen Staubwolke hoffU er 
daa Gefährt dea Freundea zu erblicken, der ihm 
entgegen£diren würde, denn er wuaate ja den Tag 
aeiner Wanderung. Er näherte aich achon der 
Stadt, — noch immer allein, zu Tode erachöpft. 

, Vielleicht iat mein Freund auf einem andern Wege 
mir entgegengefidiren, — ea gibt ^»irohl deren mehrere, 
die von aeiner zu meiner Stadt fuhren I' dachte der 
Wanderer. ,Er wird, da er mich nicht angetroffen 
hat, umgekehrt aetn, und ich werde ihn in aeinem 
Hauae finden r 

Da er die Hiuaer und Gärten der Stadt in 
einem Schimmer von Weiaa und Grün vor aich 
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«ah, «chwand üim die Schwere ona den Gliedenit 
und er «cliritt raacher aua. Unschwer vermochte 
er den Weg zu seine« Freundes Haus zu er&«gen, 
es lag stattlich und ernsthaft in einer reichen Strasse. 
Er trat ein und £ind den Saal, in den er trat» an- 
gefüllt mit wuchtigen, wertstrotzenden GeriLten» 
aber von Menschen leer. ^Seltsam/ dachte er, 
,dass mein Freund auch hier mich nicht erwartet. 
Sollte mein Brief verloren, sollte der Bote trügerisch 
gewesen sein?' Er liess sich nieder und wartete. 

Indessen sass sein Freund oben im letzten Stock- 
werk des hohen Hauses in seinem Gemach zwischen 
Büchern und Rechnungstafeln. 

Er hatte den Kopf in seine Hände vergraben. 
Seit Tagen stritt seine Seele einen ungeheuren 
Kampf. Als er den Brief seines Jugendfreundes 
erhalten hatte, stand jene Stunde vor ihm, da der 
andere all sein Hab und Gut mit ihm geteilt hatte, 
um der Liebe aus den Kindertagen ^löllen, da ihre 
Seelen Gesch^^rister ge^iresen waren. Und er ver- 
stand, dass nun an ihm die Reihe war, ein Gleiches 
zu tun. Nun aber hatte sein Wesen, einst rein 
und gütig den Händen des Ewigen entsprungen als 
eine klare, singende Quelle, sich in jenen 2^iten, 
da er aus plötzlicher Armut rasch wieder zu un- 
vermutetem Reichtum gelangt wmr» getrübt. In ihm 
war zuerst die Angst vor einem erneuten Verarmen 
gewesen, später eine übertriebene Liebe zum Be- 
sitz, die sich zu einem kalten Geiz steigerte. 
Darüber war er von innen leer geworden. Und 
nun bäumte es sich in ihm auf vor dem Gedanken, 

206 



aick auck nur von einem kleinen Teil de« Seinen 
zu trennen* 

Er be«cUo0« endlick, jede Gabe zu verweigern. 
Da er aber bedachte» daM beim Anblick des Freunde« 
alle Harte in ihm ackmelzen konnte, da«« «eine Seele 
auftauen würde, wenn «ie au« dem Blütengarten 
ihrer Jugend da« Silberlauten vernähme, überkam 
ihn eine "würgende Ang«t. Er rief «eine Diener und 
befahl, da«« «ie den Mann au« dem Hau« zu wei«en 
hatten, und er legte ihnen «chreckliche Worte, «charfe 
und «eelenlo«e, in den Mund. 

AI« nun einer au« der Schar der Knechte ein- 
trat, der Wartende «einen Namen nannte und 
den Herrn begehrte, tat der Diener nach «einem 
Be&hl und wie« ihn fort, wie e« ihm geboten "war. 

Der arme Gefährte ging von hinnen au« der 
Stadt an einen Ort, wo er mit «einer Seele allein 
war. Da weinte er «ich gut au« vor Gott und 
«prach: ,Herr, der Freund, der mein einziger Hort 
auf Erden wmr, meiner Seele Bruder, dem ich von 
meinem Gut ein«t «o viel gegönnt habe wie mir. 
«eiber» er hat mich nicht vor «ein Ange«icht ge- 
la««en.' In «einem bitteren Weinen, in der Auf 
löaung «einer Seele, er«chopft am Leibe von der 
weiten Rei«e ohne Ra«t und Labung i«t der Arme 
ge«torben in jener Stunde. 

Wenige Tage «päter i«t auch der Reiche dahin- 
gegangen. 

Zuaammen haben «ie vor dem hohen Richter der 
Welt ge«tanden. Dem Armen hatten Leid und Güte 
ein Sein im hohen Lichte errungen, der Reiche aber 
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«oUte verfinken in Verwirrung und Troftlotfigkeit 
in den Raum, wo Eib wie Feuer brennt und die 
liarten Herzen ihren Ort haben. 

ALi «ein Gefahrte den Richtspruch vemonunen 
hatte, achrie er unter Tranen: ,Herr, «elbat die 
Helle, die von dir ausgeht» kann den dunklen 
Kummer nicht erleuchten, den ich alle Ewigkeit 
fühlen ^werde, wenn dieser in das Reich der 
Qualen versinken soll, der meine ganxe Welt war, 
als ich, ein Kind, mit ihm zu deinen Füssen spielte/ 

Es redete die hohe Stimme der Himmel und 
sprach zu ihm: ,Dein und sein Richter sollst du 
sein. Was begehrst du für euch beide?' Da ant- 
wortete jener: ,Gewihre uns, o Herr, noch einmal 
auf die Welt niederzusteigen, lass unsere Seelen 
mit einem neuen Korper» mit einer reinen HuUe 
der irdischen Wirklichkeit geboren werden. Noch 
einmal lass ihn selbst über den Weg seiner Seele 
entscheiden. Ihn lass in Reichtum, mich in Armut 
geboren werden. In Betdergestalt will ich bei ihm 
erscheinen und zurückerlangen, was er mir schuldet 
und verweigert hat in jenem vergangenen Leben. 
Ist sein Sinn aber karg wie einst, glühende Tranen 
wie flüssiges Silber will ich über sein Herz giessen, 
Worte, die wie Flügel die Luft um ihn bewegen 
sollen, will ich ersinnen, auf den Knien will ich 
mit seiner starren Seele ringen, um das Gut von 
ihm zu erreichen, sei es Heller um Heller!' 

Da beschied die hohe Stimme den beiden eine 
neue Wiederkehr. 

Der harte Mann lebte in reichem Hause ein 
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öppige« Leben» der andere kam unter dürftige 
Leute in einem fernen Lande, ein Armer in Walirheit. 

Nun, o Freund,' malmte der Baalschem, ^spanne 
deine Seele an und höre mir gut zul 

Wa« vor die«em Leben, auf der Wanderung 
der Geister mit ihnen beiden sich ereignet hatte, 
daa wuMten ne nimmer. E0 geschah, daas der 
Arme in der Not seines Lebens auf die Wander- 
schaft zog» um zu bettelni und so ist er in die 
Stadt gekommen, "wo der andere in seinem schönen 
Hause unter Reichtum und gutem Leben in die 
irdische Seligkeit eingebettet war. An dem Tag, 
da der Arme jenen Ort betrat, war sein Elend 
undEntbehren so hoch gestiegen, wie ein schwellendes 
Wasser, das seinen höchsten Stand erreicht hat. 
Er irrte durch die Strassen und kam zum Haus 
des reichen Mannes. Hier hielt er ein und hob 
die Hand, mit dem Klopfer die Tür zu berühren. 
In dem Augenblick kam ein Mensch dcB Weges, 
erblickte den Bettler an der Pforte und rief ihm 
zu: Jlier pochst du vergebens, aus dem Haus ist 
noch keiner getröstet weggegangen P Da wusste 
er, dass man ihm die Gabe ^weigern ^vürde, und 
seine Hand fiel herab, aber etwas in seinem Herzen 
sagte ihm, dass er hier und nirgend anders das 
Almosen empfangen müsse, wenn seinem Leben 
sollte geholfen w^erden* So pochte er und trat vor 
den Herrn des Hauses und bat um eine geringe 
Spende, damit er seinen wühlenden Hunger stillen 
könne. ^Reicht Ihr mir nichts, so sterbe ichl' sagte 
er. ,Ihr haltet mein Leben in eueren Händen I' Der 
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Hautfkerr verzerrte aein finstere« Gesickt zu einem 
Lachen und hölinte: .Spar deine Zeit und red mcht 
lanjl Jedes Ki^d auf der Strasse weiss, ich gebe 
kein Almosen. Um dich brech ich nicht mit meinem 
Brauch!' 

Da fühlte der Arme eine seltsam zwingende 
Kraft in sich aufiteigen, es war ihm, als bäte er 
um mehr als um sein Leben. Fremde, gewaltige 
Worte stiegen aus seinem Munde, er fand eindring- 
liche Geberden und rang mit aller Anstrengung um 
das verschlossene Herz. 

Als der Reiche eine so grosse Gewalt auf sich ein- 
stürmen fühlte, erfasste ihn die Wut, er schlug auf den 
Bettler los, und er, der sein letztes Leben in seine Bitten 
gesammelt hatte, sank unter dem Schlage tot darnieder. 

Nun, Freund,' sagte derBaalschem, ,hast du mich zu 
Endegehört. FeUtdirwirklichnochimmergamichts?' 

Da brach der Jude in Tranen vor dem Meister 
in die Knie: .Rabbi, der Böse bin ich. Du hast 
den Schleier der Zeiten aufgetan, meine Augen 
haben über die Kette des Geschehens hingeschaut! 
Was soll ich tun, dass ich die Seele, die verdorben 
ist, mir behüte und reinige?' 

Es antwortete der Baalschem: .Geh und sieh in 
jedem Armen auf dem Wege ein Kind des Betders, 
den du erschlagen hast, gib von deinem Gut und 
von deiner Hilfe soviel du vermagst, lass deine 
Seele die Gabe mit Liebe überströmen I'" 

Dies hat Rabbi Schalom vonKanunka denZaddikim 
erzählt, die zum Jahrestag in Ropczyce versammelt 
w^aren. 
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VON HEER ZU HEER 

rl DEN TAGEN DES BAALSCHEM LEBTEN 
zwei Freunde. Beule fftanden in jener Zeit der 
reicliften Jugendi da noch die letzte Morgenröte 
kold und unbeatimmt am Himmel glüht: die wilden 
Traume der Dämmerung zittern noch nach, bald naht 
Sonne, die strenge Herrin, und ihr Reich der Ge- 
0talten wird sichtbar, aber jetzt leuchtet die schwere 
und selige Stunde, und Traum und Tag erblassen vor 
der morgenroten Frage um den Sinn des Lehens. 

Oft sassen die Freunde beisammen, an einen Baum 
oder an die kaUe Wand ihres Stühehens geldmt, und 
redeten von dem Sinn des Lebens. Dem einen "war 
die Welt erschlossen durch das Wort des Baalschem. 
In jedem Ding empfing er eine Botschaft und mit 
jeder Tat sandte er eine Antwort Er warf sich auf 
das junge Feld hin und sog die Gnade aus der Ackeiv 
erde, er grusste den Wind und das Wasser und die 
schönen vorüberlaufenden Tiere, und sein Gruss war 
ein Gebet. So war ihm der Sinn des Lebens in Gott 
eingewurzelt Sein Gefahrte aber ereiferte sich gegen 
ihn darob und meinte, all dies aa. eine Sünde 'wider 
den Geist der Wahrheit Denn viele Flachen habe 
jedes Ding und viele Formen jedes Wesen, und wer 
seine Seele zur Sklavin eines Glaubens erniedrige, 
der sehe von allem nur eine Flache noch und eine 
Form, arm und behaglich werde sein Weg, und tot 
sei in ihm das Suchen nach Wahrheit, der Sinn des 
Lebens. Darauf antwortete jener leisen Mundes, in 
der Welt der Verklarung gebe es keine Flachen und 
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Formen, sondern jedes Ding stehe da in seiner 
Reinheit. So stritten die beiden Freunde oft mit- 
einander, und jeder fühlte im Sprechen die Tore 
seiner Seele aufspringen und sah angstvoll und ver^ 
xSckt in ein Land, von dem das Wort nichts zu sagen 
wiisste. 

Da geschah es, dass eine schwere Krankheit den 
einen der Jünglinge, der dem Baalschem ergeben war, 
hefieL Und an der starren Kraft der Schmerzen er- 
kannte er, dass sie die Boten einer Gew^t w^aren, 
die sein Erdenleben zum Ende fuhren wollte. Daher 
stemmte er sich nicht wider sie, sondern legte seinen 
Wunsch in den des mächtigen Elements, das seinen 
Leib mit brennenden Armen umschlungen hielt. 
Mochte er aber noch so ^willig das Kommen des 
Blitzes erwarten, der zwischen den beiden Welten 
au&uckt, dennoch stand ein Grauen auf dem Wege 
von seiner Gegenwart, die »o leidvoll aber bo un- 
sagbar wirklich war, zu alle dem, das sich ereignen 
sollte im Abgrund der Ewigkeit. Und bo liess er dem 
Baalschem kundtun, dass er sich zum Sterben rüste» 
und als der Meister an seinem Bette stand, sprach 
er: ,Jl.abbi, "wie und womit soll ich ziehen? Sieh^ 
ein Grauen steht vor mir und stört meinen Frieden." 
Der Baalschem nahm die Hand des Kranken in seine 
Hände und redete zu ihm: „Kind, besinne dich: bist 
du nicht allezeit von Heer zu Heer gegangen und von 
Tor zu Tor? So sollst du auch fibrder gehen in den 
Gärten der Ewigkeit.'* Und er hob den Finger über 
die Stirn dcB Kranken und berührte sie und redete 
zu ihm: ,JDieweil noch die Stunde der letzten Morgen-- 
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röte über dir 10t» die schwere und selige Stunde, und 
dieweü du wahrhaft in ihr gelebt und ihr Glück 
nicht gescheut hast, will ich deinen Weg leicht 
machen und will mein Zeichen auf deine Stirn 
schreiben, auf dass niemand deinen Schritt schrecke 
und deine Bahn hemme. So gehe hin, Kind, wenn 
dich der Tod beruft, und trage meinen Segen vor dir 
und deine Wahrheit'' Und neigte sich über ihn und 
legte Stirn an Stirn und segnete ihn« 

Aber als der Meister gegangen war, schlich sich 
der andere Jüngling ins Zimmer und kniete vor 
dem Bette nieder. Und er küsste die Hand des 
Kranken und sprach : „Mein Liebling, sie wollen dich 
ndimen, und ich weiss, du wehrst dich nicht» Und 
besinne dich, wie wir damals mit einander redeten, in 
den Birken am Sommerabend, imd zuletzt sagtest du 
nur: Ja, es ist, und ich sagte: Nein, es ist nicht Und 
nun ist mir sehr bange, und du gehst fort von mir, 
gehst grillig fort mit diesen deinen Augen. Mein 
Liebling, die Birken sind in deinen Augen und der 
Sommerabend. Und alles sagt: Ja, es ist Und sieh, 
ich fühle, dass es ist, ich selbst sage es ja, und weiss 
es auch, denn sonst curare kein Sinn in allem, und du 
gdist fort von mir, und wohin gehst du?*' Und er 
schluchzte über der Hand des Freundes und küsste 
sie "wieder und wieder. Der Sterbende aber sprach: 
^Lieber, ich gehe den Weg weiter. Und sieh, "wenn 
uAk unterwegs bin, dann will ich dein gedenken und 
unserer Liebe und wie "wir unsere Seelen tauschten 
am Abend« So will ich dann kommen zu dir, dir zu 
künden von meinem Wege. Darum gib mir deine 
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Hand. Sieh, ich umschlieMe sie mit meiner und 
achlinge meine Finger in deine, 00 0tark ich kann, und 
diea i«t mein Viersprechen an dich, daM ich kommen 
werde/' Da schrie der andere auf und rief: , J)u 
sollst nicht gehen, ich halte dich, du aollst nicht 
gehenf' Aher der Sterbende sprach in seinem Frieden : 
„Nicht doch, und kannst auch nichts wider den Herrn. 
Jedoch meine Hand sollst du halten, bis das Atmen 
in ihr aufhört, und dies wird bald sein, und mein 
Versprechen an dich ist mein Gruss an die Erde, die 
BO schönen Wind und bo schönes Wasser und so 
schöne voruberlaufende Tiere tragt, mein Gruss, dass 
ich wiedeikommen will, sie und dich zu schauen.'* 
Das war sein Scheiden. 

Und als er aufstieg, öffiieten sich die Pforten 
des Firmaments vor dem 2^chen auf seiner Stirn, 
und weit tat sich ihm auf das Reich der kommenden 
Welt. Und er wandelte von Tor zu Tor und von 
Heiligtum zu Heiligtum und erfuhr das Unerfahrbare 
und empfing den Sinn des Lebens. Die Zeit sch'wieg, 
und der Raum "war nicht da, nur der Weg des 
Werdens ohne Ort uud Ablauf, nur das Blühen in 
der Luft der lebendigen Stille. 

Aber plötzlich war sein Schritt gehemmt, und 
die 2^it schwatzte um seine Ohren, und der Raum 
stiess ihn ringsum mit kantigen Fäusten. Da stand er 
inmitten von ^wortlosen Ge^iralten und konnte nicht 
weiter. Und er rief ihnen zu und wies ihnen das 
Zeichen auf seiner Stirn. War ein Starren in den 
GeiMralten und "wie ein Lachen und fast "wie ein 
Kopfschütteln, und er verstand, dass seine Stirn 

214 



kein Zeichen mehr trug. So atand er und war ein 
Menach, und die Verzweiflung dea Menachen glitt 
heran und fksBte seine Finger ^e zum Tanz. Da 
Abb er rieh loa und w^andte aich, und da aah er 
einen alten Mann vor aich stehen, der aprach zu 
ihm und fragte : ,,Warum atehat du hier?" Antwortete 
er: „Ich kann nicht weiter.'* Sprach der Alte: 
»»Nicht gut iat daa Ding. Denn verweilat du dich 
hier und gehat nicht w^eiter und ^weiter, dann kannat 
du daa Leben dea Geiatea verlieren und bleibat an 
dieaem Ort ^e ein atummer Stein. Denn allea 
Lehen der kommenden Welt iat zu achreiten von 
Heer zu Heer, nach oben und oben, bia in den Un- 
grund der Ewigkeit." Fragte ihn der Jüngling: 
„Und waa vermag ich zu tun?" Sprach wieder der 
Alte: „Ich will in daa Heiligtum gehen und hören, 
zu erfahren, waa diea iat und warum diea iat.'' Er 
ging und kehrte zurück und aprach: „Du haat 
deinem Freunde veraprochen, zu ihm zu kommen 
und ihm von deinem Wege zu künden, und haat 
ea vergeaaen und nicht getan. Darobf.i^ daa Zeichen 
von deiner Stirn gewiacht nnd iat dir verwehrt, in 
dieaea Heiligtum zu kommen, welchea daa Heiligtum 
der Wahrheit iat." Da achaute der Jüngling die 
Erd^ und aeinen Freund, und er trauerte ob aeinea 
Vergeaaena. Und nach einer Weile fragte er: ,tWaa 
aoll ich tun, um daa Ding zu loaen?'' Antwortete 
der Alte : „Geh hin zu deinem Freunde und eracheine 
ihm im Traume der Nacht und künde ihm, waa er 
zu wiaaen begehrt.'' Diea aprach er und ging von 
dannen. 
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Der Jüngling aber atieg zur Erde nieder und 
trat in den Traum aeinea Freundes ein. Er «trick 
dem Schlafenden über die Stirn und flüaterte in 
sein Obr: „Lieber, icb bin gekommen, um dir von 
meinem Wege zu künden. Du aber xüme mir nickt, 
da00 ick gesäumt kabe. Denn wie kann man eine« 
Menscken, und auck des liebsten, gedenken mitten 
im Sckauer der Gotteswirkel» die alle Grenzen 
überfluten?" Jener aber warf sick im Scklafe empor 
und drückte die Hand an die Augen und stiess die 
Worte seines Unmuts aus sckier ineinander gepressten 
Zäknen kervor: „Gek von mir, du Bild und du Lüge, 
und ick will mick nickt länger von dir narren lassen. 
Gewartet kake ick und gewartet, und der Verkeissene 
kam nickt. Und nun ist ob des Wartens mein Sinn 
verdorben, dass ick Nackt für Nackt getrogen werde 
und den Verkeissenen xu seken vermeine. Und dann 
ist alles dunkel und xerf liesst in die Sckatten. Aker 
nun \irill ick mick nickt länger narren lassen und 
befekle dir» xerfliesse sogleick und auf mein Wort, 
denn es soll mick nickt befidlen dein Sckwinden wie 
ein ScUag aus leerer Nackt. Und komm nickt 
wieder, kor dies und komm nickt wiederl" Da er* 
xitterte der Jüngling und keugte sick üker den Ge- 
fakrten uud sckmiegte sick xittemd an um und sprack 
ikm xu: „Wakrlick, kein Trug, sondern dein Freund 
bin ick und gekommen xu dir aus der Welt des 
Wesens. Und denke du, wie wir sassen unter den 
Birken am Sommerabend. Und denke, wie unsre reckten 
Hände einander umscklangen in der Stunde meines 
Sterkens." Aker der Träumende sckrie : „Das Gleicke 

216 



sagat du Nacht für Nacht, und fängst du mich und 
ich hebe mich zu dir, da gehat du hin in die Schatten. 
So la00 nun ab von mir, und sieh, ich mache mich 
IobV* Und nochmal« versuchte der Gekommene den 
Kampf und rief: „Hast du nicht selbst gesprochen: 
Ja, es ist?'' Jener jedoch lachte mit harter Stinune: 
„Wohl habe ich gesprochen, und auch gewartet 
habe ich. Aber der Verheissene kam nicht, und 
nun schaue ich es: ich w^ar das Spiel in der Hand 
einer grausamen Stunde. Die hat mich geknechtet 
und geschändet und hat das Ja des Verrates auf 
meine Lippen gebracht. Aber ich schreie dir ent- 
gegen: Nein, es ist nicht. Und Nein und Nein, 
und nun will ich dich in Stücke reissen, du tolle 
Lügel" Da wich der Jüngling und bog sich zum 
Entschwinden, aber noch kam ihm ein Letztes, und 
aus matter Feme rief er dem Genossen zu: ,,So 
will ich dir ein Zeichen bringen. Am hellen Tage 
will ich wiederkehren und dir ein Zeichen bringen.' ' 
Und er sah das Haupt des Geliebten müde, aber 
mit einem aufblinkenden Staunen, wie der erste 
Vorschein der Hof&ung, über den Augen in die 
Kissen zurücksinken. 

Und in der oberen Welt eilte er zum Tempel 
der Wahrheit und suchte den Alten und fragte ihn: 
„Rede und hilf mir, welches Zeichen kann ich meinem 
Freunde bringen, dass ich in der Wahrheit bin?" 
Sprach der Alte: „Auch darin will ich dir raten, 
mein Sohn, und Gott sei mit dir. Siehe, am Mittage 
jedes Sabbats predigt der Baalschem in dem ewigen 
Lehrhause, das in dem Himmel des heiligen Erkennens 
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«tekt, von den GeheinmiMen der Lehre. Und bei der 
dritten SabbatmaUxeit, welche genannt wird das 
Mahl der heiligen Konigin, predigt er von diesen 
Geheimnissen vor den Ohren der Menschen» nach- 
dem sein Wort die Weihe der oberen Welt emp- 
fangen hat. So gehe du am Mittage des Sabbats 
und höre die Rede deines Meisters in den Himmeln, 
und sodann steige xu deinem Freunde nieder, wenn 
er des Nachmittags auf seinem Lager ausgestreckt 
ist und nicht mehr wachen Sinnes, sich doch auch 
keine Ruhe finden kann, und vermelde ihm die Rede. 
Und dies sei ihm zum Zeichen, auf dass er zum 
Mahl der Königin in das Haus des Baalschem komme 
und die Worte vernehme aus seinem Munde." 

Und der Jüngling tat also und nahm die Rede des 
Meisters auf und stieg nieder und trat in den Wach- 
traum seines Freundes nnd goss die Worte über ihn 
aus ^e einen Balsam. Sodann beugte er sich über 
ihn und küsste ihn, Mund auf Mund, mit dem Kusse 
des Himmels. Dann entflog er. 

Jener aber erhob sich alsbald und ihm war, als 
habe er das Unerfahrbare er&hren. Und er ging 
hinaus, da standen die Birken in der Mittagsonne. 
Lange sass er unter den Birken wie ein Wissender, 
und in dem jungen, weit ausgespannten Sinne strahlte 
die Erfüllung von Feme xu Feme. Als aber die 
Sonne sich neigte» ging er zum Hause de» Baalschem, 
nicht aus dem Zw^eifel, sondern aus der Sehnsucht. 
Und er stand in der Tür und hörte wie aus dem 
Munde der Gotteskraft die Worte aus dem Munde 
deB Baalschem. Da neigte er sich zu den Füssen des 
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Sprechenden und aagte: ,,Rabbi, segne micli, dieweil 
ich sterben "wiH. Denn "wza 0OU ich noch hier?" 
Aber der Meister sprach: »,Nicht also. Zu den 
Birken tritt hinaus, die wieder im Sommerabend 
stehen» und rede zu ihnen in deiner Freude: Ja, es 
ist« Und "Wohl segne ich dich, aber nicht zum 
Tode, sondern hier schon zu schreiten von Tor zu 
Tor, von Heer zu Heer, und bo für und für." 
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DAS DREIMALIGE LACHEN 

EINMAL AN EINEM FREITAGABEND, 
als der Baalackem mit einigen «einer Scküler 
/ XU Tiscke aaaa, begab es «ich, da er eben den 
Segen über den Wein ge«prochen Latte» das« aein 
emstea Geaicht mit einem Male wie von innen 
heraus mit einem hellen freudigen Schein eratraUte, 
und er begann xu lachen und lachte gar aehr in 
einer innigen Weise. Die Schüler blickten im 
Zimmer umher und schauten sich untereinander an» 
aber da war kein Ding, das des Lachens Ursache 
hatte sein können. Nach einer kurxen Frist lachte 
der Baalschem xum andern Mal und ganx au£ die 
selbe Art, "wie mit der unvermuteten Fröhlichkeit 
und Helle eines Kindes. Und dann ging eine kleine 
Weile hin, und sein Lachen erklang xum dritten 
Male. 

Die Schüler sassen schweigsam um den Tisch. 
In ihren Augen ^war dieser Vorfäll ein seltsames 
und unbegreifliches Ding, denn sie kannten den 
Meister wohl und ^wussten, dass seine Seele sich 
nicht leichtfertig solcher Bewegung hingab. So 
ahnten ßie einen tiefen unbekannten Grund dieser 
Freudigkeit und hätten ihn gern gekannt, doch 
keiner fand den Mut, dass er den Meister darum 
angegangen hätte. Da richteten sie alle ihre Augen 
auf den Rabbi Wolf in ihrer Mitte, dass der vom 
Meister erfrage, aus welcher Ursache dieses Lachen 
erklungen sei. Denn so "wur der Brauch, dass der 
Rabbi Wolf am Sabbatausgang, wenn der Baalschem 
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in seiner Stube »obb und Rast hielt, zu ihm trat» 
um von ihm zu vernehmen, w^aa im Laufe des 
Sabbat0 aich mochte zugetragen haben. 

So geschah e» auch diesmal, dass dieser Schüler 
2um Meister kam und ihn fragte: „Lass uns wissen, 
^vas der Sinn des Lachens ^var, das gestern abend 
über dich kam." 

Da sprach der Baalschem: >,Nun w^ohl, $o möget 
ihr w^issen» w^oher mir die Freude zuflog. Haltet 
euch bereit, mit mir zu kommen, und ihr sollt hören." 

Darauf hiess er den Knecht die Pferde ein- 
spannen, denn so hielt es der Baalschem, dass er 
jedesmal nach Ausgang des Sabbats für eine Weile die 
Stadt liess, eine Fahrt ins freie Land zu tun. Er bestieg 
mit seinen Schülern das Gefährt, und sie kehrten 
nicht Tvie sonst nach einigen Stunden in ihre Heimat 
zurück» sondern fuhren die ganze Nacht w^eiter 
sch^weigend durch die Dunkelheit. Am Morgen 
langten sie in einem Ort an, und der Baalschem 
liess bei dem Hause des Vorstehers den Wagen 
halten« Bald w^ar seine Ankunfl der ganzen Juden- 
heit bekannt geworden, und alle kamen und um- 
ringten das Haus, um ihn zu ehren. Er aber 
achtete niemandes, sondern befahl dem Vorsteher, 
ihm Sabbatai» den Buchbinder, rufen zu lassen. 
Da erwiderte Jener ein ^venig unzufrieden: 
„Meister, was wollt Ihr von diesem, der ein 
kleiner unbeachteter Mann in unserer Gemeinde 
ist? Wohl "weiBB jeder von uns, er ist ein red- 
licher Jude, aber nie habe ich ihn um der ge* 
ringsten Wissenschaft ^llen rühmen hören. Was 
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kann Euch der frommen?" „Gleichw^olil*', aprack 
der Meuter» ,tiat cb mein Wille, daM du ilm mir 
rufeat/' Man achickte um ikn, und er kam, ein 
beackeidener graukaariger Alter. Der Baalickem aak 
ikn und aprack: »»Auck deine Ekefrau möge kommen", 
und auck aie war alfbald 2ur Stelle. 

„Nun", keiackte der Meiater, „magst du mir er- 
zäklen, waa ikr in der letzten Sakbatnackt getan 
kakt. Aker aage die acklickte WirUickkeit, kabe 
keine Sckam und verkirg una nickta.'' 

„Herr," erwiderte jener, „nickta wQl ick vor dir 
verkeklen, und kake ick gesündigt, §o aiekat du 
mick kereit, aua deinen Händen die Buaae zu nekmen, 
ala käme aie von Gott. 

Sieke, alle Tage, die mir der Himmel gegeben kat, 
kam mir mein Erwerk aua meiner Arkeit. Einat "war 
aie geaegnet, und ick ^rar tatig und vermockte mir 
keizeiten ein kleinea Gut zur Seite zu legen. Von 
Anftng an aker 'wor ea mein Brauck, daaa am 
Mittag dea fünften Tagea in der Wocke mein Weib 
kinging, um mit aller Sorglickkeit jene Dinge ein- 
zukaufen, die notig aind, den Sakkat zu feiern, 
unaer Bedürfen an Mekl, Fleiack, Fiacken und 
Licktem. Und w^enn am Vortag dea Sakkata die 
zeknte Stunde aick erfüllt katte, bo lieaa ick meine 
Arkeit und ging zum Betkaua, um dort kia nack 
dem Akendgeket zu verweilen. So kabe ick von 
Jugend an getan. 

Jetzt aker, da ick zu altem ankeke, kat aick daa 
Glückarad üker mir gedrekt, mein Beaitz iat mir 
aua den Händen geack^nrunden, und meine Krafl, 
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mir AU0 meiner Arbeit Früchte zu achaffen, iat gar 
gering. Nun lebe ick ein bitterea Sorgenleben» 
und oft iat es mir nickt gegeben, alles Bedürfen 
des Sabbats am fünften Tage einzusckaften, ^e es 
unser Hausbraucb zu guter Zeit w^ar. Mein Trost 
ist, — was auch über mich kommen mag, eines 
brauche ick nickt zu lassen: um die zeknte Stunde 
des Sabbatvortages ins Betkaus zu geken und so 
das Meine zu tun. 

Nun vernimm, Meister, es ^var die zeknte Stunde 
am Vortag dieses Sakbats, und in meiner Hand 
lag auck nickt ein Heller, die Bedürfiiisse des 
Sakkats zu ersteken, und mein armes Weik katte 
kein Stäukcken Mekl mekr in der Truke. Nun 
aber katte ick alle Tage meines Lekens nie eines 
Menscken kedurft, so w^ollte ick auck diesen Tag 
okne Almosen kesteken und nickt kittend eine 
Sckwelle ükersckreiten. Und es war in meinem 
Herzen kescklossen, dass es kesser sei, am Sakkat 
zu fasten, denn eine Gake zu kegekren von Fleisck 
und Blut. Aker ick fiircktete, dass es meiner Frau 
allzusekr das Herz kedrücken würde» am Sakkat 
auck nickt eine Kerze auf dem Tiscke krennen zu 
seken, und dass sie eine oder etwa ein Sakkatkrot 
oder ein wenig Fisck annekmen möckte, ^venn ikrs 
eine Nackkarin in Güte anköte. Darum redete ick 
zu ikr und verlangte ikr es ak, dass sie verspräcke, 
von keinem Menscken eine Hilfe zu nekmen, sei 
es auck, dass wer sie darum kedrängte: denn versteke, 
Meister, die Juden» unter denen wir leken» sind gut 
von Gemüt und möckten es sckw^erlick keseken, 
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da08 uni der Tiach am Sabbat leer stunde. Und 
meine Frau aagte mlrs zu. Ehe ich 2um Bethaua 
ging, apracb ick zu ihr: „Heute werde ich aäumen 
und mich im Gebet verweilen, bif der Tag aich 
neigt. Denn ^irenn ich mit den andern vom Bethaus 
heimginge und sie sähen in meinem Hause kein 
Licht, Bo wurden sie mich um die Ursache fragen, 
und ich "wusste nicht, "was ihnen antworten. Wenn 
ich aber dann komme, mein Weib, bo wollen 'wir 
in Liebe empfangen, "was der Himmel uns bescheiden 
wird/' So sagte ich meiner alten Ehefrau zum Tröste. 
Sie aber blieb und kehrte und säuberte das Haus 
in allen Ecken und Winkeln, und da der Herd 
kalt Tirar und sie keine Speise vorzubereiten hatte, 
blieb ihr viel Zeit, die sie nicht anders hinzubringen 
'wusste, als dass sie einen alten Schrein öffiiete 
und die vergilbten, verblichenen Kleider aus unserer 
Jugend herausnahm, um sie zu bürsten und reinlich 
^eder einzubreiten. Da fand sie unter all dem 
alten vertragenen Zeug einen Ärmel, den ivir vor 
Jahren einmal vermisst hatten und der seidier 
nimmer aufzufinden gewesen war. Auf dem Klei* 
dungsstücke aber sassen etliche Knöpfe, ^e Blümlein 
geformt, aus Gold' und Silberdraht, wie man 
dergleichen lieben Zierat auf altem Zeug wohl 
antri£ft. Die schnitt mein Weib gar eilig ab und 
trug sie dem Goldschmied hin, und der gab ihr bo 
viel Münze, dass sie erstehen konnte, was an 
Speisen fiir den Sabbat not tat, auch zwei gute, 
starke Lichter und sogar noch» wessen wir für den 
nächsten Tag bedurfUn. 

224 



Am Abend, alf alle» Volk gegangen "wmr, achritt 
ich langaam die Gäaachen lang unaerem Hauae zu 
und iah achon von ^weitem, daaa ein Licht brannte, 
und der Kerxenachimmer lieaa aich gar featlich und 
traulich an. Ich aber mochte deaaen nicht in mir 
achten und dachte : Siehe, meine alte Frau hat getan 
nach Weiberart und konnte aich nicht enthalten» 
etwa« angunehmen. Ich trat ein und fand den Tiach 
wohl gedeckt und bereitet mit Sabbatbrot undFiachen, 
und auch den Wein fand ich vor, den Segen darüber 
zu aprechen. Aber ich verwehrte mir, mich zu er* 
zürnen, weil ich den Sabbat nicht zerreiaaen wollte. 
So hielt ich mich zurück und aprach den Segen und 
aaa vom Fiach. Damach aagte ich, aber ich tat ea 
mit aanfterRede, weil mich ihrer armen bekümmerten 
Seele erbarmte, zu meiner Frau: „Nun erweiat ea 
aich, daaa dein Herz nicht bereit und atark iat, daa 
Harte zu empftngen." Sie aber lieaa mich nicht zu 
Ende reden, iondem aprach mit heller Stimme: 
„Mein Mann» entainnat du dich noch dea alten Zeuga 
mit den Silberknöpfen» daa una aeit Jahren mangelt? 
Ala ich heute die groaae Truhe auafegte, habe ich 
ea vorgefunden. Die Knopfe gab ich dem Gold' 
achmied, und für daa Geld habe ich den Sabbat 
beatellt/' 

Meiater, ala ich daa hörte, da gingen mir die 
Augen von Tranen über» ao groBB war die Freude, 
die mir aua dem Herzen kam. Und ich *warf mich 
nieder vor dem Herrn und dankte ihm, daaa er 
meinea Sabbata gedacht hatte. Ich aah mein Weib 
und aah ihr gutea Geaicht von meinem Glück wieder« 
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strahlen. Da wurde mir wmrm, und ick vergaM der 
vielen kummmerlicken Tage und fasste meine Frau 
und führte sie im Tanxe rund in der Stube herum. 
Dann aM ich die Sabhatiuppe, und mir ixrar immer 
leichter und dankbarer zumute; da tanzte ich i& 
Freuden und Lachen ein zweites Mal, und als ick 
die Zukost verzehrt hatte, tat ichs zum dritten. 
Sieh, Meister, so gross war mein Glück, dass diese 
Segensgabe am Sabbat mir von Gott allein und nickt 
von den Menscken gekommen ^var. So konnte ick 
mein Herz nickt versckliessen in dieser gewaltigen 
Freude. Herr» wenn es aber, wiewohl es mir im 
Sinne lag, mich damit vor Gott zu neigen, unwurdUge 
Torheit war vor dem Höchsten, dass ich mit meinem 
Weibe getanzt habe, so gebet mir eine gnädige Busse, 
und es soll an mir nicht fehlen, dass ich sie verrichte.'' 
Hier schwieg Sabbatai» der Buchbinder. Und der 
Baalschem sprach zu seinen Schülern: », Wisset I alle 
Heerscharen des Himmels haben mit ihm gejubelt 
und mit ihm sich im Reigen gedreht, und eine goldene 
Freude strahlte im Paradiese um der Freude dieser 
beiden alten Herzen willen. • . . Und ich, der 
all dies sah, lachte darob mit ihm zu den drei 
Malen.'« 
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DIE VOGELSPRACHE 

RABBI ARJE, DER PREDIGER VON PO- 
lana» trag in §cmer Seele brennendea hc* 
k. gehren nach einer Weisheit, die in der Ge* 
meinde der Irdiichen 00 eelten iat, daM nur einer, ein 
Einziger je in der Fri^t einea Menaclienalterf, ihr 
Erbe und Hüter iat. Zur Zeit, da Rabbi Arje auf 
Erden ging und um ihren Beaitz rang und rieh 
härmte, ivar es der Baalichem, der aie inne hatte, 
bUb Beute, die der Flug seiner Seele ihm gebracht, 
eine« Tage«, al« rie in unermeaaliche Höhen «ich 
erhoben und geweitet hatte. 

Der Sinn der Weisheit aber "war, daM der, 00 
aie trug» Gehör hatte für die Sprache aller Krea« 
turen unter der Sonne. E0 ging ihm ein, wae die 
Tiere auf der Erde und in den Lüften zueinander 
redeten und «ich vertrauten von den Geheimni«0en 
ihre» Daaeina; ja seibat was Baum und Kraut aus- 
sprachen» "war ihm kund. Und wenn er sein Ohr 
an den schwarzen Erdboden oder an den nackten 
Felsen presste» kam ihm das Raunen der Geschöpfe 
zu, die das Licht scheuen und in Spalten und Höhlen 
hausen. 

Nun war Rabbi Arje in sich 'woU klar, welche 
Vermessenheit in seinem Wunsche lag. Doch ver- 
meinte er, indem er sich selbst zum Richter über 
seine Seele setzte, er dürfe ihn dennoch hegen, 
des hohen Willens halber, aus dem ihm dieses 
Begehren geboren "wai^. Er, der ein Redner 'wtat 
und eindringlich und furchtbar im Worte werden 
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konnte, er glaubte» *wenn er die Sprache aller 
Kreaturen verstünde und auf «eine Zunge leiten 
konnte, würde «eine Rede macktiger denn je die 
Seelen aller ihm zuführen, er würde predigen aua 
dem Geiflte der Erde und der Himmel und «o re* 
gieren die Herzen «einer Gemeinde» inrie ein Kaiser 
seine Reiche. Und sein Innere« dürstete nack jener 
feinen, ungreifbaren Mackt, die ikm kerrlicker und 
begekrenrwerter vorkam, denn irgend ein Ding der 
Welt. 

So fasste er den Mut, zum Baalsckem zu zieken» 
ikm seine Begierde zu oflenbaren und mit seinemVer* 
langen den Willen des Heiligen zu umspannen, auf 
dass der ikm gewogen werde und er aus dem seligen 
Munde die Weisung empfange, die zu jener wimder* 
baren Stufe fükrt, auf der das Mensckenokr allen 
Stimmen unter dem Himmel verstekend sick auf tut. 
Und er meinte, da das Endziel dessen» "was er keisckte» 
ein so kokes war, würde der Meister die Gewikmng 
ikm nimmer versagen. 

Wunsck und Hoffen besckwingten seine Füsse. 
So ging er des Weges, okne Mensck und Ding zu 
ackten, ganz eingesponnen in seinen Wundertraum 
der Seelenmackt. Und so trat er in die Stube des 
Meisters. Das Gemack war von Menscken erfüllt, 
die umker stekend oder sitzend lausekten, denn der 
Baalsckem redete gerade. 

Als Rabbi Arje die Tür kinter sick zugezogen 
katte, neigte er tief und sckweigend das Haupt 
gegen die Erde nieder, und als er es eikob, tauckte 
sein Blick, vom nie rastenden Begekren seines Geistes 
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liartglänzend und unstet geworden, just in die milden 
blauleuehtenden Augen dea Meisters, die wie zwei 
sanfte, friedenstraUende Sterne über dem Räume 
waren. Der Baalichem atand aprechend ihm gegen- 
über an die Wand gelehnt. Der Rabbi fehlte an 
seinem Blick, dass er ihn ^irohl gesehen und erkannt 
hatte, aber der Heilige tat es durch kein Wort 
oder Zeichen kund» und 00 blieb der GruM uner- 
"widert, da alle, die aonat anw^eaend ^iraren, aua 
Ehrfurcht vor dem Erhabenen nicht sprachen und 
sich nicht bewegten. Der Gast blieb neben der 
Tür stehen und wartete. Er bemerkte, dass der 
Meister in einem Gleichnis redete, doch war er 
nicht imstande, der Rede mit seinen Sinnen zu folgen, 
denn es kränkte ihn tief im Herzen, dass der Baal- 
schem sich nicht unterbrach, ihn mit Worten will- 
kommen zu heissen oder ihm doch mit der Hand 
einen flüchtigen Gruss zuzuinrinken. Doch zügelte 
er seine ungeduldigen Gedanken und nahm sich vor, 
sich stille zu verhalten, bis der Meister geendet 
haben würde, denn sicherlich ^irollte er ihm alsdann 
Willkomm und Frieden entbieten. Der Baalschem 
aber hatte gesprochen, und nun liess er den und 
jenen aus der Hörer Mitte zur Rede kommen, denn 
noch erzahlend hatte er aus den Mienen gelesen, 
was ein jeder unter ihnen empftnd» Widerspruch» 
Frage und Zustimmung. Während Rede und Gegen- 
rede gehört wurden, achteten nicht Wirt noch Gäste 
auf den Angekommenen, und so stand der Rabbi fort 
und fort tottraurig und verwundet an der Tür. 
Die Scham» sich so missachtet zu sehen, stieg ihm 
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Iiei00 und trocken in der Kekle auf und dörrte flim 
«chier den Atem. Und dennoch "wuBBte er nch 
allzeit vom Heiligen geliebt und in Freundfchaft 
gehalten« E0 ^irar ihm» ala mÜMte er aich leiae 
hinwegschleichen» um irgendwo aich auazu^ireinen; 
alf könnte er sein Lehtag ninuner fi:*oh inrerden. 
Aber während feine Hand aich an die Klinke 
(fchleichen wollte, ne sachte niederzudrücken, ge* 
dachte er dea Begehrena, das ihn hergebracht hatte, 
auflflammend beherrschte ihn sein ewiger Wunsch, 
und er meinte» keine Demütigung sei so elend, keine 
Schmach »o brennend, als dass er sie um dieses 
Zieles willen nicht ertrüge. So harrte er aus. 

Indessen wandten sich viele der Gaste zum Gehen. 
Der Wirt geleitete sie zur Tur, den Frieden 
spendend. Da» als sein Gewand den Rabbi streifte» 
lEirandte er sein Haupt fast unmerklich ihm zu und 
gab ihm den Gruss, gleichsam über die Schulter 
hinweg, ohne Freude und Bewegung, mit gleich' 
mutiger Stimme» ^e einem Niegesehenen, um den 
sich der Sinn nicht bekümmert. Dem Prediger "war 
nun der Mut gar krank und siech ge^irorden. Er 
empfand, als hatte man ihn des Bodens beraubt, 
darauf seine Füsse standen» und er sinke ganz all« 
mihlich tiefer und tiefer in eine kalte wirbelnde 
Finsternis. Doch wurde seine Sehnsucht wiederum 
wach und belebte ihn aufs neue, und er rafite all 
seine Stärke und all seine Geduld zusammen und 
wappnete sich so gegen die Unbill, die dieser Tag 
ihm brachte. Und er sagte sich: Mag es ein grau- 
samer Zufall sein, der mich bo beschämt, oder eine 
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Profimg, die der Meuter alf gut er£uid zu meiner 
Läuterung, ich bleibe und barre der gutigen Stunde. 
So bracbte er den Tag bis 2um apäten Nacbmittag 
in dem Hause dea Baalicbem 2U unter den Freunden 
und Scbülem und empfing von seinem Herrn geringe 
Ebre und Beachtung. 

Gegen Abend liesa der Meister Wagen und Pferde 
zur Ausfahrt rüsten» denn er gedachte noch des 
selbigen Tages eine Reise nach Kaminka und Jampol 
anzutreten. Und schon befiel den Rabbi Arje kalt 
und bitter eine allerletzte Verzweiflung, da er den 
Herrn sich »o seinem Wunsche entziehen sah, als 
der Meister mit einer freundlichen Bewegung seiner 
Hand ihn zu sich rief und ihm gebot, sich einigen 
anderen Minnem seiner Begleitung auf dieser Reise 
zu gesellen. Da erbebte des Predigers Angesicht 
vor tiefer Freude, denn er iKoisste, der Heilige 
inrählte mit Bedacht zu Genossen auf seinen Fahrten 
jene unter seinen Jüngern, denen er sich oder seinen 
Willen oder sein Erkennen in irgend einer Weise 
mitzuteilen gedachte. Nunmehr eilte das Schiff seiner 
Hoffiiung aufs neue mit w^eissen, glanzenden Segeln 
▼ogelgleich auf das Meer seines stolzen Wunsches 
hinaus. Denn er fühlte, dass der Meister sein Be* 
gehren erkannt und die Gewährung auf dem Wege 
ihm zugedacht hatte. 

Schweigsam und voller Bangen fuhren die Gc' 
nossen in das schon dämmernde Land hinaus. Und 
ivie nach dem Sonnenniedergang alle Gerüche der 
Pflanzen und ^er Dunst der Erde herber und 
stärker sich lösten und die Luft würzten, stieg die 
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Erwartung aus den Seelen auf, denn auf diesen 
Reiaen, die der Meister mit den Schülern unter» 
nahm, pflegten ernste und ^wunderbare Dinge sich 
zu erfüllen. Weisse Nebel» sonderbar gestaltet, 
^irirbelten und sogen sich aus den Ackergrunden 
auf den Weg heraus» warfen sich den Pferden ent' 
gegen, stiegen knapp neben dem Wagen aus der 
Erde auf, die Schauer der Insassen vermehrend« 
Und dann kam das Dunkel, und die Pferde griffen 
eiliger aus, alles verschwamm in der Finsternis. 

Rabbi Arje war nach dem ersten jubelnden Ent- 
zücken seines Geistes in eine seltsame müde Er* 
starrung verfallen. Während der scharfen Fahrt 
tat ihm die Nachtkühle weh, und sein Herz "wmr 
ermattet von den wechselnden Gefühlen des Tages. 
Er hielt die brennenden Augen krampfhaft offen» 
denn, ^e er meinte, jeden Augenblick konnte der 
Meister seinen Namen rufen, um mit ihm von dem 
zu reden, ^iras er begehrte. Doch der Baalschem 
verblieb in wortloser Versunkenheit. Um Mitter» 
nacht gebot er dem Wagen Halt. Es ^rar eine Her- 
berge in einem Städtchen am Wege, vor der sie 
hielten. Der Meister stieg sogleich die Treppe 
empor zum Obergemach, wo der Wirt ihm eine 
Ruhestätte bereitete. Die Jünger verblieben ins- 
gesamt in der grossen Stube zu ebener Erde. 
Eine Magd richtete eilig mit einigen Polstern und 
Decken notdürftige Lager auf den Wandbänken 
her. Alle warfen sich ermattet nieder und schliefen 
ein. 

Rabbi Arje legte sich mit den anderen hin, aber 
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0owie aein Körper das Lager berükrte, war alle 
die lähmende Müdigkeit, die ihn auf der Fahrt 
gepeinigt hatte, dahin. Seine Gedanken flogen in 
einem Turirbelnden Tanze auf, und aein ewiger Wunach 
kreiste in ihrer Mitte. Er fühlte den Sturm in 
seiner Seele wie einen äusseren Lärm. Mit An- 
strengung lauschte er auf jeden Laut im Hause. 
Würde der Meister jetxt, jetxt, da alle schliefen, 
in der geheimnisreichsten Stunde der Nacht, ihn 
auf seine Kammer rufen, um ihm die Offenbarung 
zu bescheren? Wie er lag und lauschte, befiel 
ihn ein halber Schlummer, aus dem alsbald ein 
trügerischer Ton ihn auffahren liess. Dann lag 
er glühend in dem Fieber seines Geistes und harrte 
dem Morgen entgegen. 

Während die Schatten der Nacht aus dem tiefen 
Sch^irarz sich in ein &hles Grau verfärbten, vernahm 
er über sich ein Geräusch in den Dielen und er- 
kannte die Schritte des Meisters. Dann wurde 
sachte eine Tür aufgetan, und eine Stille wie zuvor 
folgte. Der Prediger lag eine Weile und lauschte, 
dann hezwMng ihn die Ungeduld, er schlich sich 
an den Schlafenden vorbei hinaus und eilte die 
Treppe hinauf, da er nun gewiss "war, dass der 
Baalschem, der stets in einer geringen Frist des 
Schlafes die Quellen seines Lebens erneute, sein 
Lager verlassen hatte. Und Rabbi Arje vermeinte» 
diese nachtgeborene Stunde des kommenden Tages 
sei seiner Bitte günstig. 

Auf den letzten Stufen der Treppe traf ihn ein 
so starkes, so blendendes Licht, dass er getroffen 
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xnrocktaumelte und eine 2^t mit geacUoMenen 
Augen dich an dem Gelinder fe^diielt. AI0 er 
mükeam die Augen aufsuhalten imstande ^urar» ge* 
walirte er den Heiligen in der öffiiung aeiner 
Kammertur, und daa Angencht dea Baalschem "war 
der Kern jenea feurigen Glanzea» der ilm vorlier 
zurückgeworfen hatte. Daa Haupt dea Meiatera "wur 
wie von einer Meichglühenden flSaaigen Materie: 
'au0 den Augen achienen blaue Silberfcäelie hervor- 
zubrechen. DerAnbliek'war in Furcht und Schönheit 
von aolcher Art» daaa den Prediger eine zitternde 
Schwäche in allen Gliedern befiel und er aich auf 
der letzten Stufe niederwarf» daa Antlitz auf den 
Boden bergend« Er fühlte» daaa der Erhabene jetzt 
Einea mit dem hochaten Strom der Glorie war und 
nur die achimmemde Hülle, von der fernen Seele 
beatrahlt» vor aeinen Augen z^viachen den z^pvei 
Welten weilte. Ala er ea wagte» den Blick wieder 
zu erheben» glich daa Antlitz dea Herrn einem 
erbleichenden Gestirn» daa der Tage«helle der 
Wirklichkeit weicht. Nach einer Weile rief ihn 
der Baalachem mit Namen. Er erhob iich von den 
Knien und eilte geaenkten Geaichtea zu dem Meiater, 
ipvarf iich dort aufi neue zur Erde und brach in 
Trinen au«. »»Freund» waa begehrat du von mir 
um dieie £ruhe aeheue Stunde 7'' fi^gte der Heilige. 
In dem Beben aeinea ehrfürchtigen Herzena &nd 
der Prediger kein Wort zur Erwiderung« »»Sei 
ohne Zagen» ateh aufl" ermutigte ihn der Meiater» 
doch ala der Rabbi zu reden verauchte» brach nur 
ein rauhea Stammeln über aeine Lippen. Da erhob 
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er sich verstört und beachamt, verlieaa den Herrn« 
^ng leiae zu den Genosaen liinunter, die tief im 
Morgenaclilaf beftngen «ein Kommen überhörten» 
und rocbte aufi neue aein Lager auf. Er erhob 
sich mit ihnen zum Frühmahl, bzbb verschloaaen 
inmitten ihrer Geaprache und verriet mit keiner 
Silbe daa Erlebnia der Nacht. Der Baalachem aber 
war wie immer, geruhig und mitten im Leben. 

Ali e0 zur Abfahrt ging, rief er den Prediger 
herbei und aagte zu ihm: „Freund, du sollft den 
Platz an meiner Seite einnehmen, "wir wollen beide 
aelbander aein.'' 

So fuhren sie in den lauten, geschäftigen Tag 
hinein« Als das Städtchen hinter ihnen lag, die 
Felder sich dehnten und fem ein Wald vor dem 
Blau des Himmels dunkelte, sah der Baalschem 
seinem Nachbarn mit einem eigentumlichen Lächeln 
ein wenig vorgebeugt unter die Augen und begann 
BO zu reden: »»Der Grund deiner Ankunft und deines 
Weilens in meinem Hause, Lieber, ist mir bewusst. 
Du hofitest, dass ich dich in meine Erkenntnis ein- 
führe, damit sich dein Ohr ^e meines der Sprache 
aller Kreaturen öf&e. Siehe, ich weiss, dies allein 
hat dich zu mir gefuhrt." Rabbi Arje ergriff die' 
Hand des Meisters und legte sein brennendes An- 
gesiebt dairauf, und kein Ton der Antwort kam über 
seine Lippen. Der Baalschem aber sah hinaus auf 
die zartgrünen Saatfelder, und das Lächeln blieb auf 
seinen Mienen. Nach einer Frist redete er wieder: 
„Setze dich näher zu mir und neige dein Ohr zu 
meinem Munde. Ich will dich nun meine Weisheit 
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wohl lehren. Sei nur ohne Sorge, dsLBB die Andern una 
vernehmen möchten, meine Rede geht allein in dein 
Ohr ein, und der Lärm von Huf und Rad verschlingt 
meine Worte für die Genoaaen. Ehe ich dich in 
den Urgrund de« Geheimnisse« einführe, tut es not, 
dass ich ein Ding, das du weisst, vor dein Auge 
hehe. Aber wisse, dass dieses, was ich dir nun 
sagen Tirill, nur die Vorbereitung f%r die letzte der 
Offenbarungen ist. Du weisst von dem gewaltigen 
Wagen, der in der höchsten Sphäre der oberen 
Welt steht. An seinen vier Enden ist je das Haupt 
einer Kreatur, eines Menschen, eines Stieres, eines 
Löwen und eines Adlers. Diese vier Geschöpfe 
bergen in sich Ursprung und Quell alles dessen, 
was in den lebenden Wesen unserer Welt sieh er* 
eignet und sich erfüllt, Atem gewinnt und als Wort 
geboren "wird. Siehe, von demMenschenantlitx kommt 
uns der Geist und die Seele der Sprache zu, die 
ixrir zu Menschen GeschafFenen hier unten tauschen. 
Aus dem Haupte des Stieres kommt den Tieren, die uns 
dienstbar und hilfreich Timrden, die Krafi und ^ der 
Sinn ihrer Laute; von dem des Löwen die Bedeutung 
der Schreie, die das unbändige und 'wilde Getier 
in den Wäldern und Wüsten in die Dämmerungsendet, 
sich zu rufen und zu locken; der Kopf des Adlers aber 
erzeugt in seinem Gehirne die Laute der Vogelwelt, 
mit denen sie die Lüf^ unter dem Himmel fuUt. 
Und das 'wibbc, Freund, wer seine Seele so hoch 
zu spannen vermag, dass sie in jene Sphäre der oberen 
Welt eindringt, in der der Wagen steht, und wer 
dann aus ihren Augen §o klar und tief schaut, dass 
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er duB Geheimnu desGrundw^eaeiis der yier Kreaturen 
de« Wagens erkennt, die da« Sinnbild der Geschöpfe 
unserer Welt sind, der, Freund, hat den Sinn oflen 
für alle Laute auf Erden. Er scheidet das fälsche 
Wort von dem wahren und den trügerischen Ton 
vom hensgeborenen. Er hört die Stimmen unter 
der Erde sieh in den Nächten unterreden, virenn dem 
Menschengeschlecht die Stille vollkommen und jeder 
Laut abgestorben dünkt. Und die Stimmen der 
Tiere auf der Erde und der Vogel in den Lüften 
tragen ihm jene Heimlichkeiten der Natur und des 
Lebens herbei, für die die Sinne der Menschen 
sonst taub und unempfindlich sind. Siehe, und 
BO schiveigt die W^elt ihm nie, sie drangt sich an 
ihn heran mit allen Wundem, nichts ist ihm starr 
und versagend, denn er hat die Wurzel, aus der 
alles kommt, im oberen Wagen geschaut und er- 
kannt. Aber verstehe wohl: was ich dir nun sagen 
werde, ist der Kern der Offenbarung selbst. Darum 
beuge dein Ohr tief zu meinem Munde und höre 
mit ganzer Seele mir zu. Verschliess dich in 
diesem Augenblick vor allem, "was ausser dir und 
meinen Worten weilt I" Und nun flüsterte der 
Meister dem Prediger erhabene und nie vernommene 
Dinge zu, dass die Mysterien des Wagens und seiner 
Gestaltenihmlin ihrer letzten Tiefe erschlossen wurden. 
Und der Meister fuhr fort zu reden, und es v^ar 
dem Prediger, als ob Tor um Tor vor ihm auf- 
springe, alle Schatten und Dunkelheiten ^chen, 
alles Trübe und Unreine sich Uare und sein Herz 
dem grossen Herzen der Welt nahe sei. 
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Und wie er «o an den Meister gedrän^, da« eine 
Ohr nahe dem Munde de§ Heiligen, 0a«« und im 
Lauachen aufging, fuhr der Wagen in einen Wald 
ein. Der Weg war knapp und eng für daa statt- 
liche Gef ihrt, und dem Prediger streiften die Nadel- 
zweige das eine Ohr. So wurde er ein kleines 
aufmerksam auf den Ort und bemerkte, dass allerlei 
Vögel gar anmutig ihren Frühgesang aufführten. 
Und bald unterschied er ixnmderlich genug einzelne 
Worte und Partien, und das ganze war eine grosse 
Unterredung, undalleshatteeinenmunteren,lieblichen 
Sinn. Da wurde es dem Prediger fröhlich und stolz 
ums Herz, und er hörte emsig ^R^eiter zu und unter- 
schied alsbald auch Stimmen anderer Tiere imd den 
Inhalt ihrer Reden mit recht innigem Behagen an 
seiner wunderbaren Fähigkeit. 

Über dem einen aber liess er das andere mit 
niehten, sondern horchte mit dem zweiten Ohre 
nicht minder eifrig den Worten des Meisters, und 
§0 mit geteiltem Geiste nahm er beides hin. 

Der Wald ging zu Ende, und ganz nah sah man 
die Stadt liegen, die das Ziel des Baalschem war. 
Der Meister hatte seine Unterweisung geendet imd 
blickte den Prediger stillschweigend und forschend 
an. „Hast du gut inne, was du von mir vernommen 
hast?" fragte er nach einer Weile. Und Rabbi 
Arje sah ihn jetzt mit sicheren, frohen Augen 
strahlend an und sagte; „Ja, Meister, alles hab ich 
wohl verstanden!" 

Da fuhr ihm der Heilige mit der flachen Hand 
leicht über die Stirn. 
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Siehe, nun hatte der Rabbi alle«, alle« verge««en, 
y^ruB der Baakchem an Offenbarung in «einen Gei«t 
gelegt hatte. Er «a«« da, tro«tlo« leer und wie 
anagebrannt, und hörte die Vögel in den Äcker» 
furchen «chreien und ver«tand und empfimd dabei 
ao ivenig ala je vor die«em Tage — eine« Getiere« 
«impler, «innlo«er LautI 

Der Baal«chem aber lächelte und «prach: »,0 
wnehe dir, Rabbi Arje, der du eine un«tete, gierige, 
naachhafte Seele ha«tl Konnte«t du «ie mir nicht 
ganx uberla««en in dem Augenblick, da ich die 
Gnade aller Gnaden in «ie legen ivoUte? O wehe 
dir» Freund, der du in Vielheit und Ha«t «ie bc' 
reichem wollte«tl Gotte« Wunder «ind derer, die 
«ich in Einem «ammeln und be«cheiden können I'* 

Da «ank der Prediger in «ich zu«ammen und 
«chluchzte «chwer und bitterlich. 
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DAS RUFEN 

RABBI DAVID PIRKES, DER SCHWEI- 
gende, der Schüler de«- Baalflchem, 'wollte 
k. den Messiaf rufen. Er wollte au0 seinem 
Willen einen Sturmwind machen, der sollte an der 
oberen Pforte rütteln» «ollte einziehen und rufen und 
fa0«en und auf die Erde reitfsen. Und er veraammelte 
seine Kraft und holte sie au« allen Dingen, denen sie 
gegeben inrar, und band seinLeben los von allenWesen 
und Mächten. Und als seines Leibes Gegen'wart und 
schwerer Sinn seine Weihetaten störten, kasteite er 
sich und brachte sich dahin» wo man der Speisen und 
des Schlafes entraten kann, und lebte in Einheit und 
Gelöstheit der Seele viele Tage und Nächte. Aber 
bald gewahrte er seine Schranken und sah, dass er 
allein war. Er sollte für die Zeit sprechen, aber er 
konnte es nicht. Er sollte ihre Reife künden, aber er 
fühlte sie nicht. Er war nicht mit ihr vermählt. Fem 
von ihm breiteten sich die Lager der Menschen. 

Da fand Rabbi David, "was üüti zu tun gebührte. 
In jedem Jahre am Versöhnungstag 'wurde er berufen, 
das grosse Gebet vor der Gemeinde zu sprechen. Jetzt 
verstand er den Sinn davon. Er wusste, er würde auf 
den Flügeln seines Wortes das Beten aller tragen» das 
Gebet der Gemeinde und das Gebet ganz Israels, — 
dann ist nicht das Bethaus des Baalschem der Mittel- 
punkt der geistigenErde 7 Und er beschloss, sein Wort 
zu schleudern auf das Volk wie ein gewaltiges Netz» 
dass alle Inbrunst von ihren engen Eigenzielen weg« 
gezogen und dem Messias zugeführt werde. Binden 
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"wollte er die Seelen braek zu einer ringenden Sehar, 
2U einem fordernden Fluge. Ja, er wollte für die Zeit 
apreeken. Alle Worte sollten in aein Wort fliessen 
und in ihm emporströmen. Ja, er wollte die Reife der 
Zeit künden. Daa Vielecke sollte zur Einheit xu- 
aammenwacksen, die keinen Mangel mekr kennt. Ver^ 
mahlen w^ollte er sichmitderZeitundseinBlutmiachen 
mit ihrem Blute» seine Seele mischen mit ihrer Seele, 
und das Vermahlte in die Nacht werfen um des Morgens 
-willen. 

DerVersöhnungstag war da, und die Gemeinde ver- 
sammelte sich 2um Frühgehete. Wie Tote standen sie 
in den Kleidern der Toten und bereiteten sich, in 
das Auge der Ewigkeit zu, sckauen. Nur der Meister 
feklte. DerBaalschem war sonst der erste imBethause, 
vAe ein Torhüter Gottes. Heute säumte er, und die 
Schar der Seinen harrte sein voller Bangigkeit, denn 
sie -wussten, ^e alles, was er tat, seinen Sinn nahm aus 
dem heimlichen Geschehen der Welt. Als der Morgen 
sich schon in den breiten Tag ergossen hatte, trat der 
Baalschem endlich leise und fast zögernd ein und ging 
den Versammelten vorbei und sah keinen an und ging 
an seinen Ort und setzte sich und legte den Kopf auf 
das Betpult. Und jene standen und schauten zu ihm 
und wagten nicht, mit dem Beten zu beginnen. Er aber 
hob den Kopf nach einer Weile, und seine Augen 
blinzelten wie eines, der sich müht, in die Sonne zu 
blicken, und dann senkte er ihn und hob ihn wieder, 
und dies ^wahrte eine 2^t. Danach regte er sich wie 
ein Erwachender, der einen umklammernden Traum 
von den Gliedern abtun "will, und winkte, man solle 
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•ich xumFrali jcbete atellen. Aber alsdiesef gesprochen 
w«r und die Gemeinde «ich geweihten Herzen« zu dem 
jro««en Gebete ru«tete, welche« da« Mu««af genannt 
"wird, «ab der Mei«ter «icb im Krei«e um und «ab'aie 
«teben, eine gro««e Schar, «tumm, im Gewände de« 
Tode«, hingegeben zum Sterben und zum Leben. Und 
lei«e, Wort von Wort gezogen, wie au« der Tiefe de« 
Sterben«, «pracherzudenen, dieumihn«tanden: „Wer 
wird Mu««af vorbeten?'' Und «o kaum hörbar die 
Rede \irar, im gleichen Augenblick w«r ein Staunen 
entzündet in der Gemeinde und wogte «tili durch den 
«tillen Raum. Denn alle wu««ten» die« war Rabbi 
David« Amt, und er inrar einge«etzt vom Mei«ter «eit 
Jahr und Jahr und war Gotte« Diener im lauten und 
tragenden Sprechen de« hohen Mu««af am Tage der 
Veraöbnung» au« all den zitternden Herzen und von 
all den flü«temden Lippen emporzutragen die Wünache 
und die Bitten» von der Scheu der Herzen und Lippen 
gelö«t. Aber keiner wagte, demHeiligen zu antworten, 
und «chinreigend wogte da« Staunen. Er jedoch fragte 
inrieder und wieder, bi«einerlei«eundmitZagen«prach: 
„Rabbi David i«t doch der Beterl" Da richtete «ich 
der Baalachem auf und wendete «ich zur Lade, vor 
derRabbiDavid unirdiach bleich und wie abgeatorben 
«tand, und redete zu ihm in gewaltigem Hohn» Wort 
von Wort gezogen, wie au« der Tiefe der Holle: „Du» 
David, will«tMu««afvorbeten7 Wei««tnicht«und'will«t 
Mu««af vorbeten am Jomhakippurim?" Da «tanden «ie 
alle beatiirzt und verstanden nicht, w«« «ich er- 
eignete, und jeder fragte «eine Seele» wie e« möglich 
«ei» da«« derMei«ter derge«talt einenMenachen «chmahe» 
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und jareinenZaddik, und gar am Tage derVeraohnung. 
Allein die Furcht war groas, und niemand tprach ein 
Wort. Rabbi David aber stand noch starr und au^ 
gereckt vor der Lade, und ihm w«r, als trüge ihn ein 
Wirbelaturm durch die Nacht; und Fauste hoben sich 
aus dem Wirbel und schlugen ihn, und dünne, spitzige 
Finger zerrten das Gewand von ihm, und stählerne 
Knöchel klopften ihm an Äug und Ohr und Brust und 
Arm und Knie und lähmten ihm Sinne und Glieder, 
und eisige Krallen rissen seine Seele hervor und warfen 
sie in die Nacht. So stand er wie in leerem Räume 
und Tvurde keiner 2^t gewahr und war verloren. Ur- 
plötzlich aber wich der Wirbel von ihm, und er sah 
sich vor der Lade stehen und horte ein Wort des 
Baalschem zu sich herübertönen. Und der Baalschem 
redete mit leichter Stimme: „Ist keiner da, vorzubeten, 
nun, so geh schon du, Rabbi David I" Da stürzten 
Rabbi David die Tränen hervor, und er weinte und 
wreinte und begann aus dem Weinen zu beten und 
betete in grossem Weinen, und sein brechendes Herz 
sandte ihm Tränen und immer neue Tränen. Und die 
Traten nahmen in ihrem Strome seine Bereitschaft 
mit und seinen grossen Willen und trugen mit sich 
davon die Kawwana seiner Seele, die Frucht der Tage 
und der Nächte, die Spannung des Unendlichen. Und 
niehts fühlte und 'wusste er mehr als das Leid seines 
Herzens, und aus seinem Herzeleid redete er zu Gott 
und betete und weinte. Und an seinem Leid entbrannte 
das Leid der Gemeinde und schlug empor wie Berges- 
feuer. Wer eine Decke gebreitet hatte über dieWinkel 
seines Lebens, der zog sie nun weg und ixriesGott seine 
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Wunden wie einem Arzte. Wer eine Mauer erriebtet 
hatte zwiBchen aich und den Menschen, der rias sie 
nieder und litt den Schmerz der anderen in seinem 
Schmerze mit. Und "wem die Brust sch^R^er war, 'weil 
er in seinen engen Kreisen das Wort nicht finden 
konnte, das hindnngt zum Kern der Geschicke, der 
fimd es nun und atmete in Freiheit. 

Aber als das Fest sich genei^ hatte und die letzten 
Feiertone der Ndla in den Abend verbraust w^aren, 
trat Rabbi David vor den Baalschem bin. Und als er 
vor ihm stand, ohne ihn anblicken zu können, und das 
^tige, ruhevolle Angesicht unfern des seinen nicht 
sah, nur fühlte, vermochte er sichnichtlängerzuhalten» 
sondern sank vor die Füsse des Herrn und lag eine 
Weile stumm und ringend da« Endlich hob er den 
Blick und sprach in scbiivererMübe: „Rabbi, welche 
Schuld hast du an mir erschaut?" Und hinter ihm 
hatte sich die Gemeinde geschart, und alle harrten der 
Worte des Meisters; mit Augen, die das Gebet ge- 
läutert und befiriedet hatte, sahen sie auf seinen Mund» 
und von all den Herzen, die aus dem Quell der Gottes- 
glut gestillt waren, schlug ihm die eine Frage entgegen« 
Und der Baalschem sprach: „Keine Schuld finde ich 
an dir, Rabbi." Und legte ihm die Hinde auf die 
Schultern, und neigte sich zu ihm wie ein Vater, der 
seinen Sohn im Schweigen segnet, und sprach zum 
andern Mal: „Keine Schuld finde ich an dir." Und 
als des andern trauervoller, ivartender Blick zu ihm 
aufflog, sprach er weiter: „O Rabbi David, du hast 
dich bereitet und geheiligt und hast im Feuer der 
Kasteiung gebadet deinen Leib und hast deine Seele 
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gespannt wie eine Bogensehne der Kawwana, um den 
Messias zu rufen." Und er hielt inne, und jener beugte 
die Stirn, und er sprach iveiter: „O Rabbi Dayid» du 
ivoUtest dein Wort ixrie ein Netz schleudern auf das 
Volk Israel und aller Willen dir dienstbar machen, 
um den Messias zu rufen." Und tiefer beugte jener 
die Stirn, und der Baalschem sprach weiter: „O Rabbi 
David, vermeinst du, deine Geivalt könnte fassen das 
Unfassbare? Und dränge sie auch vorbiszuminnersten 
Himmel und umfinge mit zwingenden Armen denThron 
des Messias, vermeinst du, du hieltest ihn, ^e meine 
Hand deine Schulter greift? Über die Sonnen, über 
die Erden wandelt Messias in tausend und tausend Ge« 
stalten, und die Sonnen und die Erden reifen ihm ent- 
gegen. In seiner obem Form gesammelt, zerstreut in 
unsägliche Weite, hütet er allerorten das Wachsen 
der Seele, hebteraus allen Tiefen die gefallenenFunken. 
Täglich stirbt er die stillen Tode, täglich keimt er in 
stillen Geburten, täglich steigt er empor und nieder. 
Wenn einst die Seele schlank und vollendet mit reinen 
Sohlen den reinen Boden tritt, dann "wird seine Stunde 
in seinem Herzen aufpochen, dann wird er sich aus 
allen Gestalten ziehen und 'wird sitzen aufdemThrone, 
Herr der Himmelsflammen, die gesprossen sind aus den 
erlösten Funken, und y^rird niedersteigen und kommen 
und leben und wird der Seele sein Reich schenken." 
Und weiter sprach der Baalschem: „Du aber, Rabbi 
David, was hast du getan? Du wolltest deine Seele mit 
der Seele Israels in die Nacht werfen um des Morgens 
willen. Aber kennst du den Herrn der Nacht, den 
Herrn des anderen Reiches ? Wisse, immer ist Einer, der 
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die 2^it befragt» und Einer, der für die Zeit antwortet. 
Einer, der geben 'will, und Einer, der nickt annehmen 
kann. Dieser ist er, der Herr der Nackt, der dazu 
eingetetzt iat, dam Fekle der Zeit zu künden und zu 
vollzieken. Und als er «ak, daM du diek kereiteteat 
und keiligteat, da glomm eine grosse Freude in ikm 
auf, und er gedackte in deinem Gebete daa Geketlsraels 
einzufangen und «ick ein Spiel und ein Kleinod daraus 
zu macken. Und auck er «pannte seine Seele "wie eine 
Bogensekne der Kawwana, und stellte sickaufdem 
Wege auf, wo dein Gebet aufsteigen sollte, und mükte 
sick, es zu fangen. Und ick stritt mit ikm an diesem 
Morgen und wollte ikn verjagen, aber ick konnte es 
nickt. Da scklug ick deine Seele mit einem Wirbel 
der Sckandci dass sie ikren Willen verliess und in 
Tranen aufging. Und dein Gebet stieg aufmitteninden 
Gebeten Israels und stieg frei empor zu Gott." Da 
beugte sick nock tiefer und völlig zu Boden die Stirn 
des Rabbi David. Aber der Baalsckem kok ikn empor 
und zog ikn zu sick keran und sprack: „Als das Weinen 
über deine Seele kam, da ist an deinem Leide das Leid 
Israels entbrannt. Und jeder stand im Läuterfeuer 
seines Herzeleids vor Gott, und jeder ^loirde rein im 
Strome seiner Tränen. Wie viele gefrUene Funken 
käst du da emporgekokenl Fürwakr, Rabbi, als du 
weintest, da war der Messias in dir." 



JOMHAKIPPURIM » VcTMliBuiitfttmg, NEILA = ScUuMgcbct 
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DER HIRT 

IMMER, WENN DAS UCHT SEINEN BOTEN 
aendet, sendet auch die Nackt ihren Boten. Da« 
Lickt kat nur «ein Au je» aker die Nackt kat 
tausend Arme. Der Bote des Lickts kat nur seine 
Tat, aker der Bote der Nackt kat tousend Ge- 
Deroen« 

Damals kiess er Jakok Frank. Aller Kunst des 
Truges Inmdig, falsckte er das Heiligste, durckzog 
mit zwölf Erwaklten die Städte Polens und liess 
sick als den Messias und Gottessokn verekren. Der 
farkige Bann der Lüge ging von ikm aus, sein weicker 
glänzender Blick kerausckte das Land, und jedes 
sekwankende Herz fiel ikm zu. 

An einem Morgen füklte der Baalsekem eine 
Hand auf seiner Sckulter, und als er sick "wandte, 
sak er den Engel des Kampfes mit kleicker Stirn 
und zürnenden Brauen. »,Was kegekrst du, o 
Herr?" fragte er mit imsickerem Munde. Aker 
jener sak ikn von Grund zu Grund an, wie der 
Himmel einen Brunnen ansiekt» und sprack nur: 
„Du weisst es" und ging. Und der Baalsekem 
füklte, dass die Hand von seiner Sckulter gewicken 
war, aker an ikrer Statt war die Last eines langen 
Lekens gekommen und wollte niekt iveicken. 

Dennock rüstete er sick. Und da er sak, dass 
der Kraft, die in ikm 'wohnte, nickt genug "war 
zum Werke, kesckloss er, alle Straklen keimzurufen, 
die er je an irdiscke Wesen gespendet katte. Und 
er kesckw^or weitkin die Straklen und warf einen 
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Ruf über die Erde imd sprach: „Keliret heim, meine 
Kinder» denn ich bedarf euer zum Kampfe." Und 
flogen alabald herbei die Strahlenkinder und um- 
lagerten ihn in urweitem Kreise und seh'wiegen. 
Und Israel der Sohn des Elieser, der Baalschem* 
bliekte "weit hinaus, wo Sphäre der Seinen sich 
leuchtend um Sphäre schloss, wie die sinkende 
Sonne am Tagesrande ihr Bild anschaut, ausgegossen 
im Abendrot über alle Femen. Sodann sprach er 
mit leisen und langsamen Lippen: „Meine Kinder, 
meiner Kraft Gestirne und "wandernde Flammen, 
Ich habe euch einst entsendet und hingeschenkt, 
Trost zu bringen oder Tat oder Freude oder 
Lösung. Aber nun rufe ich euch heim, dass ihr 
wieder mein seiet und mir helfet in dem grossen 
Streite wider den Boten der Nacht. Und seht, 
ieh bitte euch nicht gesogen von den StiLtten der 
lebendigen Welt, darin ihr wachset und Leben 
wecket» wenn es nicht um das Heil ginge und um 
die Geburt der Zukunft. Nun aber berufe ich 
euch." Da war ^vieder das Schweigen und lag 
über dem Lande, als sei jeder Laut au^esogen von 
dem schweigenden Licht der Strahlenkinder. Endlich 
sprach eines: „Vater und unser Meister. Vergib 
du, und auch ihr alle vergebet, dass ich leichtes 
Ding vor euch rede. Aber es ist dies, dass ich 
dich bitten ^nrill, lieber Herr, du mögest mich 
wieder an meine StiLtte lassen. Denn als du mich 
aus dir gabst, hast du mich in das Herz eines 
Jünglings entsandt» der sehr traurig war. Er sah 
von seinem Fenster auf einen 'wildbewachsenen 
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Hü^el, der war einmal jrun und einmal gelb und 
rot und einmal weiss, nach dem Wege des Jalires. 
Und der Jüngling stand da und sah darauf hin, 
wie man so auf die Dinge hinsieht. Aber seit ich 
in sein Herz gekommen bin, sieht er von seinem 
Fenster auf den Hügel des Lebens, und Grün und 
Rot und Weiss sind die Lichter eines zauberhaften 
süssen Spieles. Willst du es ihm nehmen?" Da 
schwieg der Baalschem und winkte dem Fünklein 
Gewährung zu. Aber alsogleich hoben andere 
Stimmen an und erzählten von den Menschen, die 
sie aus Zweifel und Leere, aus Taumel und Bitter« 
keiti aus Blindheit und tiefer Not befreit hatten 
und die, wenn sie von ihnen gingen, wieder hin« 
sinken müssten in die harte verschlingende Finster* 
nis. Und bald tönte es von tausend Mündern 
durch die Luft: „Willst du sie alle verderben, die 
du gelost hast? Und welches Heil könnte es je 
sühnen, wenn alle diese jetzt heillos würden?" So 
tönte tausendfaltig die Frage hin. 

Lange sass der Baalschem und lauschte der er- 
schütterten Luft, die auch nach dem letzten Ton 
nicht ixrieder ruhig "werden wollte, sondern zitterte 
und sang. Dann lächelte er seltsamen Angesichtes 
und sprach: „Wohl denn, meine Kinder, und ich 
segne euch zum andern Male. Und nun — kehret 
heimi" Und er erhob sich und breitete seine Hände 
über die leuchtenden Scharen, und es war wie ein 
Gruss der letzten Stunde. 

Und als er allein war und weit am Himmelsrand 
das letzte Strahlengold zurück in die Welt ver- 
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flieflsen sali, sprach er zu seiner Seele: ,»So suche 
dir nun eine Gefährtin» liebe Seele» die in ihre 
Tat gehüllt und geschlossen ist wie der ruhende 
Vogel in seine Schwingen und die also in der 
Glorie ihrer Gnaden steht, dass alle Strahlen ihrer 
Kraft nur den Glanx ihres Kleides dichter und 
dichter weben. Suche dir die Schwester, liebe 
Seele» und lege auf ihre Schultern die Botschaft 
und das Geheiss, und deinen Arm lege um ihren 
Nacken» und lenke sie wider den Mann, der tausend 
Geberden, dass sie ihn vertilge." Und er schwang 
sich empor in die obere Welt und trat in den 
Prophetenhimmel. Da fand er Aehija von Schilo, 
den Alten, der einst als der Gesandte des göttlichen 
Zornes wider die Könige Judas über die heilige 
Erde geschritten war. Der grüsste den Baalschem 
und sprach: »»Gesegnet sei, der da kommt: Israel» 
mein Sohn. Ich höre eines Wunsches Rauschen 
um deine Schritte, eines machtigen Wunsches Ge- 
brause. Wie in der 2^it, da ich zu, dir dem Knaben 
in den Nächten niederstieg und dich das Geheimnis 
des Eifers lehrte, und hell auf lodertest du mir 
entgegen und hieltest mich in den Armen deiner 
Feuerbrande, ehe ich noch bei dir war, §o bist du 
noch heute des Feuers voll und glühst über und 
über. Wahrlich wie der Seraphim einer» der 
Feurigen, die e^gdie eigene Flamme trinken unddoch 
alle Welten aus ihr ernähren." Aber der Baalschem 
gab ihm die Gegenrede: »»Nicht also, lieber Meister» 
sondern hingegeben habe ich der Glut aus dem 
Kerne viel und viel, und bin nur noch der Schatten 
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meiner Flamme, be'wegt ^e bic aber dunkel. Und 
die« i0t mein Wunsch» den du entlauscht hast 
meinem Scliritte» und -wohl ein mächtiger: xu finden 
die Seele, die in einsamem Feuer atmet wie die 
Seraphim. Denn ich -will ihr Feuer ^werfen auf 
den Boten der Nacht, dass es ihn aufschlürfe und 
zu nichte mache." Da sprach Achija: „Des ist 
mir wehe, mein Sohn» dass ich dir die Kunde nicht 
schenken kann. Denn mein Amt ist, die erwählten 
Seelen das Geheimnis des Eifers xu lehren. Aber 
die solcher Lehre bedürftig und ihr geö£fnet ist, 
und sei es die höchste Seele, es ist nicht die, die 
du suchst. Denn nicht dringt das Geheimnis xu denen» 
die selbst das Geheinmis sind. Doch lass uns Elija 
fragen, den Boten des Bundes. Auf seinen Fahrten 
über die Erden mag er wohl erschaut haben, die 
du suchst." Und sie traten xu Elija hin, der eben 
mit flüchtiger Sohle durch die Halle des Propheten- 
himmels ging, die Glieder noch gespannt vom Fluge, 
im Herxen schon neuen Weges gewärtig. Als 
sie an ihn traten, neigte er sich xu ihnen, und es 
war, als ob ein Wandelstern in seiner Bahn inne- 
hielte, um einen Menschen anxuschauen. Und ehe 
noch die Frage sich von ihnen gelöst hatte, redete 
der Seher xum Baalschem: „Den du suchst, ist 
Mosche der Hirt. Und wisse, er w^eidet die Schafe 
in den Bergen, die genannt werden die Poloninen." 
Und kaum hatte das Wort ihn verlassen, neigte 
sich Elija wieder seinen Erden xu und bereitete 
sich xur neuen Fahrt. 
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Die milden Matten neigten Bich wie Wellen, von 
dem Atem de0 tiefen und stillen Sommers regiert. 
Die Luft war voll eine« Wissen«, das nicht reden 
mag. Der Basischem ging, und nichts rührte an 
seine Seele» denn sein TVille vfr^Lr üher ihr und 
hielt sie jeglichem Ding verschlossen, die in einem 
langen Lehen sich an ein jegliches Ding dahingegehen 
hatte in strömendem Mitdasein. Er achtete der 
Tiere nicht, die aus dem Walde traten mit trau- 
lichem Geäuge, da sie seinen Schritt vernahmen, 
und antwortete dem Zweige nicht» der seinen Arm 
liehkoste. Ganz in sich gezogen ging er durch den 
Stolz der Gelände hin. Seine Füsse verspürten den 
Weg nicht und trugen ihn ^e in einem steten An- 
heginn« So kam er an die grosse Bergwiese, die 
hinter einem breiten Graben anhebend in jähem 
Schwung sich bis zum Gipfel des Berges aufreckte. 
Auf der mächtigen Fläche waren Mosches Schafe 
'wie ein leichtes weisses Wölkchenvolk verstreut. 
Als der Baalschem die Weide erblickte, fuhr er 
sich schwer über die Augen, wie -wer ^der die 
Heimsuchung eines Bildes streitet, und trat alsdann 
hinter ein Gebüsch, um unbemerkt nach dem Hirten 
auszuschauen, denn er fühlte noch kein Wort in sich. 

Da sah er einen Jüngling, der stand am Rande 
des Grabens, die Schultern von den lichten Haaren 
gedeckt und das Auge ^e eines Kindes Auge in 
seiner Bläue gross geöffiiet, starker Gestalt, in 
grobem Gewände. Und der Jüngling tat den Mund 
auf und redete, und wiewohl keiner vor ihm "war 
und in aller Weite keiner, hielt er Zwiesprach mit 
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einem Weaen und gab viele inbriuMtige Worte au0. 
Und al0O redete er: »»Lieber Herr, 00 unterweise 
mich, wa« ieb für dick tun magl Hattest du dock 
Sckafe, die ick küten könnte, ick wollte ikrer 
-warten xu Tage und xur Nackt, okne Loknee zu 
begekren. Sage, -wa« ick tun 0OIII" Nun 0ck^eg 
er, und da geriet der WaMergraben in seinen Blick. 
Da mackte er tfick auf und kub an, mit eingestemmten 
Armen, die Fumc dickt aneinander, über den Graben 
XU springen. Der war breit, Scklammes und allerlei 
Gexücktes voll, und das Springen kostete dem Knaben 
den liebten Sck-weiss. Dock liess er nickt ab und 
kielt sick keines Augenblickes Dauer an einem Ufer, 
sondern sprang kinüber und kerüber, spreckend: 
„Dir xur Liebe, süsser Herr, und dir xum Gefidlen I'* 
Zuweilen, nur unterbrack er sein Tun, um nack den 
Sckafen ausxuseken, die sick indessen allxusekr ver- 
stiegen katten, und gab dem Viek liebreicke Wörtlein 
und viel fireundlicker Sorge. Dann aber lief er wieder 
xum Graben. 

Lange sckaute der Baalsckem darauf, und war 
ikm, als sei dieser Dienst grösser als aller, den er 
je aus geweikter und gesammelter Seele Gott xu* 
gekrackt katte. Endlick kam er aus seinem Ver« 
steck, trat xu Moscke und sprack: „Ick kabe ein 
Wort XU dir/' Antwortete der Hirt: „Es ist mir 
nickt verstattet, denn mein Tag ist derer, die um 
gedungen kaben.'* Der Meister sagte: „Seke ick 
dick dock springen okne Mass der Zeit." Der Hirt 
gab xurüek: „Tu's um Gottes willen, und für ikn 
darf ick die Weile verslumen." Aber der Baal* 
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•ehern legte ihm die gute Hand auf den Arm: 
»»Freund, aueh ich bin dir um Gottea willen ge« 
kommen." Da ^^ar jener erfaait» und §ie Muaen 
Seite an Seite unter einem Baum, und der Heilige 
redete von göttlichem Ding in klarem und mächtigem 
Bekennen, daai der neben ihm au0 einer bebenden 
Seele den Worten lauschte und $ie in da0 Beben 
•einer Seele aufnahm und darin trug. Und der 
Baalflchem sprach Ton den Trümmern de« Gotte#' 
tempelfl xu Jerusalem und von dem Herren, 
das unter den Trümmern 0chlägt und ^wartet. 
Und von den Getrennten 0prach er: von dem ein- 
0amen Gott, dem die Lichtglorie entsunken i«t, vom 
Dunkel gekrönt schaut er in den wirbelnden Ab* 
grund der Dinge und wartet; durch den Abgrund 
aber wandelt die Schechina, wie eine xarte ver- 
0tO00ene Jungfrau im Sonnengewande, und bangt, 
und leuchtet, und alle Wesen trinken ihr Licht 
und ihre Bangigkeit. Und die Wesen hellen sich 
und glühen auf von der Gottesspende und brennen 
empor wie eine Flamme, die sich dem Himmel 
opfert. Und schneller 'wird das Schlagen des be- 
grabenen Herzens, und sehnsüchtiger der Schritt 
der Herrlichkeit, und tiefer der Blick des Ein- 
samen. Und schon ist es, als w^ollten alle Seelen 
heimkehren und Gottes Verbannung lösen und das 
Geheimnis der E^gkeit erfüllen« Aber die Nacht 
ist wachsam: aus ihrer Höhle spähen tausend Augen 
in das Werden hinaus, und tausend Arme schlängeln 
sich in das Werden hinein. Und da es an der Zeit 
istr sendet die Nacht ihren Boten. In weicher, 
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lockender Fm0tenu0 zieht er über die Erde. Wen 
•ein Wort berülirt hat, von dem fallt die Lichdifille 
ab» und wer 0einen Blick empfangen bat, in dem 
erliicbt die opfernde Flamme. 

AI0 der Baalflcbem von dem Boten redete, «prang 
der Hirt auf beide Fo00e und 0cbrie: „Herr, -wo 
iBt dieser Mann, von dem du sagst? Denn es soll 
nicbt sein, dass er langer lebe, als bis zum Augen* 
blick, da icb ibn finden werde I" Docb der Meister 
biess ibn stille sein und begann ibn im Kampfe zu 
unterweisen. 

Der Dämon des Widersachers aber schwang in 
den Lüften und ivurde des Bundes der Seelen ge- 
wahr, wie die reife, erleuchtete die sturmstarke, 
wehende umfasste und lenkte. Und da er mit 
der Macht des Fluches in das Innere der geschehenden 
Welt zu schauen vermochte, verstand er, was das 
Z^egesprach des Alten mit dem Jungen auf dieser 
Wiese am Walde ihm und der Ewigkeit meinte. Er 
streckte sich über die Welt und sog sich michtig 
an all dem Bösen, das in jenen Tagen gedieh. 
Darauf erstritt er sich den Weg in das obere 
Reich und begehrte in gellendem Wort sein Recht 
auf die Zeiten. Da kam aus der namenlosen Mitte 
der Einsamkeit eine Stimme, die ^^ar §0 voll der 
Trauer und übervoll, wie eine Schale, über die 
sich die Flut des Meeres hingiesst; und die Trauer 
trieb und wogte um die Stimme wie die Flut des 
Meeres. Und der Dämon fiel nieder und erschrak, 
denn das Wissen ^^ar über ihn gekommen. Die 
Stimme aber sprach: „Fülle pocht wider Fülle, und 
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der Kreitf acUingt flieh in den andern. In ^^eleken 
Zeiten wilkt du walten? Der Augenblick iat dein, 
und immer der Augenblick, bia dich einat die Seele 
gewaltigt und du dich in mein Liebt 0turze0t, weil 
du ea nickt länger erträgat, der Herr dea Augen- 
blicka XU aein. Und aiebe, du -weiaat ea." Und die 
Stimme acbwand» aber die Flut der Trauer trieb 
und wogte, und der Dämon lag vor ihr in den 
Feaaefai dea Wiaaena. Alabald jedoch achüttelte er 
aie ab und fuhr nieder, und xittemd griff er in die 
Wolken und ballte aie mit wutigen Fauaten. Er 
riaa den Sturm empor und entlieaa die Blitze und 
rwang den Donner ^eder und "wieder xum Werke. 
Er entaandte die klamme Angat aua aeinem Gefolge» 
und aie ergriff die Herzen mit Würgerhänden. Feuer 
fiel in die Stadt, und die Glocken atdhnten auf. 

Da fuhr Moache, der Hirt, ala er Schall und 
Getöae ▼emahm» über den heiligen Worten auf 
und gedachte aeiner Tiere» die in der Unbill dea 
Himmela achutzloa über den Berg yeratreut geblieben 
waren. Er aprang empor und eilte mit langen, eiligen 
Schritten hinan, die Verirrten mit kindlichen 
Schmeichel^xrorten zu locken, und hörte nimmer 
auf den Heiligen und aein Warnen. 

Der Baalachem wurde atill, und die Trauer kam 
auf aeine Stirn, und er beugte aich vor der Ver« 
nichtung. Und langaam, Haupt und Blick zur Erde 
gezogen, atieg er nieder. Aber ala er im Tale atand» 
f^dilte er einen Arm um aeinen Nacken. Und da 
er aich wandte, aah er den Engel dea Kampfea mit 
atrahlender Stirn und liebreichen Brauen. Und 

256 



der Engel le^ auck den andern Arm um «einen 
Nacken und kuMte um. Und krael ben Elieaer 
erkannte, daas dieier der Engel dea Todea iat, der 
da kernt der Wiederkringer. Und fein Erkennen 
trditete ikn. 
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